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Johann Gottlob Bernſteins, 
St. Herzogl. Durchl. des regierenden Herrn Herzogs zu 
| = Weimar und Eifenach Cammecdiener und 
Wundarzt 


Praktiſches Handbuch 


der 


Geburtshülfe 


für 


| angehende Geburtshelfer. 


gu einem ſyſtematiſchen, auch einem franzdſi⸗ 
ſchen und einem deutſchen Wortregiſter. 


Zweyter Band. 
Frankenthal, 


im Verlag der Gegeliſchen Buchdruckerey und 
Buchhandlung. 1791. 
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PRIVILEGIUM. . 


— 


ir Joſeph der Andere, von Gottes 
Gnaden Erwaͤhlter Römiſcher Kaiſer, 
I zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, Koͤnig in 
Germanien, zu Jeruſalem, Hungarn, Boͤheim, Dalmatien, 
Kroatien, Slavonien, Galizien und Ludomirien, Erzherzog 
zu Oeſterreich, Herzog zu Burgund, und zu Lothringen, 
Großherzog zu Toſcana, Großfuͤrſt zu Siebenbuͤrgen, Her: 
zog zu Mayland, Mantua, Parma, gefuͤrſteter Graf zu 
absburg, zu Flandern, zu Tyrol ꝛc. 2c. Bekennen oͤffent⸗ 
lich mit dieſem Brief, und thun kund allermaͤnniglich, daß 
Uns Ludwig Bernhard Friederich Gegel, Buchdrucker 
zu Frankenthal, in Unterthaͤnigkeit zu vernehmen gegeben, 
was maſſen er das von Uns dem Johann Baptiſt Wieſen, 
uͤber die bewaͤhrteſten mediciniſch⸗ und chirurgiſchen Schrif⸗ 
ten unterm vier und zwanzigſten December ſiebenzehn hun⸗ 
dert drey und achtzig ertheilte Kaiſerliche Druck- Privile⸗ 
gium ceſſionario omin übernommen habe, und nun: 
mehro Willens ſeye, obgedachtes Werk zum Beſten des Pu⸗ 
blikums zum offenen Druck zu befördern, hierbey aber von 
gewinnſuͤchtigen Leuten einen den darauf wendenden Koͤſten 
ſchaͤdlichen Nachdruck beſorge, zu deſſen Verhütung Uns 
derſelbe allerunterthaͤnigſt bitte, daß Wir gnaͤdigſt geruhen 
mochten, ſothanes Druck⸗Pripilegium auf ihn mildeſt tran⸗ 
ſeribiren zu laſſen. Wann Wir nun gnaͤdiglich angeſehen 
ſolche des Supplicantens demuͤthigſt⸗ ziemliche Bitte, an⸗ 
bey auch den daraus fuͤr das gemeine Beſte erwachſenden 
vorzuͤglichſten Nutzen mildeſt erwogen, ſo haben Wir ihme, 
Gegel, ſeinen Erben, und Nachkommen die Gnade gethan, 
und Freyheit gegeben, thun ſolches auch hiermit wiſſent⸗ 
lich, in Kraft dieſes Briefs, alſo und dergeſtalt, daß der⸗ 
ſelbe obangeregte bewaͤhrteſte mediciniſch⸗ und chirurgiſche 
Schriften, jedoch mit dem Beding, daß bey Uns jederzeit 
bey Herausgebung jeden Theils von der obrigkeitlichen Een: 
ſur die unterthaͤnigſte Anzeige gemacht, und keine mit Un⸗ 
fern kaiſerlichen Druck⸗Privilegiis verſehene Schriften dem 
Werk einverleibet werden, in offenen Druck auflegen, aus⸗ 
gehen, hin und wieder ausgeben, feilhaben, und verkaufen 
moͤge, auch ihnen ſothanes Werk niemand, ohne ihren 
Wiſſen, Conſens, oder Willen, innerhalb zehn Jahren, 
von Dato dieſes Briefs anzurechnen, im heiligen Roͤmi⸗ 
3 ’ ſchen 
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ſchen Reich, weder unter dieſem, noch andern Titeln nach⸗ 
drucken, und verkaufen ſolle. Und gebieten darauf allen 
und jeden Unſern, und des heiligen Reichs Unterthanen, 
und Getreuen, inſonderheit aber allen Buchdruckern, Vuch⸗ 
fuͤhrern, und Buchhaͤndlern, bey Vermeidung einer Poen 
von fünf Mark loͤthigen Goldes, die ein jeder, fo oft er 
freventlich hierwider thaͤte, Uns halb in Unſere kaiſerliche 
Kammer, und den andern halben Theil mehrbeſagtem Ge⸗ 
gel, oder feinen Erben und Nachkommen unnachlaͤßig zu bes 
zahlen verfallen ſeyn ſolle, hiemit ernſtlich, und wollen, 
daß ihr, noch einiger aus euch ſelbſt, oder jemand von 
euertwegen obangeregtes Werk, innerhalb den beſtimmten 
zehn Jahren, nicht nachdrucket, diſtrahiret, feilhabet, um⸗ 
traget, oder verkaufet, noch auch ſolches andern zu thun 
geſtattet, in keinerley Weiſe, noch Wege, alles bey Ver⸗ 
meidung Unſrer kaiſerlichen Ungnade, und vorangeſetzter 
Poen, auch Verlierung deſſelben neuern Drucks, den viel⸗ 
gemeldter Gegel, oder ſeine Erben, und Nachkommen, oder 
deren Befehlshaber, mit Huͤlf und Zuthun eines jeden Orts 
Obrigkeit, wo ſie dergleichen bey euch, und einem jeden 
finden werden, alſogleich aus eigener Gewalt, ohne Ver⸗ 
hinderung maͤnniglichs zu ſich nehmen, und damit nach ih⸗ 
rem Gefallen handeln, und thun moͤgen. Hingegen folle 
er, Gegel, ſchuldig und verbunden ſeyn, bey Verluſt die: 
ſer kaiſerlichen Freyheit die gewoͤhnlichen fuͤnf Exemplarien 
von dem ganzen Werk zu Unſerm kaiſerlichen Reichs⸗Hof⸗ 
Rath zu liefern, und dieſes Privilegium, andern zur War⸗ 
nung, demſelben vorandrucken zu laſſen. Mit Urkund die⸗ 
ſes Briefs beſiegelt mit Unſerm Kaiſerlichen aufgedruckten 
Secret⸗Inſiegel, der geben iſt zu Wien den ein und dreyßig⸗ 
ſten Auguſti, Anno ſiebenzehn hundert ſechs und achtzig, 
Unſerer Reiche, des Roͤmiſchen im drey und zwanzigſten, 
des Hungariſchen und Boͤhmiſchen im ſechſten. 


=: Joſey ß, 
Vr. Rfürſt Colloredo. 
Ad Mandatum ſacræ Warez 


Majeſtatis proprium. 


| Jgd. Hofmann, mppr. 
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Hr. uteri, Fr. ’Hemorrhagie de la 

Matrice, der Blutfluß, Blutſturz der 
Gebaͤrmutter. Bey Schwangern find die Blut⸗ 
ausfluͤſſe der Gebärmutter aͤuſſerſt gefährlich, und 
verurfachen die unangenehmſten Erſcheinungen— 
Die Urſachen und Zufaͤlle derſelben find von eins 
ander unterſchieden, und nach denſelben muͤſſen 
ſie auch vorzuͤglich behandelt werden. 

Entſteht der Blutſturz waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft, ſo muß man unterſuchen, ob das Blut 
aus der Mutterſcheide oder aus der Gebaͤrmutter 
komme; ob Wehen damit verbunden ſind oder 
nicht; ob die Frau blutreich, oder ſch on an Kraͤf⸗ 
ten erſchoͤpft iſt; und wenn der Muttermund 

A 4 geoͤff⸗ 


s — Haemorrhagis utert⸗ 


geöffuet iſt, muß man unte suchen, ob der Mut⸗ 
terkuchen noch an der Gebaͤrmutter anliegt, oden 
ſchon abgeloͤſt in der Hölung derfelben liegt. 


Obzwar der Monats fluß gewoͤhnlich mit dem 


erſten Monat der Schwangerſchaft aufhört | fo 
dauert er doch bey einigen Weibern bis in den 
eten oder zten Monat fort, und bey andern 
faͤngt er nach einem Auſſenbleiben von neuem 
wieder an, ſo daß eine Furcht vor einer unzeiti⸗ 
gen Geburt entſteht. Man muß daher ſorgfaͤltig 
unterſuchen, ob eine Schwangere den gewoͤhnli⸗ 
chen Monatfluß, oder einen wirklichen Blutſturz 
habe. Erſtern erkennt man, wenn vor dem Blut⸗ 
fur; kein Froſt, Kolik, oder ähnliche Zufaͤlle vor; 
hergehen, wenn er nicht mit wahren Wehen ver⸗ 
geſellſchaftet iſt, wenn er ſich zur Zeit der mo⸗ 
natlichen Reinigung einſtellt, wenn er unbetraͤcht⸗ 
lich iſt; und die Frau ſich ſonſt wohl befindet. 
Daß das Blut nicht aus der Gebaͤrmutter aus⸗ 
fließe, erkennt man am ſicherſten daraus, wenn 
der Muttermund feſt verſchloſſen iſt. Wenn hin⸗ 
gegen der Muttermund und Mutterhals offen, 
wenn wahre Wehen da ſind, und die Frau von 
Zeit zu Zeit in Ohnmachten faͤllt, ſo iſt es ein 
Beweis, daß das Blut aus der Gchaͤrmutter⸗ 
hoͤle ſelbſt kommt. 

Dieſer 
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Dieſer Blutfluß entſteht oft waͤhrend der 
Schwangerſchaft, wenn der Mutterkuchen ſich 
ganz oder zum Theil von der Gebaͤrmutter abge⸗ 
loͤſt hat, und welches durch aͤußerliche und inner⸗ 

liche Urſachen veranlaßt werden kann. Unter die 
aͤußerlichen gehoͤrt ein Stoß, Fall, oder andere 
Gewaltthaͤtigkeiten, welche die Gebaͤrmutter er⸗ 
leidet. Innerliche ſind: der allzuſeichte Anhang 
des Mutterkuchens an der innern Fläche der Ge 
baͤrmutter, Zuͤge an der zu kurzen oder umſchlun⸗ 
genen Nabelſchnur, die Abloͤſung der zottigten 
Haut und des Lederhaͤutchens, konvulſiviſche Zu⸗ 
ſammenſchnuͤrungen der Gebaͤrmutter, allzuſtarker 
Zufluß des Bluts nach dem Mutterkuchen, zu 
häufiger Genuß der Gewuͤrze, heftige Gemuͤths⸗ 

bewegungen, uͤbermaͤßige Ermuͤdung u. d. gl. 
Der Blutfluß folgt niemals fogleich auf dieſe 
Fgiuhfaͤlle / ſobald fie eintreten, ſondern gewoͤhnlich 
nicht eher, als nach Verlauf von 9. 10 und 
mehrern Tagen. Ein kleiner Theil des Mutter⸗ 
kuchen ſcheint ſich alsdann von der Gebaͤrmutter 
abzuloͤſen , das ausgetretne Blut haͤuft ſich in 
der zottichten Haut an, ſinkt aus einer Zelle in 
die andre, und findet erſt in dem Muttermund 
ſeinen Ausgang. Dieſer wird durch den erlitte⸗ 
nen Reiz ſchlaff und erweitert ſich, und ſo geht 
| I: das 
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das Blut in geronnenen Stuͤcken heraus. Iſt 
des Blutes wenig, ſo hoͤrt der Blutſturz auf, 
und die Schwangerſchaft geht bis zu ihrer ge⸗ 
ſetzten gluͤcklichen Zeit fort. 8 
Der wahre Blutſturz iſt Abdentlz der, wo⸗ 
bey das Blut hellroth und fluͤſſig iſt, auch zu⸗ 
gleich in großer Menge aus der Gebaͤrmutter ab⸗ 
geht. Die Hebammen ſagen alsdenn, das Herz⸗ 
blut geht ab. Die Weiber verlieren ihre Kraͤfte, 
der Puls verſchwindet, ſie werden ohnmaͤchtig, 


und bekommen Zuckungen, welche Zufaͤlle ſchleu⸗ 


nig den Tod bewirken. 

Sobald der Blutſturz ch muß man 
die Frau ſogleich befuͤhlen, und unter ſuchen, ob 
etwa der losgegangene Mutterkuchen in dem Mut⸗ 
termund liege, oder noch innerhalb der Gebaͤr⸗ 
mutter ſich befinde. Hat der Mutterkuchen ſich 
in der Gebaͤrmutter ganz oder zum Theil abgeloͤſt, 
und ſind wahre Wehen dabey, ſo kann man den 


Abgang der Frucht nicht mehr zuruͤckhalten; 


entſteht er aber ohne Wehen, ſo ſucht man vor 
allen Dingen den Blutfluß zu hemmen. Hiebey 
iſt aber zu merken, daß ein Blutſturz, der ohne 
Wehen entſteht, unendlich viel gefaͤhrlicher iſt, 
als einer mit wahren Wehen, weil dieſe durch 


die Wegſchaffung der Frucht ſehr 9 den 
Blut⸗ 
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Blutſturz hemmen. Je weiter auch bei einem 
Blutfluß die Schwangerſchaft fortgeruͤckt ih deſto 
gefaͤhrlicher iſt dieſer. 

Wird ein Geburtshelfer zu einer Schwan⸗ 
gern gerufen, die einen Blutfluß hat, ſo muß 
man zu allererſt auf die Stillung deſſelben be— 
dacht ſeyn. Man verfaͤhrt daher anfaͤnglich ſo, 
wie im zten Theile, Seite 176 u. f. bereits ge⸗ 
ſagt worden iſt; find aber dieſe Mittel unwirk⸗ 
ſam, und wird die Frau vom Tode bedroht, ſo 
muß man die Wendung des Kindes vornehmen. 
Nicht immer aber iſt dieſes fo leicht ohne Bey: 
huͤlfe der Natur zu bewerkſtelligen, auch nicht 
ſo leicht die Theile zu erweitern, ſogar alsdann 
nicht, wenn wahre Wehen da ſind, und die Frau 
ſich am Ende der Schwangerſchaft befindet. Da 


man auch nie, wegen der gefaͤhrlichen Folgen / 


Gewalt anwenden darf, ſo muß man ſehr be⸗ 
hutſam verfahren, und den Muttermund dadurch 
zu erweitern ſuchen, daß man zuerſt einen, hierauf 
den zweyten, ſofort den dritten und vierten Fin⸗ 
ger, und endlich die ganze Hand ſo einbringe', 
daß der Daumen von den uͤbrigen Fingern be⸗ 
deckt ſey. Am leichteſten bringt man die Hand 
mit kleinen kriechenden Bewegungen in keilfoͤrmi⸗ 
ger Geſtalt ein, indem man die Finger ſo zu⸗ 

BET ſammen 
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ſammenlegt, daß der Zeigefinger unter den 
Mittelfinger, der Ohrfinger unter den Ringfinger, 
nnd der Daumen in die Hoͤlung, welche durch 
erſtere entſteht, gelegt werde. Sollte der erſte 
Verſuch mislingen, ſo muß man abwarten, bis 
der Muttermund das Einbringen der Hand er⸗ 
laubt. In dieſem Zwiſchenraume muß man die 
Mittel anwenden, die nach Befinden der Um⸗ 
ſtaͤnde der Frau und der Beſchaffenheit der Ur⸗ 
ſachen an dem vorher angefuͤhrten Orte angege⸗ 
ben worden ſind. 

Der Blutfluß, der waͤhrend or Geburts ar 
beit entſteht, kann ebenfalls theils die allzufruͤh⸗ 
zeitige Abloͤſung des Mutterkuchens, theils eine 
Zerreiſſung einer Pulsader des Muttergrundes 
oder der Scheide, theils auch endlich den wirk⸗ 
lichen Abgang des Mutterkuchens vor dem Kinde 
zum Grunde haben. Bey einem ſolchen Blutfluß 
muß man alle die Mittel anwenden die im zten 
Theile angerathen worden ſind. Man kann auch 
in dieſem Falle die Blaſe ſprengen, denn durch 
die Ausleerung eines Theils des Kinds waſſers 
wird ſich die Gebaͤrmutter mehr oder weniger zu⸗ 
ſammenziehen, wodurch die Gefaͤße ſich zum Theil 
ſchließen, und der Blutſturz vermindert wird, 
oder wol gar manchmal gaͤnzlich aufhoͤrt. Bey 
dieſem 
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dieſem Verfahren kann man, wenn ſonſt alles 
gut geht, die Geburt ubrigens der Natur uͤber⸗ 
laffen, ohne irgend eine unangenehme Folge be: 
fürchten zu dürfen. 

Sollte der angewandten Mittel ohngeachtet 
und ſogar nach geſchehenen Waſſerſprung der 
Blutſturz dennoch fortdauern, und Mutter und 
Kind mit dem Tode bedrohet werden, ſo muß 
man mit moͤglichſter Geſchicklichkeit die Entbin⸗ 
dung ſchleunig ee 1 0 Partus neceſ- 
ſarius. 

Der Blutfluß kann bis zum Tode ununter⸗ 
brochen fortdauern, und dieſes if zuweilen ge⸗ 
ſchehen, ohne daß man nach dem Tode der Wei— 
ber weder den Mutterkuchen noch das Haͤutchen 
abgeloͤſt, noch auch einen Tropfen ausgetretenen 
Blutes zwiſchen dieſer Haut und der Gebaͤrmut— 
ter gefunden hat. In dieſem Fall hat man Ur⸗ 
ſache zu glauben, daß der Muttermund durch 
die ploͤtzlich erlittene Ausdehnung zerriſſen, und 


wenn das Kind nicht gleich unmittelbar darauf 


geboren wird, waͤhrt der Blutgang bis zum Tode 
fort; wenn aber der Kopf des Kindes ſchnell 
durch den alſo erweiterten Muttermund ſchluͤpft, 
ſo ſtillt ſich alsdenn gewoͤhnlich der Blutſturz 
auf einmal. | 

Wenn 
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Wenn man bey der Unterſuchung findet, daß 
der Mutterkuchen in dem Muttergrunde ſeinen 
Sitz genommen hat, und wenn nur ein kleiner 
Theil des Mutterkuchens losgetrennt iſt, muß 
man denſelben andruͤcken und die Blutung zu 
ſtillen ſuchen; wenn aber die Lostrennung des 
Kuchens groͤßer, muß man die gewaltſame Ent⸗ 
bindung ſogleich unternehmen. 

Zuweilen aber hat der Mutterkuchen Wi 
Sitz auf dem innern Muttermunde, und er kann 
ſich an die inwendige Oberflaͤche des Muttermun⸗ 
des ſo anhaͤngen, daß er dieſen zum Theil oder 
gaͤnzlich, mithin entweder vollkommen oder un⸗ 
vollkommen zuſtopft. 

Der fuͤrchterlichſte und mange e Sal 
iſt der, in welchem der Mutterkuchen den Mur 
termund ganz eingenommen hat. Man kann ihn 
erkennen, wenn die Frau am Ende der Schwan⸗ 
gerſchaft zuweilen ohne deutliche Urſache einen 
kleinen Blutfluß erleidet, welcher aufhoͤrt, ſobald 
ſie ſich zu Bette legt; dieſer Blutfluß wird waͤh⸗ 
rend den Wehen ſtaͤrker, wenn er hingegen von 
andern Urſachen entftanden iſt, wird er waͤhren⸗ 
den Wehen ſchwaͤcher. Wenn man einen Finger 
in den Muttermund bringt, fuͤhlt man nichts 
von den Haͤuten des Eyes, wie bey der natuͤr⸗ 

lichen 
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lichen Geburt, wenn das Kind mit dem Kopf 
vorliegt , fondern ſowohl der Mutterhals als der 
Muttermund ſcheinen im Gegentheil gleichſam 
mit einem Schwamm angefuͤllt zu ſeyn. Man 
darf aber nicht etwa Stuͤcke geronnenen Blutes, 
die ſich zuweilen in dem Eingang des Mutter⸗ 
mundes finden laſſen, für den Mutterkuchen hal⸗ 
ten, wiewol ſie leicht zu unterſcheiden ſind, weil 
dieſe Stücke nicht feſt haͤngen, und man fie jer> 
theilen und mit den Fingern herausnehmen kan, 
anſtatt daß der Mutterkuchen ein feſter Körper 
iſt, auch die Gefäße, womit er an dem Mutter⸗ 
mund feſthaͤngt, fuͤhlbar ſind. | 

Zuweilen geſchieht es auch, daß die Waſſer⸗ 
blaſe, wenn fie nach dem heiligen Bein der Mut⸗ 
ter zu gerichtet iſt, ſehr ſchlaff anzufuͤhlen iff, 
und da dieſe Blaſe lange Zeit braucht, fich an 
zufuͤllen und erhaben zu werden, ſo dehnt ſie ſich 
auch nur ſehr langſam aus, und die Geſtalt, 
die ſie annimmt, hat ſo große Aehnlichkeit mit 
dem Mutterkuchen, daß man ſie leicht mit letz⸗ 
term verwechſeln koͤnnte; ſie unterſcheidet ſich 
aber dadurch, daß ſie mit keinem Blutfluß ver⸗ 
bunden iſt. 

Wenn bey vorliegenden Mutterkuchen keine 
Wehe koͤmmt, der Muttermund ſich wenig erwei⸗ 
/ fert, 


185 Haemorrbagia uteri. 


tert / oder gar nicht einmal oͤffnet, der Blutfluß 
gering und folglich die Zeit der Entbindung noch 
entfernt ift, muß man den Kreiſſenden die Ruhe 
in einer waſſerrechten Lage empfehlen, nach Er⸗ 
ſorderniß der Umſtaͤnde zur Ader laſſen, ihr blos 
verdickendes und Blut beruhigendes Getränke; - 
z. B. verduͤnnten Vitriolgeiſt, und Speiſen von 
eben dieſen Eigenfchaften geben, fo lange bis die 
Zeit dieſer ſchweren und gefaͤhrlichen Geburt ge⸗ 
kommen iſt. Die Wehen ſind alsdann nur ſchwach, 
und erweitern den Muttermund um ein geringes, 
je mehr dieſe aber zunehmen, deſto ſtaͤrker wird 
auch der Blutfluß, und je haͤufiger dieſer kommt, 
deſto mehr nehmen die Wehen ab, und hoͤren 
wohl gar auf. AT a el: 
Wenn nur die Hälfte des Mutterkuchens auf 
dem Muttermund ſitzt, ſo fühle man nur einen 
Theil deſſelben, und einen Theil der Waſſerblaſe, 
und durch dieſe den Kopf des Kindes. Sind die 
Wehen heftig und anhaltend, der Blutfluß mit: 
telmaͤßig, und der natürlich liegende Kopf des 
Kindes ruͤckt bey jeder Wehe immer mehr in den 
Muttermund vor, ſo kann man die Geburt der 
Natur uberlaſſen, weil durch den fortruͤckenden 
aof des Kindes die blutenden Gefaͤße ſo zuge⸗ 
beit werden, daß der Blutfluß ſich nicht nur 
N | - vermin⸗ 


7 


Haemorrhagia uteri. | 17 


vermindert, ſondern zuweilen auch gaͤnzlich auf 
hoͤrt, und die Geburt glücklich von ſtatten geht. 
Wird man hingegen gewahr, daß der Kopf des 
ea 805 nicht geſchwind genug fortruͤcken kann, 
und der Blutfluß ſtaͤrker wird, ſo darf man nicht 
mehr bloßer Zuſchauer der Wirkungen der Natur 
ſeyn, ſondern man muß zur Wendung des Kin⸗ 
des ſchreiten, und die Entbindung ſo ag 
als moͤglich vollenden. 

Wenn der Mutterkuchen vollkommen auf dem 
Muttermund feſt ſitzt, ſo fuͤhlt man, wie bereits 
gefagt , weder die Waſſerblaſe, noch viel weniger 
den Kopf des Kindes. In dieſem Fall ſind die 
Wehen anfaͤnglich ſehr ſchwach, und tragen nur 
wenig zu Oeffnung des Muttermundes bey, je 
mehr ſich aber dieſer oͤffnet, deſto mehr loͤſt ſich 
der Mutterkuchen allmaͤlig ab, und bey jeder 
neuen Wehe wird der Blutfluß haͤufiger. Endlich 
hoͤren die Wehen allmaͤlig auf, ohne daß man 
fie durch irgend ein inn⸗ und aͤußerliches Mittel 
wieder herzuſtellen vermag, und die Kreiſſende 
wird gaͤnzlich entkraͤftet. In einem fo gefaͤhrli⸗ 
chen Zuſtand iſt kein andres Mittel uͤbrig, als 
das Kind zu wenden, und bey den Fuͤßen zur 
Welt zu bringen. Falls der Mutterkuchen noch 
nicht genug geöffnet wäre, um die Hand einbein 
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gen zu koͤnnen, muß man ihn mit moͤglichſter 
Sorgfalt mit den Fingern zu erweitern ſuchen, 
das wegen Schwaͤche der Gebärmutter und Weich⸗ 
heit des Muttermundes in dieſem Fall leicht ge⸗ 
ſchehen kann. Hierauf loͤſt man einen Theil des 
Mutterkuchens ab, und bahnt ſich dadurch einen 

Weg zum Kinde. | 
Man bringt zu dem Ende die Hand in die 
Mutterſcheide bis zum Muttermund, ſucht hierauf 
den Ort; wo der Mutterkuchen am meiſten abge⸗ 
loͤſt ift, oder am wenigſten feſthaͤngt, und fängt 
an dieſes Stück allmaͤlig zu erheben, bis man 
es ſo weit abgeloͤſt hat, als noͤthig iſt, die Fin⸗ 
ger zwiſchen dem Mutterkuchen und Muttermund 
einbringen zu koͤnnen. Nach dieſem druͤckt man 
dieſes Stuͤck auf die Seite, und ſobald man bis 
zu den Haͤuten gelangt iſt, ſprengt man dieſe, 
um ſich von der Lage des Kindes verſichern, es 
wenden und bey den Fuͤßen zur Welt befoͤrdern 
zu koͤnnen. Die Sache wird um ſo leichter, je 
weniger das Waſſer noch gaͤnzlich abgegangen, 
und die Gebaͤrmutter ſich zuſammen gezogen hat. 
Sobald das Kind geboren ift, folgt der Mutter: 
kuchen gleich nach, und wenn er dieſes nicht thun 
ſollte, fo bringt man aufs neue die Hand ein / 
um das a noch anhängende Stuͤck abzu⸗ 
RE fen. 


Haemorrhagia üteri. 19 


loͤſen. Nach dieſem ſtillt fich der en: 115 von 
. 


8 Der glückliche Erfolg dieser gefährlichen Ge⸗ 
burt haͤngt lediglich von der Geſchicklichkeit ab, 
womit die Wendung des Kindes gemacht wird, 
Aus dieſer Urſache muß man mit eben ſo vieler 
Standhaftigkeit und Geſchicklichkeit die Geburt 
geſchwind verrichten, ohne die einmal in die Höle 
der Gebaͤrmutter eingebrachte Hand zurück zu 
ziehen und von vorne wieder anfangen zu muͤſ⸗ 
ſen. Denn wenn man die Hand zuruck zieht, ſo 
fließt das Blut in größter Menge ab, dahinge⸗ 
gen wenn die Hand. in dem Muttermund gleich⸗ 
‚fan eingeſchnuͤrt iſt, ſolche auf gewiſſe Art die 
offenen Gefaͤße zubruͤckt. Man muß daher, ehe 
man etwas unternimmt die Kreiſſende in eine 
ſchickliche Lage bringen, um ſie nicht wieder 
andern zu muͤſſen. 


14 4 


Einige Geburtshelfer then den Mutterku⸗ 
chen vor dem Kinde herauszuziehen andere da⸗ 
gegen, man ſolle ihn gleich Anfangs in der 
Mitte durchbohren, um den Ausgang des Kin⸗ 
des zu erleichtern. Beyde Meinungen aber ſchei⸗ 
nen keinen guten Grund zu haben, denn ihre 
3 iſt ſchwerer und unficherer als die 
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eben vorgeſchlagene, und kann ae Folgen 
nach ſich ziehen. 

Wenn der Mittelpunkt des Mutterkuchens 
genau in der Mitte des Muttermundes liegt, er⸗ 
eignet ſichs ſelten, daß der Rand des Mutter⸗ 
kuchens auf einer Seite von dem Muttermunde 
abgelöfet werden kann, und die Haͤute ſich an 
dieſer Stelle oͤffnen, weil ſich in dieſem Falle 
der Muttermund nicht ſo weit oͤffnen kann. Der 
Mutterkuchen, welcher ſich alsdenn an feinen 
ganzen Umkreiſe lostrennt , wird durch den Kopf 
des Kindes bis in die aͤußere Schaam herabge⸗ 
drückt, fo daß er vor dem Austritte deſſelben aus 
den Geburtstheilen einigermaßen vorher geht. 
Wurde nun eben in dieſem Zeitpunkte der Ge: 
burtshelfer gerufen, to wäre es beffer, daß er, 
nachdem er den Murterkuchen auf einer Seite 
losgetrennt, und die Waſſer geſprengt hat, ſich 
der Zange bediente, als daß er das Kind wen⸗ 


SE dete, um es bey den Füßen herauszuziehen. — 


Andere halten aber alsdann, wenn der Kopf des 
Kindes ſtark eingeruͤckt, und der Mutterkuchen 
in der Mitte ſehr duͤnn und angeſpannt iſt, die 
Durchbohrung deſſelben in der Mitte fuͤr noͤthig, 
fo. daß man, es ſey durch die Kraͤfte der Natur, 
oder Anlegung der Kopffange, auch eine gluͤckliche 

Ent⸗ 
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Entbindung mit Grund hoffen kann. Der Fall 
iſt aber aͤuſſerſt ſelten, und daher, wenn der 
Geburtshelfer gleich Anfangs zugegen, allemal 
beſſer, ſich nicht darauf zu verlaſſen, ſondern 
das Kind zu rechter Zeit zu wenden, beſonders 
wenn man wahrnimmt, daß die Kreiſſende ſchwach 
wird und die Wehen abnehmen. 
. . 

5 bn ber Geburt traͤgt ſichs zuweilen zu, 
daß das Blut in einem Schuß aus der Mutter⸗ 
ſcheide herauskommt, wofuͤr man aber nicht er⸗ 
ſchrecken darf / weil der Blutfluß davon entſteht, 
daß die Gefaͤße der Waſſerlefzen durch die große 
Ausdehnung bey dem Durchgang des Kopfs 
zerreiſſen. Ueberdies läßt ſich das Blut leicht 
> ein Stuͤck Schwamm ſtillen. | 

Bey einer buten Geburt folgt ohne Aus⸗ 
nahme ein hoͤherer oder geringerer Grad des 
Blutſturzes, wenn ſich der Mutterkuchen von 
der Gebärmutter abloͤſt. Dauert er nicht zu lang, 
ſo darf man ſich daruͤber nicht beunruhigen, ein 
beträchtlicher aber bringt das Leben in Gefahr. 
Dieſer Blutfluß wird veranlaßt, wenn der Mut⸗ 
terkuchen halb zerriſſen und in der Gebaͤrmutter 
zurück * iſt; wenn der Mutterkuchen mit 
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Gewalt von dem Muttergrund abgeriſſen wird; 
wenn ein fremder Koͤrper in der Gebaͤrmutter 
zuruck bleibt; wenn die Gebaͤrmutter zer berſtet: 
von dieſen Fehlern ſehe man unter SR pla- 
centae und Ruptura uteri. 47 
Am gewoͤhnlichſten aber iſt die .cer 
ſchwache Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter die 
Urſache des Blutfluſſes, wovon es oft geſchiehet, 
daß eine Frau, nachdem ſte gluͤcklich entbunden 
worden, ploͤtzlich oder doch nicht lange nach der 
Geburt ſtirbt. Dieſe Unthaͤtigkeit der Gebaͤrmut⸗ 
ter erkennt man, wenn man bemerkt, daß ſie 
ſich nach der Entbindung nicht im mindeſten zu⸗ 
ſammen zieht, wenn zu gleichee Zeit der Bauch 
weich, ſchlaff und geſpannt iſt, auch keine un: 
gleiche Geſchwulſt uͤber dem Venusberg bildet, 
wenn die Nachwehen ausbleiben, wenn der Blut⸗ 
fluß ſtark iſt, wenn die Entbundene von ei 
nichts gewahr wird. . WIE | 
In dieſem Fall muß man Fi 33 
warmen und recht trocknen Tuͤchern reiben, und 
auf einmal kaltes mit Eſſig vermiſchtes Waſſer 
aufſchlagen. Hierauf bindet man ihn mit einer 
vierfach zuſammengelegten Serviette, die man 
maͤſſig anzieht, oder legt die Leibbinde ( Cin- 
gulum abdominale ) an. nei: Waͤnde der Gebaͤr⸗ 
5 mutter 
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mutter werden gelinde gereizt, und von den 
Stuͤcken geronnenen Bluts gereinigt. Zugleith 
giebt man der Kranken Herzſtaͤrkungen, z. B. 
Zimmetwaſſer, gute Bruͤhe u. d. gl. und im 
dringendſten Fall beſprengt man den ganzen Koͤr⸗ 
per mit kaltem Waſſer. Der Hir ſchhorngeiſt zum 
Riechen, als auch zu wenigen Tropfen in kaltem 
Waſſer innerlich genommen, wird als ein außer⸗ 
ordentlich wirkendes Mittel geruͤhmt. Auch leinene 
mit Eſſig befeuchtete Lappen, welche man in die 
Mutterſcheide, ſogar auch in die Gebaͤrmutter ſelbſt 
einbringt, kann man hier mit vielem Nutzen an⸗ 
wenden. 

Einige ſetzen die Kraute in ein kaltes Bad, 
andere ſpritzen in die Geburtstheile kaltes Waſſer 
und andere zuſammenziehende Mittel. Andere wa: 
ſchen das Geſicht mit kaltem Waſſer oder Eſſig, 
und wieder andere legen Binden an Arme und 
Beine u. ſ. w. Indeſſen ſind alle auffallende Mit⸗ 
tel nur in der hoͤchſten Noth erlaubt, weil alle 
zuſammenziehende Mittel nicht nur oft unnuͤtz 
find , ſondern auch mehrere andere Zufaͤlle ver 
anlaſſen, deren Heilung oft eine lange ? Zeit erfo⸗ 
dern. — Von der Schwaͤche der Gebärmutter 
vor der Geburt, ſehe man unter Atonia uteri. 
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Noch eines Mittels muß ich gedenken, wel⸗ 
ches nicht nur bey Verblutungen, die von Schwaͤs⸗ 
che der Gebärmutter herrühren, ſondern auch bey 
derjenigen Verblutung, die aus zerriſſenen Gefaͤßen 
in der Gebaͤrmutter entſtehet, und bey welcher alle 
andere Huͤlfsmittel ohne Nutzen ſind, als ein ſehr 
kraͤftiges Mittel mit gluͤcklichem Erfolge angewen⸗ 
det werden kann. Nachdem man naͤmlich die Frau 
ſo geleget hat, daß die Hüften höher als die 
Bruſt liegen, muß man den weichen Unterleib mit 
beyden Haͤnden feſt zuſammendruͤcken, wodurch der 
Grund der Gebaͤrmutter hinten an die Lenden⸗ 
wirbelbeine angedruͤckt, die großen Gefaͤße zuſam⸗ 
mengepreßt, die Eingeweide unterſtuͤtzet, und der 
allzuheftige Zufluß des Blutes gemindert wird; 
das Blut wird nach den obern Theilen getrieben, 
die ohnmaͤchtige Frau erholet ſich, und die Ge 
baͤrmutter erhaͤlt Zeit, ſich zuſammen zu ziehen, 
der man noch durch Einſpritzung warmen Weins 
zu Huͤlfe kommen kann. Dieſe Zuſammendruͤckung 
muß man aber ſo lange fortſetzen, bis die Wer: 
blutung geſtillet iſt. Herr Saxtorph, von welchem 
dieſes Mittel (Collectan. Havn. p. 328.) herruͤhrt, 
fuͤhrt ein Beyſpiel an, daß er bey einer Frau zwey 
Stunden lang damit habe anhalten muͤſſen, bevor 
der Puls ſtaͤrker wurde, und die Waͤrme und Aus⸗ 

ä duͤn⸗ 
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duͤnſtung freyes enen und das ies 1 
geſtellet wurde. 

Wenn nach Anwendung aller dieſer Mittel 
die halbtodtſcheinende Frau einen dehnenden zer⸗ 
renden Schmerz im Unterleibe klagt, ſo iſt dieſes 
ein Zeichen, daß ſich die Gebaͤrmutter zuſammen⸗ 
zieht, und eine ſolche kommt gewoͤhnlich mit dem 
Leben davon; wenn ſie aber weder Wehen, noch 
ſonſt etwas empfindet, ſo iſt der Tod nicht weit 
entfernt. * 

Hamus, Fr. un Hamecon ein Hafen. Iſt 
eins der aͤlteſten Inſtrumente in der Geburts⸗ 
huͤlfe, und war in vorigen Zeiten mehr im Ge⸗ 
brauche, als es noͤthig und nuͤtzlich war. Es 
gab auch ſehr viele verſchiedene Arten von Ha— 
ken; denn man hatte ſcharfſchneidende, ſpitzige, 
ein⸗ und zweyzackige, einfache, doppelte, angel⸗ 
maͤßige, ſtumpfe, mit Köpfen verſehene, ein- und 
zweyendigte, krumme und gerade, ein- und zwey⸗ 
fache, loͤffelfoͤrmige, zangenfoͤrmige u. ſ. w. 

Unter den neuern Inſtrumenten dieſer Art 
empfehlen ſich vor andern vorzuͤglich die Smel: 
lieſchen gebogenen Haken, mit den von Kevret 
— Stielen 18), welche noch zuweilen in 

| B 5 gewiſ⸗ 
18) Steins prakt. Anleit. Kpftf. VII. Fig. 2. Auch in 
Frieds Anfangsgruͤnden der Geburtshuͤlfe Kpf. V. Fig. I. 
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gewiſſen Fällen, beſonders in der Perforation des 
zuletzt kommenden Kopfes, mit Nutzen gebraucht 
werden koͤnnen. Auch iſt der Levretſche Haken 
mit der Scheide (ſ. unter Detruncatio) in fer 
nem beſondern Falle ebenfalls zu gebrauchen. — 
Paarweiſe oder zangenmaͤßig / wird e ee 
nie noͤthig haben. ee Hrsg 
Bey der Dolfommenfeit: zu We die | 
Geburtshuͤlfe nach und nach gelangt iſt, hat man 
die Hafen zum Gluͤck ſelten mehr noͤthig „und 
muͤſſen auch, ſo lange als moͤglich vermieden 
werden. Eigentlich ſind ſie nur in vier Haupt⸗ 
fallen anzuwenden. 1) Wenn Zwillinge mit ein⸗ 
ander verwachſen waͤren, dergeſtalt, daß wenn 
man den Fall zu ſpaͤt erkennt, und der Kaiſer⸗ 
ſchnitt verabſaͤumt worden, ſie nach ihrem Tode 
nicht anders als dadurch zur Welt bringen kann, 
daß man! fie von einander trennt. In dieſem, 
aber aͤußerſt ſeltnen Falle, wird ein ſcharf fchneis 
dender gebogener Haken erfordert. 2) Wenn der 
Kaiſerſchnitt verſaͤumt worden, der Kopf eines 
abgeſtorbenen Kindes in der obern Oeffnung ei⸗ 
nes ſehr engen Beckens ſtecken geblieben iſt / und 
nach der Perforation der Geburtszange nicht 
folgen will, oder kann, auch die Mesnardiſche 
Hirnſcheitelzange bereits fruchtlos angewendet iſt. 
3) Wenn 
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3) Wenn die Perforation des nach der Wendung 
eingekeilten Kopfs nöthig iſt. In dieſem und dem 
vorigen Falle wird der Smellieſche ſpitzige und 
krumme Haken erfordert, und iſt vor andern 
vorzuͤglich zu gebrauchen. 4) Bey der Detrun⸗ 
kation, wenn der Kopf des Kindes abgeriſſen 
worden, und der Körper mit eingekeilten Schul⸗ 
tern noch in der Mutter zuruͤck iſt, in welchem 
Falle der Levretſche Haken mit der Scheide 
mit beſonderm Nutzen gebraucht wird. 

Bey der Detrunkation, wo der Kopf in 
der Mutter zuruͤckgeblieben iſt, wird in den leich⸗ 
ten Faͤllen einer oder der andere Kopfzieher zur 
Hand genommen, wenn die bloße Hand nicht 
hinlaͤnglich iſt. In ſchweren Faͤllen aber wird 
die Zange, und in den ſchwerſten Perforatorium 
und Kopfzange zugleich, oder ein Smellieſcher 
n mit Vortheil gebraucht. 0 

Was die Anlegung des Hakens bereift, ſo 
iſt es nicht gleichguͤltig, an welcher Stelle der 
Hirnſchale ſie geſchehe, ſondern wenn der Kopf 
zuerſt kommt, und in einer Scheitellage ſich be⸗ 
findet, muß der Haken am Hinterhaupte, bey 
Geſichtsgeburten am Scheitel, bey Hinterhaupts⸗ 
lagen an der Stirn, und bey Seitenlagen an 
die gegenuͤberſtehende Seite des Kopfs oder am 
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Scheitel im Nothfall angelegt werden. In den 
widernatuͤrlichen Geburten, wo der Rumpf ſchon 
geboren, und der Kopf noch zuruͤck iſt, in ſo fern 
man ſich denſelben hier anzuwenden genöthiget 
ſieht, muß man den Haken an der obern Kinn: 
lade oder Stirn anſetzen; jedoch koͤnnte die An⸗ 
legung deſſelben an den Scheitel, im Fall wo 
das Geſicht unter dem Schaambogen durchgehen 
ſoll, und man das Hinterhaupt laͤngſt dem hei: 
ligen Bein und am ite nn be 
muͤßte, noͤthig werden. 

Wenn man auf dieſe Art verfaͤhrt, fo wird 
der Kopf heruntergezogen, ſo daß er die ganze 
Zeit uͤber waͤhrend ſeines Durchgangs mit den 
kleinſten Durchmeſſern vorzuſtehen kommt. Ueber⸗ 
dieß muß man auf die beſondere Richtung ſehen, 
welcher man den Kopf in jeder Lage, worinnen 
er ſich darſtellen kann, folgen laſſen muß, damit 
er mit ſo wenig Schwierigkeit als wöglche an 
das Becken durchgehen kan. 

Waͤhrend der Anwendung muͤſſen immer die 
Geburtstheile der Gebaͤrenden vor aller Ver⸗ 
letzung mit der Spitze des Hakens geſichert ſeyn, 
weshalb man dieſelbe mit einigen Fingerſpitzen 
leiten muß, wenn man ſie anlegen will, und den 
Danke unter die Stelle feßen, wo fie eingeſteckt 

werden 
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werden foll, damit man fie anffangen koͤnne, im 
Fall fie etwa, mittlerweile man den Kopf herun⸗ 
ter zu ziehen ſucht, ausſchluͤpfen ſollte. Bey die 
ſem letzten Umſtande muß man den Geburtshel⸗ 
fer die noͤthige Vorſicht gebrauchen, damit er 
ſich nicht die Finger befchädige. 

Heleyſter, nannten die Alten einen Haken, 
den ſie zu Ausziehung einer todten Leibesfrucht 
aus der Gebaͤrmutter brauchten. 

Herniae gravidarum, Fr. les Hernies des 
femmes enceintes die Brüche der Schwan: 
gern. Im zten Theile des praktiſchen Handbuchs 
ſind bereits, unter Hernia und den darauf fol⸗ 
genden Artikeln, alle Arten von Bruͤchen abger 
handelt worden, und hier nur noch einiges, was 

bey den Bruͤchen der Schwangern, beſonders zur 

Zeit der Geburt, insbeſondre zu merken iſt. 
Verſchiedene Gattungen von Bruͤchen ſind 
zuweilen ein Hinderniß bey der Entbindung, weil 
ſie die Geburtsarbeit unterbrechen, und wegen 
der Einklemmung gefaͤhrlich werden. Hat die 
Gebaͤrende einen Darm: oder Netzbruch, fo müf 
fen die ausgetretenen Theile, wenn fie nicht ver⸗ 
wachſen ſind , fo viel wie moglich vor der Ge 
burtsarbeit eingebracht, und die Gegend durch 
geſchickte Gehuͤlfen während den Wehen gehörig 
0 unters 
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unterſtuͤtzt werden, damit keine Einklemmung die⸗ 
ſer Theile und andre uͤble Zufaͤlle, als Entzuͤn⸗ 
dung der Daͤrme u. ſ. w. erfolgen. Bei den Lei⸗ 
ſtenbruͤchen hat man zwar weniger zu fürchten, 
dagegen iſt bey den Nabelbruͤchen groͤßere Behut⸗ 
ſamkeit noͤthig, um durch gehoͤrige Binden und 
gute Gehuͤlfen zu verhindern, daß die Daͤrme nicht 
waͤhrend der Geburtsarbeit noch mehr durch den 

Nabelring ares, ba und eingeklemmt werden. 
Bey ſehr großen Nabelbruͤchen kann, wenn 
noch gewaltſame Urſachen hinzukommen, ſowol 
wie an andern Theilen des Unterleibes, zuweilen 
gar die Gebaͤrmutter ſamt der Frucht mehr oder 
weniger austreten und einen ſogenannten mut⸗ 
terbruch bilden. Hierdurch entſtehen ſogleich 
viel Schmerzen, Ohnmachten, Herzensangſt u. 
ſ. w. Wird man gleich anfangs hinzugerufen, 
ſo kann die Gebärmutter leicht wieder zuruͤckge⸗ 
bracht / und durch einen gehoͤrigen Verband, eine 
ruhige Lage, maͤſſige Lebensart in ihrer natuͤrli⸗ 
chen Lage erhalten werden; wird aber die Hülfe 
ſpaͤt geſucht, oder ungeſchickt angewendet, ſo kann 
die Gebaͤrmutter immer mehr austreten, leicht 
gequetſcht / entzuͤndet werden, und endlich eine 
hoͤchſt ungluͤckliche Geburt erfolgen. Denn wird 
die Gebaute nicht bald nach ihrem Austritt 
wieder 
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wieder zuruͤckgebracht und in dieſer Lage erhal: 
ten, fo wird fie die einmal angefuͤllte Oeffnung 
immer mehr ausdehnen, weiter austreten, der Zu— 
ruͤckbringung mehr widerſtehen, und bey der \ ge⸗ 
ringſten Bewegung des Koͤrpers oder Anfuͤllung 
der Gedaͤrme, leichter wieder austreten. 

Wuͤrde ein ſolcher Mutterbruch zu ſpaͤt, nur 
kurz vor oder waͤhrend der Geburt dem Geburts⸗ 
helfer entdeckt, und waͤre keine vollkommne Zu⸗ 
ruͤckbringung des Bruches möglich; fo muͤßte 
dennoch die Gebaͤrmutter durch einige ſtarke, ge⸗ 
ſchickte Gehuͤlfen ſo viel wie moͤglich zuruͤck ge⸗ 
druckt und beſonders während den Wehen hin⸗ 
laͤnglich unterſtuͤtzt werden. Hierdurch wuͤrde nicht 
nur die Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter, ſon⸗ 
dern auch der Druck des Kindes gegen den Mut 
termund und vielleicht deſſen Oeffnung befördert. 
Sobald dieſer nur in etwas geöffnet wäre, müßte 
der Geburtshelfer aͤuſſerſt bemuͤht ſeyn, ihn durch 
ſeine Finger zu erweitern, und auf alle Weiſe 
Wehen zu erregen, und die Geburt zu befoͤrdern 
ſuchen. Sollte ſich aber die Waſſerblaſe nicht 
bilden oder die Wehen nicht kraͤftig genug ſeyn, 
um die Geburt zu befoͤrdern; ſo muß unverzuͤg⸗ 
lich die Wendung verſucht werden. Wenn dies 
En. gehörig beobachtet und geſchickt ausgefuͤhrt 

SE, | fi wird, 
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wird, ſo wird auch, wenn anders die Geburts⸗ 
theile natürlich beſchaffen find, die Geburt glück 
lich von ſtatten gehen, ohne daß man, wie einige 
vorſchlagen, den Kaiſerſchnitt zu unternehmen 
braucht, weil die Schwierigkeit, das Kind zur 
Welt zu bringen, in dieſem Falle nicht größer 
iſt , als bei einer ſehr großen Abweichung der 


Ge! ärmutter nach vorne, und die Geburt dennoch 


durch die Wendung gluͤcklich geendiget worden iſt. 

Nach der Geburt muß der Geburtshelfer da⸗ 

für forgen , daß die Gebärmutter in ihrer Lage 
erhalten, und das fernere Austreten derſelben 


verhindert wird. Die Frau muß ſich gleich nach 


der Entbindung ſehr ruhig verhalten, immer auf 
dem Ruͤcken und mit dem Kopf hoch, halb ſitzend 
liegen; und nur dann, wenn das Bett gemacht 
wird / darf fie aufſtehen oder ſich bewegen. Zu⸗ 
gleich muß die Bruchſtelle durch graduirte Kom⸗ 
preſſen mit ſtarkem Kampfergeiſt befeuchtet, aus⸗ 
gefuͤllt, und dieſe durch eine breite Binde der⸗ 
geſtalt befeſtiget werden, daß der Druck groͤßten⸗ 
theils auf die Bruchſtelle wirkt, ohne den Leib 
zuſammen zu ſchnuͤren und der Frau Unbequem⸗ 
lichkeiten zu verurſachen, obgleich dieſer ganz aber 
nicht feſt eingewickelt ſehn muß. Statt einer lan⸗ 
gen Binde, kann man ſich weit bequemer der 
Leib⸗ 


* 
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Leibbinde (ſ. Cingulum abdominale) bedienen. Die 
Compreſſen muͤſſen taͤglich befeuchtet und der ganze 
Verband lange nach dem Kindbette Jahre lang 
mehr oder weniger feſt getragen werden, bis man 
uͤberzeugt iſt, daß man bey einer kuͤnftigen Schwan⸗ 
gerſchaft keinen neuen Bruch zu befuͤrchten hat. 
Doch muß der Verband vorzuͤglich waͤhrend einer 
neuen Schwanger ſchaft, und ſelbſt unter der Ges 
burt beybehalten, und obige Regeln genau beob⸗ 
achtet werden, weil ſonſt gewiß ein neuer Bruch 
entſtehen wuͤrde. Alle ſtarke Arbeiten und Bewe⸗ 
gungen als Tragen, Springen, Fahren, Sin⸗ 
gen, heftige Leidenſchaften muͤſſen eben ſowol, 
wie ſtarke Mahlzeiten und hitziges Getraͤnk ver⸗ 
mieden werden. 

Bruͤche der Mutterſcheide fi ſind waͤhrend der 
Geburt oft ſchwer zuruͤckzubringen, und hievon 
ift bereits unter Hernia vaginalis (ſ. Th. 4. S. 38.) 
gehandelt worden. Vor der Zuruͤckbringung muͤſ⸗ 
ſen die Daͤrme durch Klyſtire ausgeleert, und 
dann der vorgetretne Kopf etwas zuruͤckgedruͤckt, 
und die in die Scheide ausgetretenen Theile, fo 
bald wie moglich zurückgebracht werden. Dies 
N wird am beßten bewerkſtelliget, wenn man die 

Frau auf den Rücken mit erhabenem Kreuz und 
Fuͤßen legt und fie fo viel wie möglich die Wehen 
Vernſt. Geburtsh. II. B. e 
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zurückhalten, oder ſie doch „63 14 
und Anſtrengung zu ſchnell verarbeiten läßk⸗ 
Sobald der Bruch acer AED 
man die Frau in die vorige Geburtslage unter 
flüge durch einige in bie Scheide gebrachte Fin⸗ 
ger, oder durch die ganze Hand / . 
gend und druͤckt beſonders wahrend den W. 
auf dieſer Stelle ſo ſtark, * daß keine Aus i 
weiter erfolgen kann bis der Kopf des 1 
über die Stelle gerückt iſt. Dieſe Vorſicht iſt in 
allen ſolchen Fallen während der Geburt auch 
dann noͤthig / wenn der einmal ausgetretne Bruch 
ſchon einige Zeit vor der Geburt * 
worden iſt. a UM 
Sollte aber 90 Bruch pr vor dem ein 
dringenden Kopf eintreten / und dieſer durch hef⸗ 
tige Wehen ſchnell über den Bruch fortgerüͤckt 
werden, ſo muß man die Geburt mittelſt Anle⸗ 
gung der Zange beſchleunigen. Da hier eben⸗ 
falls ein Theil des dicken Darms eintreten und 
den Bruch bilden kann, fo ware hier ein Kpfür, 
im Nothfall blos von warmen Waſſer und Salz, 
k von gutem Nutzen. Gleich nach der Geburt muß 
der Bruch ſehr langſam und vorſſchtig zuruͤckge⸗ 
bracht, die Frau in eine gute Lage e mit dem 
N etwas hoch dale und er 0 


. 1 
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Iindernde Klyſtire beygebracht werben. Hätte 
die Frau waͤhrend der Geburt nicht gar zu viel 
Blut verloren, ſo waͤre hier eine ſtarke Aderlag 
hoͤchſt noͤthig , um eine Entzuͤndung der gedruͤck⸗ 
ten ausgetretenen Theile und andere uͤble Jol gen 
abzuwenden. | 

Hydrops e H. infantis, 1 f Hy- 
dropiſie de ’Einbryon, H. de Enfant, die Waſ⸗ 
ſerſucht des ungebornen Kindes So aͤuſſerſt 
ſelten ein Kind die Bruſtwaſſerſucht im Mutter⸗ 
leibe hat, eben ſo ſelten ſteigt auch die Waſſ er⸗ 
ſucht im Mutterleibe bis zu dem Grade, daß 
deshalb die Geburt ohne Beyhuͤlfe der Kunſt un⸗ 
moͤglich ſeyn ſollte, weil ſie aͤuſſerſt ſelten die 
natürliche Ordnung der Entbindung unterbricht. 
Indeſſen geſchieht es zuweilen, daß nach der 
Entbindung des Kopfs und der Schultern, oder 
bey der Wendung nach Entwickelung der Fuͤße 
das Kind feſt ſtecken bleibt , ohne daß im erſten 
Fall die Wehen es vollends heraus treiben, oder 
ohne daß man im zweyten Fall die Fuß geburt 
vollenden kann, und man im erſten Fall eher 
den Kopf, und im zweyten die Fuͤße abreiſſen 
wuͤrde, als das Kind herausziehen koͤnnte. 

Wenn das Kind bey der Geburt mit dem 
dpf vorſteht, ſo iſt es auſſerordentlich ſchwer, 
0 € 2 das 
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das Daſeyn dieſer Krankheit mit Gewißheit zu 
erkennen; dafern man nicht die Hard bis zu 
dem waſſerſͤͤchtigen Theil einfuͤhrt, welches aber 
in dieſem Falle nicht leicht iſt, weil der Kopf, 
der alsdenn den Durchgang voͤllig einnimmt, dieſe 
Unterſuchung ſehr ſtark verhindert. Wenn hin⸗ 
gegen das Kind mit den Füßen geboren wird, 
ſo zeigen fi ſich ſogleich Schwierigkeiten wenn die⸗ 
ſelben zum Vorſchein gekommen find / und hier 
kann man mit leichter Muͤhe die Hand an den 
Schenkeln einſchieben um die Beſchaffenheit des 
Hinderniſſes zu beurtheilen, das man nicht nur 
aus der Ausdehnung und Spannung des Unter⸗ 
leibes / fondern bisweilen auch aus der wellenför- 
migen Bewegung des Waſſers erkennt. 

Hat man von dem Daſeyn der Waſſer ſucht 
Gewißheit erlangt, ſo muß man durch Oeffnung 
der Bruſt oder des Unterleibes dem Waſſer einen 
Abfluß zu derfchäffen ſuchen. Man hat hiezu vers 
ſchiedene Inſtrumente, als lange Scheeren, die 
Spitze eines Hakens, ein Meſſer u. ſ. w. vorge⸗ 
ſchlagen; das vorzuͤglichſte moͤchte indeſſen Hrn. 
Sluͤrants krummer Troikar zur Durchborung der 
Ee, (f. im Aten Theile des praktiſchen Hands 
buche, S . 184.) ſeyn, zumal faſt in allen Faͤllen 
eine ganz kleine Oeffnung hinreichend ſeyn wird. 

Im 
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Im Fall die Oeffnung größer ſeyn follte, fo dient 
das Nödereriche Fingerbiſtouri (ſ. unter Inci- 
forium ). Herr Levret und nach ihm andere 
haben eine andere Verfahrungsart vorgeſchlagen, 
namlich die um den Nabel des Kindes ungefaͤhr 
zollbreite, duͤnne, und durch das angeſammlete 
Waſſer ſehr loſe gewordene Haut, ſo wie die 
von den Haͤuten des Kindes bey der Geburt ge⸗ 
8 bildete Waſſerblaſe, mit dem Finger zu zerſpren⸗ 
gen. Indeſſen iſt dieſe Art, fuͤr ſo leicht ſie auch 
mancher haͤlt, dennoch zu widerrathen. 
Nach der Eroͤffnung des Unterleibes legt 
man zwey auseinander ſtehende Finger an die 
Seitentheile des gemachten Einſchnitts, um mit⸗ 
telſt eines kleinen Drucks den Ausfluß des Waſ⸗ 
ſers zu befoͤrdern, weil ſolcher ohne dieſen Hand⸗ 
griff noch immer einiges Hinderniß finden koͤnnte, 
indem die benachbarten Theile der Mutter die 
gemachte Oeffnung fehr leicht verſchließen. Hierauf 
wird, wenn der Fall auſſerdem natürlich iſt, die 
Natur allein, bey Fußgeburten aber die Kunſt 
das Sahurttgeſchaſte beendigen. 


* 1 Hyde kn 5 gr. l’Hydropifie des 
femmes enceintes, die Waſſerſucht der Schwan⸗ 
gern. Schwangere koͤnnen die Bauchwaſſerſucht, 

C 3 oder 
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oder die Gebarmutterwaſſerſucht, oder die Waſ⸗ 
ſerſucht in den Eherſtöcken haben. 
Eine wirkliche Vauchwaſſerſucht (f. Aſeites 
im erſten Theile, S 268.) wird die Gebaͤrende 
nicht nur ſehr beängfüigen und entkraͤften, ſon⸗ 
dern auch unfaͤhig machen, die hier ohnedem 
ſchwachen Wehen gehoͤrig zu verarbeiten. Die 
geſchwollenen Schenkel / und beſonders die in 
dieſem Fall einmal geſchwollenen Schaam 
tragen ebenfalls das ihrige bey, die Geburt ſchwer 
zu machen oder gar zu verhindern. Man muß 
alſo auf alle Art und Weiſe Wehen zu erregen, 
die ſchon gegenwaͤrtigen zu verſtaͤrken und die 
übrigen. Hinderniſſe aus dem Wege zu raͤumen 
ſuchen. Zufoͤrderſt muͤſſen in die geſchwollenen 
Lefzen lange und tiefe Einſchnitte gemacht wer⸗ 
den, damit das Waſſer vollig ausfließen koͤnne; 
um nicht nur freyer durch die Scheide zum Mut⸗ 
termund zu kommen, und die Geburt auf irgend 
eine Weiſe zu befördern, ſondern auch um Schmerz 
und Reiz und dadurch Wehen zu erregen, fo 
wie auch bisweilen ſelbſt durch dieſe Einſchnitte 
etwas Waſſer aus den ſehr gef ſchwollenen Schen⸗ 
keln mit ausfließet. — Einſchnitte durfen aber 
nicht gemacht werden, wenn die Schaamlefzen 
entzuͤndet und ſchmerzhaft ſind, weil mehrentheils 
I der 
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der Brand eu erfolgt daher auch Herr 
Couſin 19) ſehr dagegen eifert. | 
Tr verordnete daher in einer eutzündungsartigen Wel 
ſerſucht der Kranken eine austrocknende Diät und Lebens⸗ 
art; den Gebrauch der Klyſtire von Leinſaamen und fri⸗ 
ſcher Butter; alle Tage vier Unzen Voretſchwaſſer, welche 
Morgens und Abends, von Stunde zu Stunde genom⸗ 
men werden ſollten. Hierdurch wurden ſtarke Schweiße 
erregt, welche gute Wirkung thaten, und da die Schmer⸗ 


zen bey den Harngaͤugen und dem Geburtsgliede wegen 
der Spannung ſehr ſtark ‚waren ſo machte er auf dem 
chern Theile der Schaunbeine und auf die Schaamlefzen 
alle Viertelſtunden Bähungen mit einer Abkochung von 
| Di venwürzeln und Holuunderblüthen. an a 
Dieb Tage vor ihrer Entbindung ſetzte er zu den 
ihn noch ein Viertel Küchenfalz in ein Noͤſel dieſer 
Abkochung, welches die groͤßte Linderung ſogleich ver⸗ 
ſchafſte. Hierauf verordnete er der Krauken weißen Bour⸗ 
gogne Wein und eiue Wachung von Heiligholz, China 
wurzel, Sarſaparille, von der mittlern Hollunderbaum⸗ 
rinde, Suͤßholz und einer Drachme Salpetertügelchen in 


1 einer pinte Waſſer⸗ dieſes verme ehrte auſſerordentlich den 


Abgang des Urins. Vey der Entbindung feste er ſeine 
Vihungen mit Meerſalz in dem Zwiſchenraume von einer 
Wehe zur andern bis zu dem Augenblicke ſort, wo er. 
das en ren Kopfe und einer r Hand eintrat, 
N mu eme ag 4 heraus- 


don len Summa tut hier € Stick I. Seite 
303. 


40 Hydrops gravidar um. 


* — 5 0 
berausziehen zu können glaubte. Nach glücklicher Entbin⸗ 
dung begnügte er ſich, die Klyſtire nebſt der Abkochung 
von Quecken und Wurzeln von Rohr mit dem Syrup 
vom Frauenhaar, fortſetzen zu laſſen. Da den vierten 
Ta; noch viel Geſchwulſt und ein ſtarkes Kopfweh zuge: 
gen war, ſo verdoppelte er die ſchweißtreibenden Mittel, 
zu denen er noch Salpeterkuͤgelchen ſetzte, welches eine 
ſehr ſtarke Aus duͤnſtung zuwege brachte, und .be e er 
auch die Kranke heilte. 


Innerlich muß man ber Frau Gershärtenbe 
Arzneyen, die zugleich das Blut in Bewegung 
ſetzen, und beſonders den Zufluß nach den Ge⸗ 
burtstheilen befoͤrdern, geben , vorzüglich wird 
hier die Zimmettinktur, oft und ſtark gegeben, 
nuͤtzlich ſeyn. Aeuſſerlich muß ein Gehuͤlfe den 
ſtarken Leib mit beyden Haͤnden feſt halten, und 
ſo viel die Frau ertragen kann, nach innen 
druͤcken, und zu i , ee 
iu reizen. 


Die waſſerſucht der Gebärmutter wo die 
Anſammlung von Waſſer in ihrer Hö die zuweilen 
mit Waſſerblaſen iſt, erkennt man durch die Un⸗ 
terdruͤckung des Monatsfluſſes, aufgeſchwollene 
Bruͤſte, Ekel, Erbrechen, und eine allmälige 
Ausdehnung des Unterleibes von unten nach oben, 
daher man ſie faſt allezeit irrig für Schwanger⸗ 

ſchaft 
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ſchaft haͤlt. Sie unterſcheidet ſich aber davon 
durch Durſt, wenigen Harnabgang, Auszehrung, 
und den Mangel der Bewegung eines Kindes 
nach dem sten oder éten Monat ihrer Dauer. 
Von der Bauchwaſſerſucht kann man ſie durch 
die begraͤnzte Geſchwulſt, die undeutliche Schwap⸗ 
pung, und die unterdruͤckte monatliche Reinigung 
unter ſcheiden; welcher letztere Zufall, nebſt der 
Lage der Geſchwulſt in der Mitte der Bauchhoͤle, 
ſie von den a czaſſerſuche der Eyerſtoͤcke unter⸗ 
Malen 

Zur Heilung wird erfordert, die Zuſammen⸗ 
e der Gebaͤrmutter durch ſtaͤrkende reizende 
Mittel, und Erſchuͤtterung des Koͤrpers durch 
Brechmittel oder veibesbewegung zu befoͤrdern. Da 
der Muttermund allezeit genau verftopft iſt, fo 
muß man ihn durch das Einbringen eines Fingers 
oder eines Catheters zu öffnen ſuchen. | Uebrigens 
muß man, um einem Ruͤckfall vorzubeugen, den 
Ton der Fibern uͤberhaupt ſtaͤrken. 
| Die Waſſerſucht der Eyerſtoͤcke beſteht in 
einer Anſammlung von Waſſer in dieſen Werk⸗ 
zeugen, die entweder in einem Sacke enthalten 
find, ober in den Eyern, oder in Waſſerblaſen, 
die man haͤufig in und auf den Eyerſtoͤcken fin⸗ 
det. Sie kann entſtehen durch eine Verletz ung 
C 5 der 
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der Eyerſtöcke bey der Entbindung „oder durch 
einen Zufall, einen Skirr hus oder Krebs in den⸗ 
ſelben; und im übrigen durch alle Urſachen der 
allgeil inen Waſſet erſucht. Als Zufälle bemerkt 
man einen tauben Schmerz in den Lenden, eine 
Anſchwellung eines oder beyber Eyerſtöcke / welche 
man durch das Gefuͤhl durch die Waͤnde des 
Unterleibes unterſcheiden kann; und nachher eine 
Vergröͤſſerung der Eyerſtöcke / nebſt einer Schwaß⸗ 
pung darinn, bis fie e zuletzt voll find, und den 
Unterleib wie eine Bauchwaſſerſucht anfuͤllen und 
ausdehnen von welcher ſie durch die vorherge⸗ 
henden Zufaͤlle unterſchieden iſt, naͤmlich Durſt, 
verminderten Abfluß des Harns, verlorne Eßluſt⸗ 
Blaͤſſe / Auszehrung, n und fake 18 
maͤßigen Mona ts fluß. RR 
Zur Heilung wird erfordert, daß man das 
fernere Eindringen des Waſſers in die Saͤfte ver⸗ 
hüte durch Enthaltung vom Trinken, und das 
Stillen des Durſtes mit Säuren, und beſtaͤndi⸗ 5 
gem Kauen; durch eine trockne naͤhrende Diaͤt, 
und trockne Luft. Ferner muß man die Einſau⸗ 
gung und Ausleerung der ausgetretnen Säfte 
befördern durch Brechmittel; warme reizende, waſ⸗ 
ſertreibende Abfuͤhrungsmittel; durch Harn⸗ und 
Schweißtreibende Arzneyen. Alsdenn muß man 
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die ausgettetenen Flüſſigkeiten durch Abzapfen 
ausleeren, uͤberhaupt aber durch die naͤhrendſte 
Diät, gute Luft, Leibesbewegung und ſtaͤrkende 
Mittel den Körper ſtaͤrken und endlich die Ge 
faͤße der Theile durch zuſammenziehende Eins 
ee, nach dem Abzapfen zuſammenziehen. 
Hyſkeria, Hyſterica paſſio, Suffocatio ute- 
rina, Uteri adſcenſus, Fr. les Vapeurs, le Mal 
de Mere, Paffection byſterique, das Auffteigen 
der Mutter, die mutterbeſchwerung / Mut⸗ 
terkrankbeit, Hyſterie. Dieſe Krankheit beſte⸗ 
het aus voruͤbergehenden krampfhaften Zufaͤllen 
des Nervenſyſtems, die aus einer beſondern 
Schwaͤche der Nerven und aus leichten und bey 
weitem nicht hinlaͤnglich ſcheinenden Urſachen ent: 
ſtehen. Dieſe Zufaͤlle find bey Mannsperſonen 
ſehr oft mit Verſtopfungen der Eingeweide des 
unterleibes vergefellſchaftet, und bey dieſen wird 
ſie Hypochondrie genannt; bey Weibsperſonen 
hingegen mit Fehlern der Mutter, daher iſt ſie 
bey dieſen mit dem Namen Hyſterie beleget wor⸗ 
den. Allein ſehr oft merkt man weder betraͤcht⸗ 
liche Verſtopfungen noch Fehler der Mutter, ſo 
wie die Krankheit auch bey MWeibsperfonen zu⸗ 
| gleich mit Fehlern der Leber, Milz 2. der uͤbri⸗ 
gen Eingeweide verbunden ſeyn kann. 


Die 
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Die Anlage zu dieſer Krankheit erkennet man 
aus einer ungewöhnlichen und widernatuͤrlichen 
moraliſchen Empfindlichkeit; die Peyſonen ſind 
traurig, unentſchloſſen, mistrauiſch und furcht⸗ 
ſam, obgleich bey gewiſſen Anlaͤſſen zuweilen hef⸗ 
tig. Dabey iſt gewoͤhnlich eine fehlerhafte Ver⸗ 
dauung und beſondere Neigung zu Blaͤhungen. 
Die uͤbrigen Zufaͤlle ſind Angſt; plötzliche Wal⸗ 
lungen und Herzklopfen ohne Vollbluͤtigkeit; uͤber⸗ 
laufende Hitze und Kaͤlte; Steifigkeiten in ver⸗ 
ſchiedenen Theilen, nebſt Schmerzen, beſonders 
im Nuͤcken und in den Lenden; Kriechen im Koͤr⸗ 
per wie Ameiſen; oͤfteres Harnen eines hellen 
Harns, jedoch iſt zuweilen der Harn brennend 
und hochgefaͤrbt; Kopfweh; Schwindel, ohne daß 
Vollbluͤtigkeit oder verdorbener Magen daran 
Schuld iſt; heftiges Kopfweh in einem Punkte 
(Clavus byſtericus) ; verhindertes Athemholen 
und Empfindung, als ob etwas in der Luftroͤhre 
ſtecke, ohne daß etwas anders als ein Krampf 
vorhanden iſt, welcher Zufall die hyſteriſche Ku⸗ 
gel (Globus hyftericus) genennt wird; Ohnmach⸗ 
ten bey geringen Anlaͤſſen; Neigung zu Durch⸗ 
fällen ohne vorhergegangene Diätfehler ; Brechen 
von gruͤner Galle; Poltern im Leibe; Krampf im 
1 ; enen: trockner Huften-; haͤufiges 
| Spucken, 
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Spucken, unordentlicher Puls 55 Anfälle von Zuk⸗ 
kungen; Schlaͤfrigkeit; leichtes en Durſt 
ohne Hitze. 1 
Dieſe Schwaͤche und Reizbarkeit des Fer: 
venſyſtems kann von Urſachen hevorgebracht wer⸗ 
den, die ſehr ſchwaͤchen, z. B. von zu haͤufigen 
Ausleerungen, von lang anhaltenden Gemuͤths⸗ 
bewegungen und Arbeiten des Geiſtes; ſie kann 
aber auch von Natur da ſeyn, ohne daß man 
eine andere hinlaͤngliche Urſache davon angeben 
kann. Die hauptſaͤchlichſten Urſochen hyſteriſcher 
Zufaͤlle ſind: unſchickliche Diaͤt, z. B. ſchwer zu 
verdauende Speiſen und Genuß hitziger Getraͤnke 
bey ſitzender Lebensart; gehinderte Ausleerungen, 
an welche die Natur gewohnt iſt, z. B. Blut⸗ 
fluͤſſe, Schweiße; Leidenſchaften, als Aerger, 
Schrecken, Gram, Anſammlung von Schleim 
und ſchwarzer Galle in den Eingeweiden des Un⸗ 
terleibes, wodurch das Verdauungsgeſchaͤfte ge⸗ 
| ſtoͤrt wird; beſondere, als ffrophulöje, ſtorbu⸗ 
tiſche / gichtiſche Schaͤrfe; und Verſtopfungen der 
Eingeweide des Unterleibes. Die Zufaͤlle find 
bey ſchicklicher Behandlung an und für ſich ſel⸗ 
ten gefaͤhrlich, koͤnnen aber zu andern nachtheili⸗ 
den Krankheiten Gelegenheit geben. 
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Bey der N muß man vorzüglich die Ratur 
dieſer Zufälle kennen. Aderlaß und kuͤhlende Mit 
tel bey hyſteriſchem Schwindel und Herzklopfen, 
ſo wie ausleerende Mittel bey hyſteriſchem Man⸗ 
gel des Appetits und bey Verſtopfung des Un⸗ 
terleibes ſind nicht nur unwirkſam, ſondern fin: 
nen auch die nachtheiligſten Folgen veranlaſſen. 
Wo in den Anfaͤllen einige Gefahr iſt, oder ſie 
zu beſchwerlich ſind, muß man bloße krampf⸗ 
ſtillende Mittel, und unter dieſen beſonders das 
Opium und den Teufels dreck geben, en u 
eine offenbare wahre Vollbluͤtigkeit da iſt. 
| Auſſer den Anfaͤllen muß man erſt Pc 

baren Urſachen zu heben ſuchen. Man verordnet 
ſchickliche Diaͤt, ſucht die gewohnten Ausleerun⸗ 
gen herzuſtellen, die Perſonen vor Leidenſchaften 
zu bewahren und in heitere Ge ſellſchaft zu brin⸗ 
gen, und ihnen gehörige Bewegung zu verſchaf⸗ 
fen, ſchaft die ſcharfe Galle und andere Unrei⸗ 
nigkeiten durch auflöfende und ausfuͤhrende Mit⸗ 
tel fort / hebt die Verſtopfungen des Unterleibes, 
und wendet gegen die wann Schärfen * 

dazu dienlichen Mittel an. N zit 
Bey Verſchleimung und Verſtopfung der 
Eingeweide des Unterleibes dient der anhaltende 
Gebrauch aufloͤſender Kraͤuterſafte, z. B. des Loͤ⸗ 
wen⸗ 
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wenzahns / des Andorns, des Erdrauchs, des 
Aſands u. ſ. w. Oft haben dieſe Mittel, in Form 
von Klyſtiren angewendet, ſehr en. Wir⸗ 
2 0 Wee 

Zu Hebung der Wervenſchwäche eis ind 
ai Erfahrung ſtaͤrkende Mittel am beſten ge 
ſchickt, alle hingegen, die ſchwaͤchen , ſchaͤdlich. 
Hier dienen daher: die Kälte, freye Luft, Lei⸗ 
besbewegung, die Maͤßigkeit, die Gemuͤthser⸗ 
goͤtzungen , der Wein, die Fi eberrinder das Eifen, 
bittere Arzneyen, kalte Baͤder, ſtarkriechende Sa⸗ 
chen ,als Kampfer, Moſchus, ſtinkender Afandı 
Bibergeil, verbrannte Sachen, Gewürz, Brand 
wein, letzte ſo maͤßig / daß ſie nicht ſchaden koͤn⸗ 
nen, indem ſie krank machen. Hingegen find fette 
Speiſen, Bruͤhen, Thee, Coffe, Strapazen, ſtarke 
Abfuͤhrungen / das Blutlaſſen, Waͤrme, dunſtige 
Luft eine ſitzende Lebensart, Traͤgheit, Schlaf, 
Gram , Furcht, Schreck, und im Uebermaaß 
genoſſene kuͤhlende Speiſen und Arzueyen das 
wahre Verderben derjenigen Perſonen, ER: 
u Neivenfchwäce haben. 
Von vortreflichen Nutzen ſind die birkern 
Magnin; nur muͤſſen ſie lange forkgeſetzt 
werden. Hierher gehören vorzuͤglich die Enzian⸗ 
wie die Srigen vom Tauſendguldenkraüte ; 
* und 
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und die Pomeranzenſchaalen. Man nimmt ein 
halbes Loth Enzianwurzel, und ein Loth Tauſend⸗ 
guͤldenkrautſpitzen zu einem Pfund kochendes Waſ⸗ 
ſer, laͤßt es vier Stunden ſtehen, ſeihet es dann 
durch, und thut zwey Loth geiſtiges Zimmetwaſ⸗ 
ſer hinzu. Vor oder nach den Mahlzeiten laͤßt 
man einen Schluck, davon nehmen. Statt mit 
Waſſer kann man ſie auch mit Wein n Brand⸗ 
wein infundiren. 

Die Fieberrinde wird am besten in Verbin- 
dung mit den vorher genannten bittern Mitteln 
gebraucht, wie in Whytts Fieberrindeneſſenz. 
Hiervon läßt man einen guten Eßloͤffel voll, mit 
viermal ſo viel kaltem Waſſer vermiſcht, ſowol 
früh nüchtern, als Abend vor Tiſche nehmen, und 
vieles Wochen ja Monate lang fortſetzen. Noch 
annehmlicher wird fie dem Geſchmack und Mm 
gen, wenn man auf ein Pfund derfelben zwey 

Loth oder mehr vom Lavendelgeiſt nach der Edim⸗ 
burgiſchen Pharmakopoͤe zuſetzt. Wer nichts hitzi⸗ 
ges verlangt, der nimmt die Eſſenz allein oder 
wohl gar in jeder Gabe 20 bis 30 Tropfen vom 
Vitriolelixir, wofern der Magen Saͤuren ver⸗ 
trägt: da dann auch das Elixir allein, in größe: 
rer Gabe, zweymal taglich, zwiſchen Whytts Eſ⸗ 
ſenz genommen, vortreflich kuͤhlend iſt, wenn ſich 

bey 


A 
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bey hyſteriſchen Magenbeſchwerden, Fieberhitze, 
Durſt und weiße Zunge findet. Wenn Anfangs 
die Fieberrinde, und zwar ſo purgirt, daß man 
Einhalt thun muß, ſo kann ſolches mit gewuͤrz⸗ 
haften anhaltenden Mitteln, wie beym Durchlauf, 
oder mit einigen wenigen Tropfen flüffigen Laue 
danum geſchehen, bis ſie der Magen vertragen 
lernt. Man kann auch die Quaſſia an ihrer 
Statt mit Nutzen gebrauchen. 

Eins der beßten ſtaͤrkenden Mittel if die 
feinſte ‚Eifenfeile, die aber nicht roſtig ſeyn muß. 
Zuweilen will fie der Magen nicht vertragen, 
und dann giebt man ſie nur Abends bey Schla⸗ 
fengehen in 15 bis 20 Gran Theriak, ober mit 
ein Paar Tropfen Laudanum, da ſie dann nach 
und nach beſſer vertragen wird. Man kann ſie 
auch überzuefert auf gleiche Weiſe gebrauchen. 
Die Doſis iſt anfaͤnglich 5 Gran, nach und nach 
kann man bis 20 ſteigen; denn auch dieſe Arzney 
muß lange Zeit neben der Fieberrindeneſſenz ge⸗ 
braucht werden. Anſtatt der Eiſenfeile kann man 
auch täglich. ein Paarmal 60 Tropfen Stahltink⸗ 
tur (Tinct. martis Mynfichti,.) oder einem Löffel | 
voll Stahlwein (vin. chalybeatum) , oder Vor⸗ 
mittags einige Spitzglaͤſer Pyrmonter Waſſer neh⸗ 
men laſſen. Letzteres kann in ſo kleinen Po: tionen 

Vernſt. Geburtsh. II. vB. D int 
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immerfort ſogar den Winter hindurch, ſicherlich 
täglich fortgeſetzt werden. Das unangenehmſte 
Aufſtoßen des Waſſers wird verhuͤtet, wenn man 
nach jedem Schlucke ein wenig „ Po⸗ 
meranzenſchaale kaͤuet. en 
Das Baden in kaltem Waſſer iſt eins der 
zuverlaͤßigſten Mittel wider Nervenſchwaͤche / und 
man kann ſich deſſelben, mit gehoͤriger Vorſicht, 
im ganzen Jahre, und zwar die ſonſt geſunden 
Mageren woͤchentlich dreymal, die Fetten taͤg⸗ 
lich bedienen. Wer aber ungeſunde Eingeweide 
Hat, muß es unterlaſſen. Nach Befchaffenheit 
der Jahreszeit und Empfindlichkeit laͤßt man das 
kalte Waſſer erſt verſchlagen, oder gießt etwas 


warmes zur Maͤßigung der Kaͤlte hinein, ehe 


man ſich einſetzet; und waͤſcht ſich im Bad auch 
zugleich den Kopf damit, um zu verhuͤten, daß 
die Kaͤlte das Blut nicht zu ſehr zum Haupte 
treibe, weshalb auch ſehr vollbluͤtigen Perſonen 
das kalte Bade eben nicht zu rathen iſt. Nach 


Tiſche darf es nie unternommen werden, fondern 


etwa gegen Abend, und immer muß es nur ⸗we⸗ 


nige Minuten dauern. Kaltes Eiſenwaſſer vom 


Schmiede iſt zum Bade das beßte. Vorzuͤglich noͤ⸗ 
thig iſt der innerliche Gebrauch des kalten Waſ⸗ 
u ſers, und beſonders 12 he bie ref gewoͤh⸗ 
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nen / ſchon iche kaltes Waſſer zu trinken; 
und alle warme waͤſſerichte Getraͤnke, Bruͤhen 
und warme weiche Speiſen abzuſchaffen. 
Unter die eigentlichen Nervenarzneyen gehöͤ⸗ 
1 ren: Kampfer, Bibergeil; Bieſam, Kajeputöl, 
Afand und andere ſtarkriechende und ſtinkende 
Dinge. Man braucht ſie mehr für die beſondern 
Nervenzufaͤlle, z. B. Ohnmachten, Magenbe⸗ 
ſchwerden u. ſ. w. als zur allgemeinen Kur. Un: 
ter allen iſt die Aſa das vorjüglichfte ; 3. B. Bil 
len aus 3 Quenten davon, Loͤwenzahn⸗ Chamil⸗ 
len- und Schaafgarbenextrakt, von jedem eine 
halbe Quente, 30 Gran fluͤchtigem Hirſchhorn⸗ 
ſalze und Chamillenſyrup ſo viel als nöfhig ; 
kann man alle Abende eine halbe bis ganze 
Quente viele Wochen lang geben. Zu gleicher 
Zeit laͤßt man dabey täglich. viermal einen Thee⸗ 
| löffel voll eines Pulvers aus gleichen Theilen, z. 
B. einer Quente tartariſirten Weinſtein, Rhabar⸗ 
ber und dem Gelben von Pomeranzenſchaalen 
8 | mit ſechs Tropfen Kafeputoͤl vermiſcht, gebrauchen. 
3 Da die Verdauungskraͤfte in Anordnung find, 
j ſo laßt man aufloͤſende und nerven⸗ und magen⸗ 
g ſtaͤrkende Digeſtive, und zwar zuweilen einige 
Tage hinter einander nehmen. In den Morgen⸗ 
f ſtunden iſt der Liquor von Weinſteinerde / mit 
S2 gleich 


gleich viel d Weinſteinſalftinktur dermiſcht, ein 


Paarmal zu 60 Tropfen mit friſchem Waſſer reich⸗ 
lich verduͤnnt ein herrliches Mittel. In den 
Nachmittagsſtunden dienen Digeſtivſalbe beſſer, 
und Abends bittere Extrakte, z. E. 20 Gran bal⸗ 


ſamiſche Pillen. Man kann mit dieſen Mitteln 


etwa monatlich eine 6 bis gtägige Kur machen: . 


in den Zwiſchenzeiten hingegen iſt ein blos diaͤte⸗ 


tiſcher Gebrauch der Digeſtivſalze, entweder in 


den beſchwerlichſten Verdauungsſtunden, oder 
Abends bey Schlafengehen von großem Nutzen, 


| um die Verdauung zu befoͤrdern, die Blaͤhungen 


Zu vertreiben, die Leibesoͤffnung zu erleichtern. 


Die Diät in Speiſen muß mäßig ſeyn. Am 
nachtheiligſten ſind fette Speifen und viel ſtarke 


Bruͤhen. Die Abendmahlzeit muß ſehr ſparſam 
gehalten, noch beſſer ganz ausgeſetzt werden. Ein 
Glas rother Wein mit einem Stuͤck Brod eine 
| Stunde: vor der Mittagsmahlzeit genoſſen, iſt 


ſehr dienlich. Nach Erfahrung werden Nerven⸗ 
Frankheiten durch nichts ſicherer geheilt, als 
durch Seereiſen. Sehr verdient das oͤftere Rei⸗ 


ben des Bauchs und der Glieder empfolen zu 
. werden; auch iſt ein duͤnnes flanellnes Bruſttuch 
ſehr nuͤtzlich. Uebrigens aber verzaͤrtele ſich nie- 
mand durch warme Bedeckungen gegen die Wit⸗ 


terung, 


- 
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ter ung, fondern gewoͤhne ſich ſo viel möglich hart. 
Zeitvertreibe, Luſtbarkeiten, Spiele, Zerſtreuun⸗ 
gen, Lachen, Geſchwaͤt und luſtige Leibesuͤbungen 
muͤſſen ebenfalls als eee BEE 
werden. 

‚Hyfeeritis, Metritis, 10 ER „Fr. 
| Inflammation de la Matrice, die Entzuͤndung 
der Gebärmutter. Außer den allgemeinen Zei- 
chen einer innern Entzuͤndung erkennt man die 

Entzuͤndung der Gebärmutter noch beſonders 
daraus, wenn die Schaam und die Runzeln der 
Mutterſcheide ſtark geſchwollen und entzuͤndet, und 
ſowol wie der Bauch aͤußerſt empfindlich ſind 
und nicht die geringſte Beruͤhrung leiden, wenn 
ein Fieber mit Schauder und Hitze entficht, wenn 
bey einem harten und kleinen Puls zugleich eine 
ſchnelle Entkraͤftung iſt, wenn die Kranke uner⸗ 
fättlichen Durſt klagt, und die Zunge mit ſchwaͤrz⸗ 
lichem zaͤhem Schleim uͤberzogen it; und Die 
Kranke Ekel hat, und endlich wenn ſich kurze ‚ 
ſchnell auf einander folgende Wehen unter den 
heftigſten Schmerzen, die bisweilen Ohnmachten 
oder Zuckungen erregen, einſtellen. Wenn dieſe 
Zufaͤlle nicht bald gehoben werden, leidet die Mut⸗ 
ter vorzüglich, oft auch das Kind mit Lebens ge⸗ 
fahr, ſo daß man die ſchnelleſte Huͤlfe lein muß. 
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In dieſem Fall muß man zuerſt und vorzuͤg⸗ 
lich das Aderlaſſen anſtellen, und zwar dabey viel 
Blut auf einmal, bis zur Ohnmacht weglaſſen, 
auch ſolches, fo lange noch der heftige Schmerz 
und Entzuͤndung fortdauern, wiederholen. Und 
da die kurzen Wehen, in Betracht der heftigen 
Schmerzen, die ſie erregen | die Frau nicht ver⸗ 
arbeiten kann, mithin nicht ſtark genug ſind, 
hinlaͤngliche Wirkung zu thun, auch ſich wohl 


durch die Heftigkeit der Entzuͤndung vermindern, 4 


ſo muß der Geburtshelfer die Kreiſſende entwe⸗ 
der mittelſt der Wendung, oder mit Inſtrumen⸗ | 
ten ſo bald als möglich entbinden, indem das 
Kind, ſo lange es noch in der Gebaͤrmutter iſt, 
folche reizet / folglich die Schmerzen und ſelbſt 
die Eutzuͤndung vermehrt, und zuletzt Mutter 
und Kind am Brand ſterben. | 5 
Gleich nach der erſten reichlichen Aderlaß 
muß man gelinde Opiate geben, z. B. einen Gran 
Mohnſaft, fünf” Gran Kampfer) Salpeter und 


N x 


Zucker von jedem 20 Gran auf einmal, und ſol⸗ 4 


ches alle Stunden bis zur Geburt wiederholen. 
In den Unterleib muß man ein Liniment von 
warmen Oel, Kampfer und Mohnſaft fleißig ge⸗ 
lind einreiben, und Umſchlaͤge von erweichenden, 
r Kraͤutern in Milch gekocht uͤber⸗ 

ſchlagen, 
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ſchlagen, auch Baͤhungen ähnlicher Kraͤuter an 
die Geburtstheile bringen. Nach der Entbindung 
und reichlichem Aderlaſſen kann man auch ein 
großes Zugpflaſter über den Bauch legen; von 
dem uͤbrigen Verfahren ſehe man unter Puerpera. 
Der Brand der Gebaͤrmutter entſtehet, 
wenn die Entzuͤndung der Gebaͤrmutter nicht ge⸗ 
hoben, oder die Huͤlfe zu fpät geſucht wird, oder 
auch aus irgend einer andern ähnlichen Urſache, 
und hier hoͤren die Wehen gemeiniglich auf, und 
die Geburt kann durch die Kräfte der Natur 
nicht beendigt werden. 12 75 
Man erkennt dieſen tödtlichen Zufall 50 


einem aus der Mutter ſcheide kommenden leihen 


haften Geruch, aus der Geſchwulſt der Mutter: 
fcheide , aus der Hitze und Schmerzen in den 
Lenden, Ohnmachten, geſchwinden Puls, Wer: 
wirrung im Kopfe, u. d. gl. und alle-diefe Zu⸗ 
fälle endigen ſich gemeiniglich mit dem Tode der 


Kranken. Ob man nun ſchon hier keine Hoff? 
nung zur Rettung mehr hat, ſo erfordert es 
gleichwol die Pflicht eines Geburtshelfers , unn 
nicht eine Zerreiſſung der Gebaͤrmutter zu ver⸗ 


anlaſſen, die Wendung mit moͤglichſter Behutſam⸗ BE 


keit und ee zu machen / oder die Ent⸗ 
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bindung mittelſt der Zange zu verrichten. Inner⸗ 
lich verordnet man der Kranken Kampfer mit 
Chinarinde, und nach der Entbindung ſpritzt 
man ein Dekokt von rothen Wein, „ eee 
und Kampfer in die Gebaͤrmutter. 

Zuweilen ſind aber die Umſtaͤnde durch aͤuſ⸗ 
ſerſt gewiſſenloſe Verzoͤgerung der Hebamme ſchon 
ſo weit gediehen, daß der Tod in wenigen Stun⸗ 
den ganz unvermeidlich zu erwarten iſt. Hier 
waͤre denn doch dem Geburtshelfer die Beob⸗ 
achtung einiger Vorſicht noͤthig, ehe er ſich zu 
einem wirklichen Angriff entſchließt; denn ohn⸗ 
ſtreitig iſt ein jeder Angriff, er ſey auch noch ſo 
behutſam, in ſolchen Faͤllen große Marter für 
die Kranke, und der Geburtshelfer muß erwar⸗ 
ten, daß ſie unter dieſen Martern den Geiſt 
aufgiebt. 8 ö 

Hyfteroloxia 1 ſiehe Obs uterĩ. 

Hyſteromania, ſiehe Furor uterinus. 

Hyfterotomia, Hyſterotomotocia, Fr. Hy- 
Berotomie „ Hyſtérotomotocie, der Gebaͤrmut⸗ 
terſchnitt. Iſt derjenige Einſchnitt, der bey der 
Operation des Kaiſerſchnitts, nachdem die allge⸗ 
meinem Decken des Unterleibes bereits zertheilt 
worden, in die Gebaͤrmutter ſelbſt 147 195 wird; > 
fiche unter Sectio caeſere. 

L 


‚Imperforatio Hymenis. . 
| I * 


Imperforatio Hymenis, Fr. PImperforation 
d’Hymen, das verſchloſſene Jungfernhaͤutchen. 
Iſt diejenige widernatuͤrliche Bildung, wenn bey 
jungen Maͤdchen durch das Jungfernhaͤutchen 
die ganze Mutterſcheide verſchloſſen wird; auch 
hat es zuweilen eine ſo widernatuͤrliche Dicke 
und Feſtigkeit ſeiner Subſtanz, daß die leichte 
Zerreiſſung deffelben verhindert wird. Es entſte⸗ 
het hierdurch Untauglichkeit zum Beyſchlaf, Un⸗ 
fruchtbarkeit, und im Fall einer gaͤnzlichen Ver⸗ 
ſchließfung, eine Anhaͤufung der monatlichen Rei⸗ 
nigung in der Mutterſcheide, wodurch leicht 
Schmerzen und Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte in dem 
ene eng dieſer Theile entſtehen. 


Zur Heilung wird er fordert, daß man mit 
einer Lanzette⸗ einen laͤnglichen Einschnitt, oder 
auch wohl einen Kreuzſchnitt macht, wodurch 
| diefer Widerſtand mehrentheils ſogleich gehoben 
wird. Nach gemachtem Einſchnitt kann man mit 
friſchem Waſſer angefeuchtete Appgen in die 
Mutterſcheide bringen / um die Heffnung zu er⸗ 
weitern und zu heilen. — Iſt das Jung fernhaͤut⸗ 
u zu dick, fo muß man die Oeffnung zu er⸗ 
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ſchlaffen, und vermittelſt einer Quellwieke von 
Schwamm u. d. gl. zu erweitern ſuchen. 

We in das Jungfernhaͤutchen in ſeltnen Faͤl⸗ 
len zu aͤhe iſt, daß es weder durch den Schnitt, 


noch durch den Beyſchlaf gaͤnzlich zerreißt, und 


die Frau wird ſchwanger, ſo bemerkt man zur 


Zeit der Geburt, ſo bald der Wirbel des Kopfs 
des Kindes in der Muͤndung der Mutterſcheide 


erſcheint, ein halbmondfoͤrmiges Haͤutgen, das 
ſich dem Durchgang des Kopfs widerſetzt. Dieſes 


muß man alsdann mit einer Scheere oder einem 


andern aͤhnlichen Inſtrumente durchſchneiden. 


Imperforatio vaginae, Fr. l’Imperfotation du 


Vagin, die Verwachſung der Mutterſcheide. 


Zuweilen / obſchon ſelten, geſchieht es, daß bey 


ſchweren Geburten die Mutterſcheide betraͤchtlich 


verletzt oder eingeriſſen wird, und hierauf in 
Eiter, ja den Brand uͤbergeht, und dadurch nach 
der Heilung ſo verengert und zuſammengewachſen 


iſt, daß man kaum einen Catheter einbringen kann, 

wodurch nicht nur der Beyſchlaf fuͤr den Mann 
hoͤchſt "befchtb erlich „die aber dennoch moͤgliche 
Beſchwaͤngerung der Frau hoͤchſt gefaͤhrlich wer⸗ 
den kann! Ehedem ſchlug man bey dieſer ſo ſehr 
widernatuͤrlichen Verengerung der Scheide, im 
Fall eimer nenen e entweder den 


Kaiſer⸗ 


— 
* 


— 
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Kaiſerſchnitt vor, oder überließ die Frau ihrem 
hoͤchſttraurigen Schickſal. Obgleich durch die Fra 


tigen Geburtswehen dieſe Verengerung zuweilen 


gehoben und das Kind geboren wurde, ſo zerriß 
die Scheide doch allemal wieder gewaltſam, ver⸗ 
urſachte daher eine neue Verengerung und nicht 
felten einen tödlichen Ausgang fuͤr die Fral. 
Herr Richter 20) gab zuerſt die Veranlaſ⸗ 


ſung, dieſe Verengerung durch Einſchnitte zu ben⸗ 


den Seiten zu heben, und der Erfolg lief gluͤck⸗ 
lich ab. Findet man daher nach der Heilung 
die Scheide ganz verwachſen, ganz widernatuͤrlich 
verengert, ſo kann man ſolche dreuſt durch ver⸗ 
ſchiedene Einſchnitte loͤſen, und durch weiche 
Tampons von Karpie mit Roſenhonig und Mans 
deloͤl, oder Mundpomade befeuchtet, nach und 
nach erweitern und heilen. um die Verletzung 
der Blaſe oder des Maſtdarms zu vermeiden, 
welche man mehr als die Verblutung zu fuͤrchten 
hat, muß man ſich zu den Einſchnitten eines mit 
einem Knöpfchen verſehenen Meſſers dergeſtalt 
bedienen, daß man die Spitze beſſelben auf einen 
Finger ſtuͤtzt, und den Gegenden der Blafe des 
Maſtdarms auszuweichen ſucht. Am beſten ge⸗ 

8 D ligt 

22) Chirurg. Bibl., B. VI. G 70, „Frankenthal, 1790. 
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lingt dieſes Durchschneiden kurz vor der Geburt, | 
während den angehenden Wehen, weil dieſe den 
uͤbrigen Theil der Scheide erweitern, und daburch 
zugleich den untern anſpannen, wodurch man 
eine ſichere Anweiſung erhaͤlt, wie und wo man 
ſchneiden ſoll, und die Kranke waͤhrend den We⸗ 
hen weniger Schmerzen empfindet. Alles dieſes 
beſtaͤtiget die „angeführte, ODE mit 54 

rerem. 
Herr Hagen 21) hatte vor 3 einen 
Fall einer gaͤnzlichen Verwachſung der Mutter⸗ 
| ſcheide, welche von einer gegen das linke Darm⸗ 
bein zu erzeugten und die beyden Waͤnde der 
Mutter ſcheide zuſammendruͤckenden Sackgeſchwulſt 
entſtanden war. Man konnte kaum anderthalb 
Zoll in die Mutter ſcheide mit dem Finger einge⸗ 
hen ö wo man alsdann den Widerſtand und wie 
natülich gar keinen Muttermund fuͤhlen konnte. 
Da man nun endlich eine Schwappung der Ge⸗ 
ſchwulſt bemerkte, fo wurde dieſe eröffnet, und 
den andern Tag die Haut durchſchnitten, die die 
Mutterſcheide verſperrte. Sobald dieſe Oeffnung 
gemacht worden war / fo Founte man den Mut⸗ 
ter⸗ 


21) Starts Arche fuͤr die Geburtshülfe, B. II, St. PR 
S. . 
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termund, der wie knorpelartig zu ſeyn ſchien, 

deutlich fühlen. Um die Wunde offen zu erhalten, 
wurde ein laͤnglichtes vorne ganz offenes und 
hinten mit Löchern verſehenes Peſſarium einge⸗ 
bracht, welches die Perſon tragen mußte. — 
Hier war ein Mutterſpiegel unentbehrlich, weil 
man ohne denſelben in der Operation nicht an 
gekommen waͤre. 

Von der Verwachſung der Mutterſcheibe if | 
auch bereits im sten Theile des praktiſchen Hand⸗ 
buchs für Wundärzte,. Seite 221 7 etwas geſagt 
worden. 

Impotentia, Fr. einge, das unver- 
moͤgen zum Beyſchlaf. Iſt, wenn die Weibs⸗ 
perſonen unfähig ſind, die veneriſche Hitze zu be 
kommen, die von dem maͤnnlichen Gliede erregt 
wird. Dieſe Unfähigkeit kann herruͤhren von all 
gemeinen Krankheiten, von vorhergegangenen 
Krankheiten der Zeugungs werkzeuge einer ſehr 
großen Erſchlaffung derſelben, einer widernatuͤr⸗ 
lichen Unempfindlichkeit derſelben, Selbſtbefleckung 
und Laͤhmung, woburch die Theile erſchlafft wer⸗ 
den / ihre natuͤrliche Empfindungen verlieren, und 
Unfruchtbarkeit erfolgt; | 

Zur Heilung wird erfordert; N daß man jede 
Arad) nach ihrer beſondern Veſchaffenheit weg⸗ 

raͤumen, 


Ge In ciſorium. 


raͤumen, und die Empfindlichkeit durch ſtaͤrkende 
und reizende Mittel rege zu machen ſuchen muß. 
Inciſorium, Fr. un Biſtouri, ein Inciſi 
a Biſtouri. In der Geburtshuͤlfe be⸗ 
dient man ſich vorzüglich folgender Arten von 
Biſtouris. Bey dem, Kaiſerſchnitt braucht man 
ein ſtarkes Biſtouri mit einer convexen Schneide, 
um den erſten Einſchnitt damit zu machen; ſehr 
bequem iſt hiezu das Levretſche Biſtouri 22). 
Ferner ein gerades Biſtouri zu eben derſelben 
Operation mit concaver Schneide welches an 
der Spitze mit einem Knopf verſehen if. 
Das dritte Inſtrument dieſer Gattung iſt 
5960 nödererſche Fingerbiſtouri. Dieſes Inſtru⸗ 


ment hat eine concave Schneide, und iſt an ſei⸗ 


nem hintern Theile mit einem Ringe verſehen, 
durch welchen der Zeiger oder Mittelfinger geſteckt 
wird, wenn man es anwenden will. Herr! Stein 
kan ſowol das Juftument ae ch 23). als auch 
| aa die 
22) Levrets FIIR über ſchwere Geburten, 
B. II. von walbaum, Lubeck, 1761. S. 308. Taf. II. 
Fig. 11. In feiner natürlichen Groͤße findet man es 
in Fried's Anfangsgruͤnden der Geburtshuͤlſe, Stras⸗ 
burg, 1787. S. 161. Taf. V. Fig. 5. 


250 Praktiſche Anleitung zur aan, Kupſtf. W. 
Fig. 25 
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die Application deſſelben 24) abgebildet. Herr 
Starke 25) hat es dadurch ſehr verbeſſert, daß 
er es vorne noch mit einem Ringe verſehen hat, 
damit es nicht vom Finger fallen, und die Ge⸗ 
baͤrende und den Geburtshelfer verletzen kann. 
Incuneatio capitis, ſiehe Caput inclavatum. 
I Inſtrumenta obſtetricia, Fr. les Inſtrumens 
pour l'Accouchement, die zur Geburtshuͤlfe 
gehoͤrigen Inſtrumente. Der Apparat der In⸗ 
ſtrumente, deren man ſich ſonſt in der Geburts⸗ 
huͤlfe bediente, war ſehr groß, wovon unter den 
beſondern Artikeln mehr geſagt wird: in den 
neuern Zeiten iſt er zum Gluͤck ſehr verringert 
worden, beſonders ſeitdem die ee als 
ne getrieben worden iſt. | 
Die Inſtrumente findet man angezeigt unter 
Forceps obſtetricia, Ramus, Vectis, Extractor ca- 
pitis, Forfex, Inciſorium, Catheter, Laqueus, Ba- 
..tömacrometer, Cephalometer, 5 Pel- 
vimetrum u. ſ. w. 5 
Intumescentia labiorum pudendorum mu- 
liebrium, . R Fr. la Gran- 
n nn * 


24) Cbendaſellſt, Zig. 3. | 

25) Doebner Differtat. de Inftrumentorum applicand. 

neceffitate ete. Jenae 1753 1 pag 33. ‚Rab, aen, 
Fig, 5. 
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deur extraordinaire des levres de la Vulve, de 
la Clitoris, ou des nymphes, die Auftreibung, 
widernatuͤrliche Größe der Schaamlefzen, 
des Kizlers oder der Waſſerlefzen. Iſt bald 
eine unſchmerzhafte Erweiterung dieſer Theile, bald 
eine widernatuͤrliche Geſchwulſt derſelben, beſon⸗ 
ders der großen Schaamlefzen. Gewoͤhnlich wer⸗ 
den dieſe Theile erweitert von einer eigenthuͤmli⸗ 
chen! Hitze ſowohl, als auch der Gegend und 
der Jahrszeit; daher fie gemeiniglich in warmen 


Laͤndern ſo gefunden werden; auſſerdem kann der 


Fall entſtehen von einer allgemeinen Erſchlaffung, 
oder einer Erſchlaffung der aͤuſſern Werkzeuge ins⸗ 
beſondere, vorzüglich durch Selbſtbefleckung, oder 
Reiben bey Leibesuͤbungen. Es entſtehen hievon 
Schmerzen, ein Wundwerden und Entzuͤndung, 
beym Beyſchlaf entweder, oder bey Leibesuͤbungen. 


Bey einer Erſchlaffung dieſer Theile, wendet 
man das kalte Baden derſelben vorzuͤglich mit 
Nutzen an, auch dienen allgemeine oder Örtliche 
zuſammenziehende Mittel; insbeſondere ſehe man 
auch unter Onania, — Iſt einer dieſer Theile ſo 
erſchlafft, daß er ſich nicht wieder bis zur na⸗ 
türlichen Größe zuſammenziehen kann, und den i 
Beyſchlaf erſchwert oder wohl gar verhindert, ſo 

N uz 


haft machen. Man wendet in ſolchen Faͤllen am 


| 
| 
| 


— 
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Durch den Druck der Gebär mutter und ver⸗ 


hinderten Ruͤckfluß find die großen und kleinen. 


Schaamlefzen gegen das Ende ber Schwanger⸗ 
ſchaft zuweilen auſſerordentlich geſchwollen, for. 


daß die Schwangere im Gehen gehindert wirb, 


und wohl mehrere Wochen vor der Entbindung 
liegen muß, weil ſie ihre Schenkel nicht zuſam⸗ 
menbringen kann. Dergleichen Geſchwuͤlſte ſind 
zuweilen ſehr betraͤchtlich, auch weiß und durch⸗ 
ſichtig und verurſachen der Frau eine ſchmerz⸗ 
hafte Spannung. 

Da die Urſache dieſer Geſchwülſte fo nor 
dauern kann,, als die Gebärmutter noch nicht 
ausgeleert iſt, ſo koͤnnen oͤrtliche zuſammenzie⸗ 
hende Mittel hier nur wenig nuͤtzen. Wenn aber 
bey herrannahender Geburt die Lefzen fo: betr aͤcht⸗ 
lich geſchwollen ſind, daß fie das Zufühlen er: 


ſchweren, ſo koͤnnen ſie nicht nur die Geburt 


aufhalten fondern auch ſehr ſchwer und ſchmerz⸗ 


beſten zuerſt trockne, und wenn dieſe nicht hin⸗ 
reichend ſind, blutige Schröpftöpfe an, und wenn 
auch dieſe nicht hinreichend ſind, ſo muß man 

Vernſt. Geburtsh. II. B. E Ein: 


ee, 
RI 
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Einſchnitte daran machen, die ſogar bis in das 
Fett dringen, damit die darin enthaltene waͤſſe⸗ 
rige Feuchtigkeit waͤhrenden Wehen ausfließen 
koͤnne, wodurch die Geſchwulſt oft in kurzer Zeit 
verſchwindet. Unterlaͤßt man die Einſchnitte / fo’ 
koͤnnen die Theile wegen des Reibens und der 
Quetſchungen, die ſte erleiden muͤſſen, brandig 
werden. — Dieſe Huͤlfsleiſtung iſt auch den Bla⸗ 
ſenpflaſtern weit vorzuziehen, welche furchtſame 
Weiber zuweilen auf dieſe Theile legen laſſen, 
weil ſie weder ſo geſchwind noch ſo kraͤftig wirken. 
Die großen und kleinen Lefzen und ſogar die 
ganze Schaam ſind zuweilen von einem in das 
Zellgewebe ausgetretenen Blute fo ängefüllt; daß 
ſie roth, blaͤulicht, geſchwollen, hart, ſchmerzhaft 
und entzuͤndet ſind, wodurch eine ſehr ſchmerz⸗ 
hafte und ſchwere Geburt veranlaßt wird, und 
die letzten ſowohl als die Scheide koͤnnen, wenn 
die Kreiſſende die Wehen mit Gewalt befoͤrdern 
will, zerberſten, woraus eine gefaͤhrliche Verblu⸗ 
tung, bösartige Geſchwuͤre und nn der Brand | 
entſtehen fönnen. | 
In dieſem Fall muß man obne Verzug am 
Arm oder am Fuß Blut laſſen, die Frau ſich 
legen laſſen, und die Schaam anhaltend mit in 
4 1 1430) ; war: 
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N warmer Milch Uüngefkuchteten Kompreſſen baͤhen. 
Sollte Gefahr vorhanden ſeyn, ſo muß man die 
Bit u 1 7 el 0 e N 

e „Die Beh end Heike Lefzen nicht nur, ſon⸗ 
dern auch die Runzeln der Mutter ſcheide werden 
bey langſamen und ſchweren Geburten entzuͤndet 
und aufgetrieben, ſo daß fie beym Durchſchnei⸗ 
den des Kopfs große Schmerzen verurſachen, 
trocken und erhitzt werden, und dadurch die 
Geburt verzoͤgern und erſchweren. Oft gehet 
nach der Geburt dieſe Entzuͤndung in den Brand 
über, der tödlich werden kann. In dieſem Fall 
muß man ſchleunig Blut weglaſſen, auch ſolches, 
im noͤthigen Fall, wiederholen, innerlich temperi⸗ 
rende Mittel geben, und aͤuſſerlich auf den lei⸗ 
denden Theil dienſame Umſchlaͤge, wozu beſon⸗ 
ders das Goulardſche Waſſer dient, legen. — 
Iſt die Eiterung der Geſchwulſt nicht zu verhin⸗ 
dern, ſo muß man mit Beyhuͤlfe dienlicher Um⸗ 
ſchlaͤge, das Geſchwuͤr ſo bald als moͤglich und 
fo tief als noͤthig öffnen, weil ein Aufſchub 
Ai ſchlimme Babe erregen kann. 


nn 1 


nere 


| Da dieſe Theile bey beten Weibern, oder 
| lien, die nach dem goften Jahre zum erſtenmal 
E a gebar 
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gebaͤren / weniger nachgeben, und 10 ſehr dl 
ausdehnen laſſen, ſo koͤnnen bey ſolchen langwei⸗ 
lige und ſchwere Geburten verurſacht werden. — 
Vorzuͤglich muß man in dergleichen Fällen Gedult 
empfehlen, die Geburtstheile mit halben Baͤdern, 
Dampfbaͤdern, und Einſpritzungen in die Mut⸗ 
ter ſcheide zu erweitern ſuchen, auch bey der Ge⸗ 
burtsarbeit die Theile mit einer gewöhnlichen Fet⸗ 
tigkeit wohl und oft einſchmieren. N eh ard 
Id BR ee L. ni e ee 
luabimetrum, Fr. T’Holometre) ou I’Inftru- 
ment pour melurer le Forceps des Aceouchemens, 
der Jangenmeſſer. Iſt ein vom Herrn Stein 
26) erfundenes Werkzeug, mittelſt deſſen man 
durch Beyhuͤlfe der Levretſchen Geburtszange 
ſowohl die Stärke des Kindskopfs im Mutter 
leibe ) als auch den ruͤckgaͤngigen Uebergang der 
Grade eines in der Geburt eingekeilten Kopfs 
veurtheilen und beſtimmen kann. Eigentlich iſt 
dies een, ein en . der 
‚a = 1} nach 

26) Kurze Veſchrelbung eines güde in einem 
Kupfer, Caſſel 1782. Auch abgebildet in Pralt. 
Aauleitung zur Geburtehülſe Taf. VII. Fig. 5 2 
ters chirurg. Viblioth. B. VI. S. 4% 
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Labimetrüm, 1 


nach der Entfernung der Griffe der Tevretſchen 
Zange von der Entfernung ihrer Blaͤtter und 

dem Gehalte des 1 ish. 1 00 in de 
8 8 b 
Wenn Bi Geburtshelfer bine Operation 
von dieſem Inſtrument Gebrauch machen will, 
ſo muß er nach applicirter Geburtszange den 
darin enthaltenen Kopf des Kindes zuvor etwas 
anziehen, damit derſelben allenfalls uͤberfluͤſſig 
'applieirte Ränge erſt wieder zum Vorſchein komme, 
und alſo der Kopf des Kindes recht genau in 
dem Inſtrumente liegen möge. Sodann nimmt 
er den Zangenmeſſer, loͤſet die Stell ſchraube, daß 
der bewegliche Schenkel des Werkzeugs ſeinen 
freyen Gang zwiſchen den Scalen haben möge, 
und ſtellt den Index, das facettirte Blaͤttchen auf 
ein minderes Maaß, als die Entfernung der 
Stiele von einander iſt. Solchergeſtalt bringt er 
es auf den auf die Oberfläche der Stiele bezeich- 
neten Ort zwiſchen dieſelbe, und ruͤckt den be⸗ 
weglichen Schenkel bey der Stellſchraube ſo weit 
fort, bis dieſer Schenkel jene innere Flaͤche des 
Stiels der Zange beruͤhrt, da er denn dem Inder 
oder Schieber mittelſt der Stellſchraube ſeinen 
feſten Stand giebt, und das ganze Inſtrument 
E 3 zwiſchen 


7⁰ Lua ctatio. 


zwiſchen den Griffen heraus hebt, um ach um 
angezeigten Maaß zu fehen.: 3: 

Durch diefes Inſtrument kann man die Staͤrke 
des Kopfs noch vor der Geburt beſtimmen, und 
alſo mit völliger Zuverlaͤſſigkeit wiſſen, ob der 
Kaiſerſchnitt wirklich und unumgaͤnglich noͤthig 
ſey , oder nicht. Durch den Gebrauch deſſelben 
kann man ſich ferner bey Zeiten belehren, mit 
was fuͤr einer Art von ſchweren Kopfgeburt man 
es zu thun haben wird; ob der Ausgang derſel⸗ 
ben gluͤcklich oder ungluͤcklich ſeyn wird, und ob 
die Perforation und ER des e nd» 
thig ſeyn wird oder nicht. | | 

Einem erfahrnen Geburtshelfer kant es 8 
dazu dienen, ſich von den Querlagen des Kopfs 
zu überzeugen, den Fall zu beſtimmen, unter 
welchem Grade der Scale die Geburtszange den 
leeren Ausfall drohet, und den Grad der Zuſam⸗ 
mendruckung / deren 105 eng fabi 54 zu 
beſtimmen. | 

Lactatio, Fr. l’Adtion Fallalter; 70 Su- 
gen, die Saͤugung. Iſt das Ausſaugen der 
Milch aus den weiblichen Bruͤſten, um das Kind 
damit zu ernaͤhren. In den gewoͤhnlichen Faͤllen 
hat die Natur dafür ſehr weiſe geſorgt , daß 
eine AR ſobald fie. Mutter geworden iſt, ihr 

Kind 


Kind ſelbſt ſaͤugen kann. Die Milch findet ſich 
ſogleich mit der Geburt in den Bruͤſten ein, und 
die Pflicht der Mutter erfordert es, ihr Kind 
ſelbſt zu ſaͤugen, wenn fie anders durch nichts 
daran gehindert wird. Die Milch der Woͤchne⸗ 
rin iſt ohnſtreitig die natuͤrlichſte Nahrung fuͤr 
das neugeborne Kind, und ſie iſt auch lange Zeit 
allein dazu hinreichend. Da ſie auch das beſte 
Mittel iſt, das Kindspech eines neugebornen 
Kindes auszufuͤhren, ſo kann die Mutter, wenn 
es nicht beſondere Umſtaͤnde, vorzuͤglich Schwaͤche 
derſelben, verbieten, ſogleich einige Stunden nach 
mar Geburt ſolches anlegen. | 
Sehr dienlich iſt es aber, wenn eine Mutter 
das Kind gleich in den erſten Tagen ſeines Lebens 
an eine gewiſſe Ordnung gewoͤhnt, und ihm zu 
gewiſſen Stunden die Bruſt reicht. Es iſt dieſes 
nicht nur dem Kinde ſehr dienlich „ſondern auch 
der Mutter ſelbſt, indem ſie ſich dadurch eine 
ungeſtoͤrte Nachtruhe verſchaffen kann, welches 
viele Mütter allein vom Selbſtſtillen abhaͤlt. An⸗ 
faͤnglich giebt ſie dem Kinde jedesmal wenig, von 
Tag zu Tag aber ſetzt ſie nach Maaßgabe der 
Entwickelung und zunehmenden Staͤrke in der 
menge. etwas zu. 


. 


\ 


E 4 Auch 


22. Lactatio. / 


Auch iſt dies eine eben for üble als ſchaͤdliche 
Gewohnheit, daß die Mütter ſowohl als Ammen 
den Kindern, ſobald fie ſchreyen, in der Mei- 
nung, daß dieſes aus Hunger geſchehe , die 
Bruſt reichen, wodurch der Magen des Kindes 
bald fo uͤberladen wird, daß er es nach einer 
dadurch zuwege gebrachten ſcheinbaren und nur 
Augenblicke daurenden Ruhe durch Erbrechen wie⸗ 
der von ſich giebt. Oft werden die Kinder un⸗ 

gedultig durch die Uureinlichkeit, und wenn man 
fie in ihrem Unſtath liegen laͤßt; auch muß eine 
aufmerkſame Mutter das Schreyen aus Hun⸗ 
ger, von dem aus Schmerzen, die durch Bauch⸗ 
grimmen und Zahnen entſtehen, wohl unter ſchei⸗ 
den koͤnnen. Das Schreyen der Kinder aus Hun⸗ 
ger iſt anhaltend und unterbrochen; das von 
Bauchgrimmen hingegen iſt klagend, bald ſtaͤrker, 
bald geringer. Auſſer dieſem Merkmal wird man 


noch wahrnehmen,, daß bey einem ſolchen Kind 


der Bauch ein wenig aufgetrieben, empfindlich 
und hart iſt. Alsdann darf ihm die Bruſt nicht 
gereicht werden. Dauert das Schreyen ſehr lange, 


ſo muß nun bie Urſache crfarſcht u argabın | 


werden. 


Niemals darf ein Kind augen 1 


um es zu ſaͤugen und da es in den erſten 2 
bis 


ä — — 
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bis 3 Monaten feines Lebens faſt immer ſchlaͤft, 
ſo darf man ſeine Ruhe nicht ſtoͤren; denn wenn 
dagegen gehandelt wird, ſchreyen die Kinder oft 
G Zeit, ohne wieder einzuſchlafen. 

Die Muttermilch kann lange Zeit den Kin⸗ 
ee genug Nahrung allein feyn , ſogar würden 
ſie aller andern bis zum Ausbruch der Zaͤhne 
entbehren konnen; faſt uͤberall aber herrſcht der 
ſchaͤdliche Gebrauch, die Kinder mit Breyen und 
andern unverdaulichen ungeſunden Speiſen zu fuͤt⸗ 
tern und vollzupfropfen, woraus die meiſten Krank⸗ 
heiten entſpringen, deren die zarten Geſchoͤpfe ge⸗ 
meiniglich ausgeſetzt find. Wenn indeſſen eine 
Mutter nicht hinreichende Milch hat, um ihr Kind 
zu fältigen, und deswegen zu Erſetzung dieſes 
Mangels zu andern Nahrungsmitteln ihre Zu⸗ 
flucht nehmen muß, fo kann fie ihm einen duͤn⸗ 
nen Brey, der am beſten von Zwieback (allen⸗ 
falls auch von wohl aus gebackener Semmelkru⸗ 
men) mit einem Drittheil Milch und zwey Drit⸗ 
theil Waſſer gekocht und mit etwas Zucker ver⸗ 
miſcht iſt, geben, jedoch muß fie ſich hüten, daß 
ſie ihm den Magen nicht uͤberlade, und nicht auf 
einmal zu viel gebe; auch iſt zu merken, daß er 
nicht zu oft gewaͤrmt werde, weil er ſonſt leicht 
en wird. n | 

E 5 1 Fuͤr 
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Für trafbar iſt es immer zu halten, wenn eine 
Mutter dem aus ihrem Blute erzeugten, von ih⸗ 
ren Saͤften bis her ernaͤhrten neugebornen Kinde 
ihre Bruſt entzieht, und ſolches fremden Saͤften 
einer Amme anvertraut. Ueberdieß entladet ſich 
die Mutter durchs Selbſtſtillen der überflüffigen | 
Milch, welche ihr zuweilen fo viele gefaͤhrliche 
Krankheiten zuziehen kann. Hier iſt der Ort nicht, 
weitlaͤuftiger von dieſen Pflichten, die ſo viele 
Muͤtter ohne Noth vernachlaͤßigen, zu reden; 3 zu⸗ 
dem wuͤrde es ganz uͤberfluͤſſig ſeyn, weil über 
dieſe Materie ſchon ſo auſſerordentlich vieles, gu⸗ 
tes und ſchlechtes , geſchrieben worden iſt. In⸗ 
deſſen iſt nicht zu laͤugnen, daß manche in der 
Sache zu weit gegangen ſind, denn dies iſt doch 
immer auch wahr, daß es in vielen Faͤllen rath⸗ 
ſamer iſt, das Kind einer Amme zu geben, und 
daß auch in vielen Fällen die Mütter ſchlechter⸗ 
dings verhindert werden, ihre Kinder ſelbſt zu 
ſtillen, mare zu n einer an gend: 
thiget find. 

Zaouweilen babe ſchwächliche und empfind⸗ 
liche Weiber eine ſo haͤufige Abſonderung der 
Milch in den Bruͤſten, daß ſie davon ſehr ent⸗ 
kraͤftet und wirklich ausgezehrt werden. Da die 
Urſache in ee, Muskelfibern und einem 

waͤßrich⸗ 
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waͤßrichten mit wenigen erdigten Theilen verſehe⸗ 
nen Blute liegt, ſo iſt es hoͤchſtnoͤthig, die Mus⸗ 
kelfibern und den ganzen Koͤrper zu ſtaͤrken, da⸗ 
mit die Frau nicht in unheilbare chroniſche Krank⸗ 
heiten verfaͤllt. Hiezu wird aber, ſowol von Sei⸗ 
ten der Frau als des Arztes, viel Vorſicht erfor⸗ 
dert. Das vorzuͤglichſte Huͤlfsmittel if die Diät. 
Ueberhaupt darf eine ſolche Frau nichts warmes, 
ſondern muß alles kalt genießen. Ihr Getraͤnk 
muß Waſſer mit grobem Brod und etwas rothem 
Wein, oder auch wohl Vitriolſaͤure ſeyn. Caffee, 
Thee und alles ſchleimige Getraͤnk muͤſſen, ſo wie 
die Fleiſchbruͤhen, vermieden werden. Zur Er⸗ 
quickung ſind duͤnne, kalte Huͤhnerbruͤhen mit et⸗ 
was Citronenſaͤure zu erlauben. Trockne Speifen 
als Brod, gebratenes Fleiſch von Huͤhnern oder 
Voͤgeln, beſonders von Wildpret, ſind nebſt dem 
Gemuͤſe maͤſſig zu erlauben, doch muß alle Ue⸗ 
berladung aͤußerſt vermieden werden. Gelinde Be⸗ 
wegungen in der trocknen, kalten Luft find vor: 
zuͤglich heilſam, alle Erhitzungen dagegen hoͤchſt 
ſchaͤdlich. Das Lager muß gar nicht zu warm 
und lzu weich ſeyn, und am beßten beſteht es 
aus einer Matratze nebſt einer leichten und duͤn⸗ 
nen Decke, um den leicht ausbrechenden Schweiß 
zu n Unter den ee ſind hier 

der 


der anhaltende Gebrauch der Fieberrinde mit 
Stahl und die Vitriolſaͤure die vorzuͤglichſten 
Mittel; alle Salze und auflöfende Mittel ſind 
gänzlich zu vermeiden. In der Folge koͤnnten auch 
kalte Baͤder und das maͤßige Reiten in der fri⸗ 
ſchen, trocknen Luft mit Nutzen angewendet wer⸗ 
den. — Weibern, die vollſaftig / milchreich, aber 
gefund ſind, ſchadet die haͤufige Milchabſetzung 
nicht, ſondern wird, weil ſie zugleich eine lebhafte 
Eßluſt haben, durch den haͤufigen Genuß gurer 
Nahrungsmittel wieder erſeßt. Sollte ihnen der 
zu ſtarke Abfluß der Milch laͤſtig werden, ſo bür, 
fen fie nur eine ſtrengere Diät halten, adenfalla | 
abführen und ſich vieler Saͤure bedienen. 

Hat eine Frau dagegen Mangel an Mich 
und will doch das Kind gern ſtillen, oder iſt 
auch wohl aus Noth dazu gezwungen, ſo iſt es 
fuͤr die Mutter und das Kind ſchlimmer, und 
hier muͤſſen die Urſachen erwogen und ſolchen ſo 
viel moͤglich abgeholfen werden. Sind dieß große 
erlittene Blutfluͤſſe oder hitzige Krankheiten, oder 
auch lang anhaltende Gemuͤths bewegungen, fo iſt 
es immer beſſer, das Stillen zu unterlaſſen, weil 
dieſe Krankheiten ſchwer zu heilen ſind, und die 
Mutter Gefahr laͤuft, ſelbſt dabey zu leiden, und 
unterzuliegen. In. wiſchen kann man erſt durch ein 

gutes 
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gutes Verhalten, leicht verdauliche Speiſen, nebſt 
beruhigenden ſtaͤrkenden Mitteln, und die Ent⸗ 
fernung der Leidenſchaften mit der vorher gege; 
benen Vorſi icht einen Verſuch machen. Iſt zu 
wen Fett die Urſache der mangelnden Milch, 
muß an eine ſorgſame Diaͤt, Gebrauch der 
Sun, fleißige Bewegung und das Trinken vie⸗ 
les Waſſers und Thees mit Citronenſaͤure em⸗ 
pfehlen. Eben dies Verhalten iſt den alten Ge⸗ 
baͤrenden groͤßtentheils nothwendig / außer daß ſie 
ſich der Saͤure enthalten muͤſfen. Dieſe koͤnnen 
auch die Brüſte fſeißig bähen und einſchmieren, 
um ſie zu erweichen, ſo wie der ganze Koͤrper 
durch befeuchtende, erweichende Mittel aewiſſer⸗ 
maßen erſchlafft werden muß. 
Ges“ Herr Bergius ) hat ein Mittel 3 ge 
macht) welches die mangelnde Milch in den Bruͤ⸗ 
ſten vermehrt, und ſolches in allen den Faͤllen, 
wo er es nere. be befunden ; es iſt 
e Cherefoh, 5 aa. . An ‚Sem. ae 
Une. ij. C. D. Davon wird ein, Abſud bereitet, 
wovon die eau täglich trinkt. — e Richter) 
11 Bin eee 26 dio. Mach phat 
) Nov. act. reg. loc Upfal. Vol. J. Uptellae 1773. 


) Chirurgiſche Bibliothek, B. IV. S. 303. 
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hat dieſes Mittel mit einem ganz unerwarketen 
Erfolge gebraucht. Bey einem Frauenzimmer, wo 
ohne eine deutliche Urſach den neunten Tag nach 
der Niederkunft die Milch gänzlich verſchwunden 
war, welches man einem erblichen Fehler ſchuld 
gab, ließ er dieſen Thee gebrauchen. Nach 24 
Stunden entſtand unvermuthet ein Froſt , und 
darauf zwoͤlfſtuͤndige Hitze, namlich ein wahrhaf⸗ 
tes zweytes Michfieber/ beh deſſen Endigung die 


Bruͤſte von Milch aufſchwollen. Sie war bereis 


denſelben Abend im Stande ihr Kind zu ſtillen, 
und hat es fortgeſtillet, ohne den geringſten Man. 
gel an Milch zu merken. eee e e ee. 
Hat eine Frau gar Ae b oder zu kleine / oder 
eingeſchrumpfte Bruͤſte / fo kann man zwar zu⸗ 
weilen mit einer Milchpumpe € . Antlia lactea) 
abhelfen, im entgegengeſetzten Falle muß man 
eine Amme waͤhlen. Dieſes muß auch geſchehen, 
wenn ihre Bruͤſte mit einer Entzündung Ver⸗ 
haͤrtung, oder mit dem Krebs behafter, auch 
wenn ſie zu mager, zu fett oder zu dick ſind; ; 
wenn die Frau Mangel an Milch hat, ihre 
Michgefaͤße ſich von ſelbſt verſtopfen ober wegen 
allzudicker Beſchaffenheit der Milch wenig oder 
gar nichts davon herausgehet. 
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Iſt die Frau ſchwindſuͤchtig, To kann das 
Stillen theils der Mutter, theils dem Kinde, theils 
beyden ſchaͤdlich ſeyn, weil die Mutter dem Huſten 
und! Blutſpeyen ausgeſetzt wird, und wenn dieſe 
Krankheit vor der Entbindung ſchon wirklich da 
iſt, kann das Saͤugen ſie vermehren, oder wenig⸗ 

ſtens dem Kinde aͤuſſerſt nachtheilig werden. Eben 

ſo wenig duͤrfen gichtiſche, fallſuͤchtige, melancho⸗ 
liſche / hyſteriſche, mit der engliſchen Krankheit, 
Skrofeln oder der veneriſchen Seuche 27) behaftete 
Mutter) auch ſolche, die eine gefaͤhrliche Krank⸗ 
heit haben, oder von einer gehabten noch nicht 
geneſen ſind, ihre Kinder ſelbſt ſtillen, weil ſich 
dieſe Krankheiten dem Kinde leicht mittheilen. 
Und das um fo weniger, ſagt Herr Murſinna 28), 
wenn ſie dieſe Zufaͤlle erſt waͤhrend oder nach 
AN „ der 


27) Viele den zwar die Bennefeude für keine Hin: 
derniß des Selbſtſtillens anſehen, weil waͤhrend der 
Zeit des Stillens die Mutter ſowohl als das Kind 
durch das Queckſilber befreyet werden koͤnne: indeſſen 
wird es aus mancherley Urſachen immer beſſer ſeyn, 
die Mutter in ee OR nicht fett fen zu 
laſſen. a L 


238) Abhandlung von den e der Sawangem u. 
B. II. S. 100. 
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der Geburt erhalten haͤtten, in der Hoffnung, 
durch eine gute geſunde Amme den vielleicht ſehon 
geſtreuten boͤſen Saamen auszurotten oder doch 
zu ſchwaͤchen, und unwirkſam zu machen. Er 
will ſogar allen boshaften , dem Saufen oder 
andern groben Laſtern ergebenen Muͤttern das 
Selbfiſtillen ernſtlich verboten und eine Amme, 
oder lieber im Nothfall die Kuhmilch mit Waſſer 
empfolen wiſſen. Und in dieſen Faͤllen haͤlt er 
auch das lange Trinken der Ammenmilch fuͤr vor⸗ 
zuͤglich, um ſo viel moͤglich die erſte Natur des 
Kindes umzuaͤndern und zu verbeſſern. | 
Wenn eine Frau, die waͤhrend dem Stillen 
die Reinigung hat, in den erſten Monaten nach 
der Entbindung wieder ſchwanger wird, ſo kann 
fie das Kind bis zur Hälfte der Schwanger ſchaft 
fortſtillen: iſt ſie aber etwa ausgezehrt, und hat 
Mangel an Blut und Milch, ſo muß ſie ſogleich 
das Kind entwoͤhnen, um nicht der. Leibesfrucht 
den nothwendigen Nahrungsſaft zu entziehen, und 
ſie dadurch zu toͤdten. Endlich muß auch die 
Mutter eine Amme wählen , wenn ihte ? ilch zu 
duͤnn, zu dick, oder zu ſcharf iſt, und von dieſer 
Beſchaffenheit nicht befreyet werden kann. 
Wenn man alſo ſiehet, daß eine Frau ft 
e nicht im Stande iſt, ihr Kind ſelbſt; zu 
ſtillen, 
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ſtillen, ſo muß man ohne Verzug eine Amme ſu⸗ 
chen : daß aber dabey ſehr viele Vorſicht zu beob⸗ 
. iſt, davon ſehe man unter Nutrix. 

Statt des Stillens an der Bruſt der Mutter 
obi einer Amme da Faͤlle vorkommen, wo man 
beydes nicht haben kann, findet auch noch eine 
andere Ernaͤhrungsart ſtatt, welche darinne beſte⸗ 
het, daß man Milch in hiezu beſonders bereitete 
Saͤugflaͤſchgen thut, in der Muͤndung derſelben 
ein kleines Stuͤck Schwamm befeſtiget, daß der 
Bruſtwarze ähnelt; und fo das Kind daran fau- 
gen läßt. Am beſten wählt man hiezu Kuhmilch, 
welche mit einem Dritthel Waſſer, oder mehr oder 
weniger, je nachdem ſie fett oder mager iſt, ver⸗ 
miſcht wird, und thut etwas Zucker hinzu, da⸗ 
mit ſie ſich nicht ſcheide. Eben ſo nuͤtzlich iſt auch 
hiezu duͤnne Habergruͤtze mit etwas Milch ver⸗ 
miſcht und milchwarm gegeben. Man muß auch 
Sorge tragen, daß das Stuͤck Schwamm oft 
erneuert, und das Glas wohl ausgeſpuͤlt werde. 
Da die Kuhmilch nicht ſo nahrhaft iſt, als die 
Müttermilch, fo muß man dem Kinde zuweilen 
einige Loͤffelvoll von obigem Brey, jedoch mit 
gleicher angezeigter Vorſicht, geben laſſen. 

Ohne eben beſondere Saugflaͤſchgen noͤthig 
zu 0 aben, beſonders um die meh alleen zu ver⸗ 
Dernſt. Geburtsh. II. B. 5 ms 
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meiden; überhaupt aber um die Ernaͤhrungsart 
der weiblichen Bruſt ſo aͤhnlich als moͤglich zu 
machen, kann man ſich der Art des Herrn Kei⸗ 
Hardt 29) bedienen. Er nahm ein ſtarkes Arz⸗ 
neyglas, erſt von 2 Unzen, und in der Folge, 
da das Kind mehr Nahrung brauchte, von 4 Un⸗ 
zen, verſchloß deſſen Oeffnung mit einem Kork⸗ 
ſtoͤpſel / in welchen er mit einem dünnen Drath 
oder Stricknadel ein Loch gebrannt hatte, nahm 
ein Stuͤckchen wohl gereinigten Waſchſchwamm 
von der Größe einer Haſelnuß, band ſolches mit 
Zwirn in die Mitte eines reinlichen leinenen Laͤpp⸗ 
chens / fo daß es die Geſtalt einer Bruſtwarze cr 
hielt, und dieſe kuͤnſtliche Warze, welche er ge⸗ 
rade auf die Oeffnung des Stoͤpſels paßte, band 
er auf das Glaͤschen dergeſtalt, daß die Zipfel 
des Laͤppchens hinter dem Rande der Oeffnung 
oder des Halſes deſſelben mit Zwirn zuſammen⸗ 
gebunden wurden. Die im Glaͤschen befindliche 
Feuchtigkeit fließt durch die Oeffnung des Stoͤp⸗ 
ſels, als gleichſam eines Milchkanals, in den 
im Laͤppchen befindlichen Schwamm, und fließt, 
wenn man das Glaͤschen auch umgekehrt haͤlt 
(wenn 


209) Starke's Archiv für die Geburtshuͤlſe ic. B. UI. 
St. 2. S. 145. 
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(wenn man nämlich das Loch im Stoͤpſel nicht' 
zu groß mache), nicht eher etwas heraus, bis 
an der Warze geſauget wird; und da der Rand 
am Glaſe verhindert, daß das Kind nichts mehr 
als die kuͤnſtliche Warze in den Mund nehmen 
kann, fo if zugleich dadurch (wenn nur das 
Laͤppchen hinlaͤnglich befeſtiget iſt) allem Nachtheil, 
der vom zu weiten Hinterſaugen derſelben entſte⸗ 
hen kann, vorgebeugt. So erhält das Kind 
feine Nahrung auf eine reinliche Art, und hat 
nichts von den Folgen der Unreinigkeit, Näffe 
und Verkaͤltung zu fürchten, die bey andern. 
Maſchinen unvermeidlich ſind. 

Das Glaͤschen füllte er mit eben derſelben 
Feuchtigkeit, die oben angezeigt worden if. Da 
die Milch fo leicht ſauer wird, fo empfielt er 
beym Gebrauch dieſer Saugglaͤſer (fo wie bey 
allen andern dergleichen) die Aufferfie Reinlich⸗ 
keit, und ſolches, zumal im Sommer, nicht uͤber 
zwölf Stunden zu. gebrauchen, deshalb immer 
einige Glaͤſerchen , Laͤppchen / Schwaͤmmchen und 
Stoͤpſel vorraͤthig zu halten, um damit fleißig 

umwechſeln und das Sauerwerden verhindern zu 
können. Die gebrauchten muͤſſen ſogleich mit 
heiſſem Waſſer gut aus gebruͤhet und ausgewa⸗ 
ſch werden. 

N 5 2 Bier 
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Hier iſt noch noͤthig wider die ſogenannten 
i eden u eifern , welche von manch en 
(Muͤttern den Kindern zum Zeitvertreib in den 
Mund geſteckt werden, denn ſie ſind nicht 
deswegen ſehr gefaͤhrlich, weil ‚fie ſolche ver: 
ſchlingen und daran erſticken koͤnnen 7 ſondern 
auch weil fie leicht durchs Sauerwerden dem 
»Kinde an der Geſundheit Schaden thun. 
Luaactiſugium, Fr PAppareil de Pompe de 
lait, eine Maſchine zur Ausſaugung der 
milch aus den Bruͤſten. Hievon iſt im iſten 
Theile des praktiſchen eee, unter Antlia 
lactea, Seite 207. nachzuſehen. en 
eat Laqueus, Fr. le Lacs, die Sdunge, Scbleif, 
das wendeband. Hiezu gehoͤrt ein Band von 
Zwirn oder Seide, welches 1 ½ Elle lang und 
einen Daumen breit ſeyn muß, an deſſen obern 
„Ende eine Oeſfnung von anderthalb Zoll gelaſſen 
wird, um durch dieſelbe das andere Ende zu 
ziehen; einer Hand breit unter dem Loch wird 
drey Querfinger breit ein feſt Stuͤck Seidenband, 

5 ſo breit als die Schlinge iſt , eingenaͤhet, nach 
dem laͤngern Theil zu aber eine Oeffnung gelaſ⸗ 
ſen / das wie ein Saͤckgen iſt. Durch das Loch, 
wodurch das andere Ende gezogen,, ſteckt man 
ein Staͤbgen in das e hinein, ſo daß auf 
a HB 


dieſe fd Weiſe die S unge zum Gebrauch fertig ir 
Das Staͤbgen, w elches das Fuͤhrungsſtaͤbchen⸗ 
genannt wird, laßt man von Zwetſchenholz, oder 
aus Fiſchbein einen Nagel breit, und einen hal⸗ 
ben Nagel dick, eine Elle lang ſehr glatt ma⸗ 
chen, oben muß es ſehr ſtumpf ſeyn; auch kann 
man ein Griffchen daran machen. 

Die Schleifen ſind unter allen guſſerlichen 
in der Entbindungskunſt gebraͤuchlichen Mitteln 
die gelindeſten, und erregen am wenigſten Furcht. 
Ihr Nuten aber beſteht blos darinne, daß man 
gewiſſe Theile des Kindes damit feft halt, und 
an deuſelben zieht. Man kann fie mit Nutzen 
blos an den Füßen des Kindes, an der Knie- 
kehle und der Beugung des Schenkels, 8 
ue den Achſeln anbringen. | 

Will man ſich der Schlinge bedienen / ſo 
1 man ſie, eben ſo wie andere Inſtrumente 1 
mit einer Fettigkeit beſtreichen. Hat der Geburts⸗ 
helfer ein Bein des Kindes gefaßt, oder auch 
beyde/ welches einerley if, ſo führer er die ent⸗ 
gegengeſetzte Hand ein, von der Seite der ‚Ge; 1 
baͤrenden, wohin die Fußſohlen ſtchel, bis er an 
die Füße iſt. Hierauf führer er an feiner hob: 
len Hand die Schlinge ein, bis an feine Finger: 
ſpihe, doch ſo / daß das Fuͤhrungsſtaͤbgen im⸗ 
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mer in der holen Hand liegt; nun bringt er 
zuerſt den Daumen, dann die beyden erſten Fin⸗ 
ger in die Schlinge und weitet ſie aus, dann 
faßt er die Füße, die ihm, wenn er das allezeit 
gehoͤrig beobachtet, beynahe ſelbſt in die Schlinge 
fallen, zieht ſie in die Schlinge und ſchiebt 
fie mit den Fingern bis über die Knöchel, 
Hält die Fuͤße nur da feſt, zieht das Staͤb⸗ 
gen heraus, und zieht die Schlinge feſt zu, 
wobey ihm die Finger nachhelfen koͤnnen. Hat 
er auf ſolche Art die Fuͤße gefaßt, ſo kann er 
an der Bruſt, den Schultern, Hals, Kopf, ſelbſt 
am Arm druͤcken und zugleich in die Hoͤhe ſchie⸗ 
ben, und immer mit der Schlinge ziehen, Mor 
durch die Beine in das Vecken kommen, und der 
Kopf in der Gebaͤrmutter in die Hoͤhe geht. 
Sobald nun aber die Füße herausgezogen find, 
muß man die Schlinge ſogleich abloͤſen, damit 
nicht die Theile unter der Schlinge zu blau wer⸗ 
den. Mehr fehe man unter Verfionis negotium. 
Eine Schlinge anderer, weit einfacherer Art, 
ſchlaͤgt Herr Joerdens vor, wovon unter dem 
folgenden Artikel nachzuſehen iſt. 0 
ILigatura funiculi umbilicalie, Fr. la Ligature 
de cordon ombilicale, die Unter bindung der 
Nabelſchnur. Wenn ein Kind zur Welt gebo⸗ 
f ren 
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ren und munter ift, fo muß ſogleich der Nabel 
ſtrang gelöͤſet werden. Einige nehmen hiezu fünf 
bis ſechs mit einander vereinigte Zwirnfaden, 
beſſer aber iſt allemal ein duͤnnes ſchmales, lei⸗ 
nenes Baͤndchen. Dieſes Baͤndchen legt man 3 
bis 4 Querfinger vom Bauche des Kindes an, 
macht zuerſt einen chirurgiſchen Knoten, welchen 
man aber anfaͤnglich nicht gleich zuzieht, ſondern 
legt ihn nur locker an: alsdann durchſchneidet 
man, ein paar Queerfinger uͤber dieſen gemachten 
lockeren Knoten, die Nabelſchnur laßt ein oder 
ein paar Eßloͤffel voll Blut herauslaufen, zieht 
hierauf den Knoten feſt zu, und zwar deſto feſter, 
je dicker und fetter der Nabel iſt, nimmt die 
beyden Enden des Bandes nochmals zuruͤck, und 
macht auf der entgegengeſetzten Seite noch einen 
Knoten. Bey dem Zuziehen des Bandes bedient 
man ſich folgenden Handgriffs: man nimmt die 
beyden Enden des Bandes zwiſchen die Zeigefin⸗ 
ger und Daumen nicht frey in die Hand, ſon⸗ 
dern legt die vorher eingeſchlagenen Finger an 
einander, und fo zieht man zu. Denn geſetzt, 
daß das Band ausriſſe oder ausglitſchte, ſo kann 
man ohnmoͤglich bey dieſem Handgriff mit einem 
oder dem andern Ende des Fadens dem Nabel- 

ſtrang einen ſtarken Zug geben, welches hingegen 
54 Me 
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gefchieht, wenn man die Hände frey hat, wo⸗ 
durch, wie es oft geſchehen iſt im Aus fahren 
der Hand das Band den Nabelſtrang aus dem 
Leibe geriſſen, und folglich eine toͤdtliche Verblu⸗ 
tung verurſacht hart. 
Den Theil der Nabelſchnur nach der Nach⸗ 
geburt zu laͤßt man fahren, welcher zwar fort⸗ 
blutet, aber doch bald nachlaͤßt; ſollte aber die 
Blutung fortdauern, worauf man aufmerkſam 
ſeyn muß, ſo muß man auch dieſen unterbinden, 
weil in ſolchen Fallen die Nachgeburt ſich entwe⸗ 
der noch nicht . hat, oder noch ein — 
* zuruͤck iſt. : NR en . 
Beym Bekleiden des Kindes muß die Nabel⸗ 
ſchnur gedruͤckt werden, um nachzu ſehen, daß ſie 
nicht blute; alsdann wird um den Nabel ein 
Laͤppchen gelegt, worinnen ein Einſchnitt iſt, damit 
es rund umgeht, auf dieſes der Nabelſtrang ge⸗ 
legt, dieſer mit einigen Enden von dieſem Laͤppchen 
bedeckt, und nun die Nabelbinde druͤber gebunden, 
und der Leib umwickelt, aber ja nichtzu feſte, je: 
doch auch nicht zu locker, erſteres um ein Erſticken, 


und W um einen Nabelbruch 0 1 


1 * 11 
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Hier muß ich noch die Methode BERN 
welche ganz neuerlich Herr Yoerdens im Vor⸗ 
ſchlag 
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ſchlag gebracht, 30) in Vorſchlag gebracht und 
nachher noch naͤher beſchrieben 31) hat. Dieſe 
Methode begreift den ſchon ehehin vom Herrn 
Adolph geaͤuſſerten Vorſchlag, die Nabelſchnur 
noch in der Gebaͤrmutter zu unterbinden. 
Er bedient ſich hiezu eines ſeidenen einer halben 
Elle langen und eines halben kleinen Fingers 
breiten Baͤndchens. An dem einen Ende deſſelben 
macht er eine Schlinge, vermoͤge eines Knotens, 
die aber ſo groß ſeyn muß / daß ſie die Spitzen 
des Daumens und Zeigefingers in ſich ſchließen 
kann, uͤber welche er dieſelbe und zwar alſo 
bringt, daß der Knoten der Schlinge an die aͤuſ⸗ 
ſere Seite des Zeigefingers „gegen den Mittelfin⸗ 
ger zu, anliegt, und der uͤbrige Theil des Baͤnd⸗ 
chens in der holen Hand herabhaͤngt. Seine auf 
dieſe Weiſe durch die Schlinge vorbereitete Hand 
bringt er auf die gewoͤhnliche Art in die Gebaͤr⸗ 
mutter Rund nachdem er hier den Daumen um 
t ee F For etwas 


305 Differtät. de faſciis ad artem obftetrieiam 
ve tinentibus, Erlangae, 1738. Teutſch: Neue Sami | 
lung der auserleſenſt. u. neueſten Abhandlungen fuͤr 
Woundaͤrzte, Stuck 23. S. 80. u. ff. 


31) Taſchenbuch für Wundert auf 1786 = 87, U 88. 
Seite 40. 
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etwas von dem Zeigefinger entfernt hat, fo ſucht 
er den Nabelſtrang zwiſchen beyde Finger, folg⸗ 
lich die Mitte der Schlinge zu bringen. Mit dem 
Mittelfinger druckt er den einen Theil der Schlinge 
von dem Zeigefinger ab, ergreift mit der Spitze 
des Daumens den Knoten, und zieht nun den 
laͤngern Theil des Baͤndchens, durch die noch 
uͤber den Daumen befindliche Haͤlfte der Schlinge, 
und ſchnuͤrt alsdenn das Baͤndchen um den Na⸗ 
belſtrang feſt zuſammen. Erfordert es die Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, ſo wiederholt er dieſes 
Verfahren in der Entfernung eines Zolles, und 
durchſchneidet dann zwiſchen beyden Unterbindun⸗ 
gen mit einer krummen Scheere den Nabelſtrang, 
und zieht alsdann, ſo geſchwind als es ſich thun 
laͤßt, vermoͤge der Wendung vo Bu die N 
den Foetus heraus. i | 

Der Nutzen dieſes Handerifs; der e 
die kurze Zeit, die man zur Anlegung der Binde, 
wenn man nur maͤſſig geuͤbt iſt, noͤthig hat, ſich 
noch mehr auszeichnet, wird vorzuͤglich in folgen⸗ 
den Fallen ſichtbar werden. Vorausgeſetzt, daft 
der Kopf nicht noch in der obern Eroͤffnung des 
Beckens iſt, ſondern ſchon in der Hole deſſelben, 
oder in der untern Eröffnung ſtehet, weil dadurch 
die Anlegung der Binde ſehr erleichtert wird; 

ſo 
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fo iſt fie 1) vorzüglich anzuwenden, wenn der 
Nabelſtrang von Natur oder durch Knoten zu 
kurz iſt, und der Mutterkuchen noch zu feſt anſitzt, 
als daß man die Geburt, ohne zu große Verblu⸗ 
tung / beendigen koͤnnte. 2) Wenn der Nabelſtrang 
um den Hals gewunden, welches haͤufiger vor⸗ 
kommt als man glaubt. In dieſem Fall werde 
zwar gerathen, die Nabelſchnur von dem Hals 
loszumachen, und ſie uͤber den Kopf zu ſchieben. 
Allein wenn die Nabelſchnur ſchon von Natur 
kuͤrzer als gewöhnlich ſey, und die üble Lage 
des Foetus ſelbſt die Loͤſung noch mehr erſchwere, 
ja gar unmöglich mache; fo ſey es immer beffer 
und vorzuͤglicher, hier dieſe Methode zu befolgen, 
und das Leben des Foetus in augenſcheinliche 
Gefahr durch das Anziehen deſſelben zu ſetzen. 
3) Wenn der Foetus auf dem Nabelſtrang ſitzt, 
oder reitet, oder man wegen Kürze deſſelben, 
oder der Enge des Beckens, oder der uͤblen Lage 
des Foetus, und der Schwierigkeiten der zugleich 
mit eingetretnen Theile die gewoͤhnliche Verfah⸗ 
rungsart nicht beobachten kann. Selbſt der allzu⸗ 
duͤnne Nabelſtrang, der bey nur etwas ſtarken 
Anziehen durch die Zerreiſſung zu große Verblu⸗ 
tung des ſchwachen Kindes befürchten läßt, er⸗ 
fordert, ſeiner Meinung nach, die geſchwinde ein 

fache 
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fache Unterbindung und die Durchſchneidung deſ⸗ 
ſelben. Auch dann wenn aus Anvorſichtigkeit 
der Hebamme je oder durch andre umſtaͤnde die 
ſchwache Nabelſchuur in der Gebaͤrmutter zerriſ⸗ 
ſen waͤre / und die Geburt des Kindes nicht ſo⸗ 
bald erfolgen könnte, ließ ſch Ruten von der 
Alegung der Binde erwarten nta 
Aber nicht nur in der Se ſondern 
auch auſſerhalb der ſelben wird dieſe Binde brauche 
bar ſeyn. Z. B. bey dem vorgefallnen Nabel⸗ 
ſtrang / der wie gewonlich ſchwer zuruͤckzubringen, 
aber noch ſchwerer alsdann in der Gebärmutter 
zu erhalten iſt. Wenn nun hier die Vinde € an⸗ 
gelegt und die Nabelſchnur durchſchnitten iſt / 5 
ſo kann man die Geburt des Kindes durch eine 
geſchwinde und glückliche Wendung, oder durch b 
die Zange bald beendigen / und ſo den Foetus 
retten, der vielleicht ohne dieſe Unterbindung und 
Durchſchneidung, bey zu langem Zuſammendr uͤcken 
des Nabelſtrangs, endlich geſtorben waͤre. Auch 
wenn bey einer Wendung der Foetus bis uͤber 
dent Nabel geboren und die Nabelſchnur ſo ge⸗ 
ſpannt waͤre, daß man befuͤrchten müßte, einen 
Nabelbruch zu erzeugen / wenigſtens zur Diſpoſi⸗ N 
tion deſſelben Anlaß zu geben, rathet er feine, 
Unts * anzuwenden. Selbſt bey der Fuß⸗ 
geburt, 


Lithopaedium. 93 


geburt wobey man meiſtentheils das Wendeband 
braucht, könne, die angegebene Schlinge mit ge⸗ 
ringer Veränderung, genutzt werden, jo daß es 
weit weniger Weitlaͤuftigkeit wache, als im er⸗ 
iften Bali 200 | 

Herr! Joerdens legt dies Resultat 8 Ver⸗ 
Pe Kunſtverſtaͤndigen vor, um die Erfindung 
nicht nur heoretiſch genau zu pruͤfen, ſondern 
mit demſelben auch Verſuche in der Natur zu 
machen, um zu erfahren, ob er in der Ausübung 
der Geburtshülfe wirklichen Nutzen ſtifte und ſo 
zur Befoͤrderung der allgemeinen Gluͤckſeligkeit 
beytrage. Und gewiß verdient dieſe Erfindung 
nicht als ein flüchtiger Gedanke vergeſſen, ſon— 
dern mit ſolchem Eifer verſucht zu werden, mit 
welchem Herr J. die Sache durchdacht hat. 
Liquor amnii, Fr. les eaux de l’Amnios, 
das Schaafwaſſ ſer / Rindswaſſe er. Hievon iſt 
bereits unter Foetus geſagt worden. 

Litbopaedium, Fr. Lithopaidien , eine ver: 
— Frucht, ein, verbärtetes Kind. Bey 
Schwangerſchaften auſſerhalb der Gebaͤrmutter 
geſchieht es zuweilen, daß ſich die Frucht verhär: 
tet, und gleichſam verſteinert, wovon unter 
‚Foetus extra uterum haerens gehandelt worden iſt. 


„an 64 2 5 N. Di A 2 


94 Lochia. 


Lochia, fluxus lochialis, Fr. les Lochies, die 
Blutreinigung einer Kindbetterin, der Kind⸗ 
bettblutfluß / die Geburtsreinigung, die Rei⸗ 
nigung / CLochien. ft der nach der Geburt 
entſtandene Ausfluß aus der Gebaͤrmutter der 
Kindbetterinn. Nach der Entbindung erfolgt 
ſogleich ein betraͤchtlicher Ausfluß von Waſſer 
oder Blut, welcher die erſte Reinigung (Lochia 
primiti va) genannt wird, und. nicht lange dauern 
darf; er wird immer ſchwaͤcher, ſo daß er nach 
Verlauf von 24 Stunden nur noch als ein roͤth⸗ 
liches Waſſer erſcheint. Dieſer blutige Ausfluß, 
welcher eine Folge von der Abloͤſung des Mut⸗ 
terkuchens ift, iſt bey allen Kindbetterinnen ver: 
ſchieden, fogar verändert er ſich bey einer und 
eben derſelben Frau in ihren folgenden Kindbekten. 
Ueberhaupt aber hat man bemerkt, daß er bey 
denjenigen Weibern, welche eine langwierige und 
ſchwere Geburtsarbeit ausgeſtanden haben, gerin⸗ 
ger iſt, als bey denen, die leicht geboren haben, 
daher fie denn auch mehreren Kongeſtionen aus» 

geſetzt ſind. | 0 
Sobald das Milchfieber eintritt, ſteht bey 
den meiſten der Ausfluß ſtille; nachher ſtellt er 
ſich aber wieder ein, und wird alsdenn die zweyte 
Zindbettreinigung (Lochia fecundaria) genannt. 
Der 
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Der wahrend. den erſten 24 Stunden erfolgende 
Ausfluß war blutig, letzterer aber nicht, da⸗ 
her man ihn Lochia puriformia nennt. Nach 
Verlauf anderer 24 Stunden erfolgt ebenfalls 
ein anderer Ausfluß, welcher ganz milchigt iſt, 
und den man deswegen Lochia lactea nennt. 
Dieſe beyden Fluͤſſigkeiten findet man ſelten mit 
Blut vermiſcht; es hat aber auch keine uͤble Be⸗ 
deutung, wenn ſich Blut dabey zeigt. 

Dieſer Ausfluß behaͤlt in der Folge ſeine 
Fluͤſſigkeit nicht, ein Theil geliefert und der an⸗ 
dere geht fluͤſſig ab. Die geronnenen Stuͤcke ver⸗ 
urſachen der Woͤchnerin bisweilen beſchwerliche 
Folgen, daher man auf ſeiner Huth ſeyn muß, 
ſobald man dergleichen gewahr wird. Bisweilen 
gehen fie ſehr leicht fort, wobey aber allezeit eine 
Zuſammenziehung in der Gebärmutter geſchieht, 
und worauf ein Strom Blut erfolgt. Wenn der 
Mutterhals zuſammengeſchnuͤrt iſt, wenn die Luft 
einen freyen Zugang hat, wenn ſich die Gebär: 
mutter nicht zuſammenziehen kann, und wenn ſie 
eine ſchiefe Lage hat, ſo erzeugen ſte ſich, und wer⸗ 
den in der Gebaͤrmutter zuruͤckgehalten. Dieſe 
Stuͤcke geronnenen Blutes werden nicht ſo leicht 
von zuruͤckgebliebenen Stuͤcken Haͤute, als dadurch 
veranlaßt, wenn man die Fran beſtaͤndig auf 

dem 
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dem Ruͤcken liegen laͤßt, daher es noͤthig iſt, daß 
man die Frau von Zeit zu Zeit in eine andere 
Lage bringen, und daß ſie ſich einige Zeit nach 
ihrer Entbindung von einer ante n andern 
wenden ſolIl. Real, Ae ˖ 

Die Kindbetterinreinigung wird * bun | 
das Milchfieber unterbrochen, welches jedoch nichts 
zu bedeuten hat, wenn ſolches nicht lange, ſon⸗ 
dern nur etwa 12 bis 24 Stunden dauert, in⸗ 
dem ſie nach eingetretener Milch und gehobenem 
Fieber wieder kommt. Ueberhaupt iſt es gut, daß 
ſie bey denen, welche ſelbſt ſaugen wollen, nicht 
zu ſtark fließt, weil ſonſt die Kraͤfte zu ſehr mit⸗ 
genommen werden. Wenn ſie aber plotzlich auf 
hoͤrt, und man Kongeſtionen an andern Orten 
bemerkt, fo iſt es hoͤchſt wichtig, auf ihre Wie⸗ 
derherſtellung zu denken, und man muß ag die 
Urſachen unterſuchen. 25 We 

Wo eine Neigung zur Entzündung der Ge 
daͤrme oder der Gebaͤrmutter zu befuͤrchten iſt, 
muß man ſogleich am Fuß zur Ader laſſen , und 
wenn es angeht, Blutigel an die Schaamlefzen 
ſetzen laſſen. Dabey laͤßt man laue Fußbaͤder 
und Dunſtbaͤder gebrauchen, und haͤufig Salpeter 
. an oder in abgekochtem Waſſer trin⸗ 

Zugleich baͤhet man den Unterleib, oder 
A reibt 
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reibt ihn mit einer eweshab eil Salbe ein; man 
vs auch unter Hyſteritis. 

Bey einer uͤbrigens geſunden Frau kann, 
auch nach der leichteſten Geburt, die Wochenrei⸗ 
nigung durch Angſt, Schrecken, oder eine große 
Erkaͤltung ploͤtzlich unterdruͤckt werden, und das 
durch das Kindbettſieber oder ein anderer gefaͤhr⸗ 
licher Zufall entſtehen, worauf bald, wenn keine 
ſchleunige Hülfe vorhanden iſt, der Brand und 
Tod erfolgt. Hier muß vor allen Dingen, wenn 
die Gefahr und die Urſach derſelben erkannt wird, 
das Gemuͤth der Kranken beruhiget werden, denn 
dies iſt hier die halbe Kur, dagegen die ver⸗ 
mehrte Angſt gewiß den Tod beſchleunigt. Waͤre 
eine ploͤtzliche Erkaͤltung die Urſach der unterdruͤck⸗ 
ten Reinigung, und der daher entſpringenden 
uͤblen Folgen, fo iſt die Erwarmung des Koͤr⸗ 
pers und beſonders des Bauchs und der untern 
Gliedmaaßen die erſte Hülfe. Ueber die Schaam 
und die Schenkel müſſen große Frieslappen mit 
warmen Waſſer öfters umgeſchlagen, und fi elbſt 5 
än die Mutterſcheide warme Einfpr itzungen ge; 
macht und zugleich Klyſtire aus bloßem warmen 
Waſſer geſetzt werden. Wenn hierauf nicht bald 
Erleichterung der Zufälle erfolgt, fo muß man 
dieſe genau unterſuchen ob eine angehende Ent⸗ 

Bernſt. Geburteh. II. B. 8 zuͤn⸗ 
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zuͤndung der Gebaͤrmutter vorhanden iſt / oder 
nur Kraͤmpfe zugegen find. Im erſten Fall muͤſ⸗ 
fen Aderlaͤſſe und antiphlogiſtiſche Arzneyen , im 
letzten aber der Mohnſaft gegeben, und auch 
aͤuſſerlich uͤber den Bauch eingerieben, oder in die 
Scheide eingeſpritzt werden. Waͤre aber keine Ent⸗ 
zuͤndung zugegen, ſo koͤnnte hier nach einer Ader⸗ 
laß ein Brechmittel gegeben und nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde wiederholet werden. 
Ploͤtzlicher ſind die Zufaͤlle und ſchrecklicher 
die Folgen bey ſehr empfindlichen Weibern nach 
hefligen Gemuͤthsbewegungen, und hier ſind die 
Brechmittel von vorzuͤglichem Nutzen. Auch lei⸗ 
ſten die Brechmittel die ſchleunigſte Huͤlfe in de⸗ 
nen Faͤllen, wo die Reinigung durch Angſt oder 
Schrecken unterdruͤckt worden iſt. Nur muß man 
wohl unterſcheiden, ob eine große Vollbluͤtigkeit 
und Neigung zur Entzuͤndung zugegen iſt, da 
man denn zuvor erſt eine Aderlaß vornehmen 
kann. Da dies aber bey empfindlichen Perſonen 
ſelten der Fall iſt, beſonders wenn ſie viel Blut 
nach der Geburt verloren haben, ſo iſt dieſe Un⸗ 
terſcheidung um ſo wichtiger, weil im entgegen⸗ 
geſetzten Fall hier eine Aderlaß die Kräfte zu ſehr 
ſchwaͤchen und daher. gefährlich, werden koͤnnte. 
lane iſt alles das, 1 nd d S 
% 14 Ans ange⸗ 


‚angeführt worden, hier auch nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde anzuwenden. | 
Sind blos ‚Krämpfe die Urſache, fo underfucht 
man, ob fi ie. hyſteriſcher Art find, oder ob mam 
andere offenbare Urſachen finden kann. Im er⸗ 
ſtern Falle dienet Mohnſaft, und im andern Falle, 
wenn Unreinigkeiten in den erſten Wegen ſind, iſt 
ein Rhabarberdekokt mit Laudanum verſetzt, von 
der beßten Wirkung. — Wo mehr Schlaffheit als 
Neigung zur Entzündung ift, und man eben keine 
Kongeſtionen nach der Bruſt zu befuͤrchten hat, 
kann man auch mit Nutzen die fixe Luft gebrau⸗ 
chen, und zwar fo; daß man der Aufloͤſung des 
Laugenſalzes eine balſamiſche Pillenmaſſe 32) bey⸗ 
miſcht, wodurch die Wirkung der fixen Luft nach 
unten geleitet wird. 
Die Geburts reinigung kann aber auch zu Rare 
ſeyn, und nicht nur die Abſonderung der Milch 
verhindern, ſondern auch hyſteriſche Schwaͤche, 
Waſſerſucht und Verſchwaͤrungen in der Gebaͤr⸗ 
mutter renalen, Die Urſachen hiezu find: 
| Be a; wenn 
92 a; *. Extract. rad. helleb. nigr. Aloes de p. Flor. 
{al. Ammon. mart 34 36. Croc, or. Zij. Op 
Thebaic. 3]. M. F. pil. c, Eſſ. rhabar. pond, gr, 
Ji. eonfp. puly. Uquirit, dent. pro dof. 38. 


1e * 
12e 
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wenn die Geburt übereilt iſt , ehe noch die Ge. 
baͤrmutter ſich gehörig zuſammenzog / und nun 
nach der Entbindung ſich nicht gehörig zuſammen⸗ 
zieht; Verhaͤrtungen in der Gebärmutter‘, welche 
die Zuſammenziehung hindern; wenn ſich der Mut, 
terkuchen zu frühe losgeloſet, und dadurch eine 
Kongeſtion des Blutes nach der Gebärmutter her: 
vorgebracht hat; eine ſkorbutiſche aufgelöfete Be 
ſchaffenheit des Blutes; gallichte Unreinigkeiten, 
die ſich waͤhrend der Schwangerſchaft ins Blut 
gezogen haben; hyſteriſche Krämpfe, wodurch 
Kongeſtionen nach der Gebärmutter veranlaßt 
werden; Vollbluͤtigkeit; und endlich zu We 
Schwaͤche und Erſchlaffung der Theile. 4 
Wo die Zuſammenziehung wünber, dienen 
Umſchlaͤge und Einſpritzungen von kaltem Waſſer. 
Auch muß man zugleich darauf ſehen / ob Voll⸗ 
bluͤtigkeit da iſt, und ob die Perſon nicht ſäugen 
werde, in welchem Falle eine Aderlaß am Arm 
dienlich iſt. Wenn dieß nicht hinreichend / und 
der Ausfluß zu ſtark iſt, kann man innerliche 
zuſqmmenziehende Mittel, am ſchicklichſten das 
verduͤnnte und mit etwas Weingeiſt vermiſchte 
Vitrioloͤl, oder auch Alaun geben, welches auch 
da ſtatt findet, wo das Blut zu duͤnn und ſcharf | 
if. Bey Schwäche und Erſchlaffung nimmt man 
innere 
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innerlich ein Dekokt von der Chinarinde, und 
aͤuſſerlich kalte umſchlaͤge und Frottiren der Ex⸗ 
tremitäten mit Wein oder mit aromatiſchen Bil 
fern zu Huͤlfe. 

Bey gallichten Unreinigkeiten giebt man erſt 
auflöfende Mittel, und dann, wenn die Unrei⸗ 
nigkeiten beweglich gemacht ſind, und die Ge⸗ 
baͤrmutter fi ch ſchon fo zuſammengezogen hat, daß 
kein Vorfall zu befürchten iſt, ein Brechmittel, 
wodurch oft ſchon allein der Ausfluß hinlaͤnglich 
gemaͤſſigt wird. Zum Laxiren ſchickt ſich dann 
nur der Weinſteinram und das Tamarindenmark. 
In allen dieſen Faͤllen muß man, wo nicht 
Schwaͤche und Entkraͤftung die Urſache iſt, auf 
kühles Verhalten und dünne Diät ſehen. | 

Lochiörrhoea , wird der allzuhaͤuſige Ab: 
gang der Bindbetterreinigung genannt ; man 
ſehe unter dem vorigen Artikel. 


Manuftupratio, ſiehe Onania. 

Melancolia uterina, ſiehe E uror uterinus. 
Menorrhagia, fiehe Haemorrhagia uteri, 
Menfes, Fluxus menſtruus, Menſtruatio, Fr. 


les Menſtrues „les Regles, les Mois ’ les Ordi- 
6G 3 naires, 
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naires, die monatliche Reinigung, die Mo⸗ 
natszeit, der Monatsfluß, das Gewöhnliche. 
Iſt derjenige natuͤrliche Blutfluß aus den Ge⸗ 
fäßen der Gebärmutter durch die Mutterſcheide, 
welcher bey Weibsperſonen, die ein gutes Tem⸗ 
perament haben und geſund fi nd, gemeiniglich 
alle vier Wochen erſcheint, einige Tage fortdauert, 
ſich alsdann endiget , und wenn er außen bleibt, 
ſo wird darauf als ein Zeichen der Schwanger, 
ſchaft mit Rückſicht genommen „indem er in den 
gewohnlichen Fallen die Zeit der Schwangerſchaft 
über nicht erſcheint. Dieſe Ausleerung erfolgt 
auch bey magern Perſonen, bey denen, die eine 
muͤſſige und ſtillſitzende Lebensart führen , die 
keine Bewegung haben, häufiger als bey ſtarken, 
dicken, mit Saͤften angefüllten, sur Arbeit gewöhne 
ten, und die fich viel bewegen und arbeiten. 
Dieſe Ausleerung iſt zu der Fruchtbarkeit, 
Ernährung der Frucht, und ſelbſt zu der Geſund⸗ 
heit des weiblichen Geſchlechts nothwendig. Dieje⸗ 
nigen, welche von einer Krankheit, oder Nieder— 
kunft geneſen, welche oͤftere und uͤberflüßige Aus⸗ 
leerungen ausgeſtanden haben, bekommen ihre 
monatliche Reinigung eine geraume Zeit darnach 
erſt wieder. Gewoͤhnlich haben ſie Schwangere 
und Saͤugende en und wenn fie ſich bey fel- 
bigen 
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digen einfindet, muß man fie als einen widerna⸗ 
tuͤrlichen Zufall betrachten, welchem man abhel⸗ 
fen, oder ſich nach Befinden der gegenwartigen 
Umſtaͤnde verhalten muß. 
be Dieſer periobiſche Blutfluß iſt nur dem 
menſchlichen Weibe eigen, und unter den Crea⸗ 
turen kennt man keine, als den Oran Outang 
oder Waldmann in den Javaniſchen Waͤldern, 
der mit dem menſchlichen Weibe dieſen Blutab⸗ 
gang gemein hat. 
Die naͤchſte und unmittelbare Urfache von 
dieſem Ausfluſſe iſt die beſondere Vollbluͤtigkeit 
der Gebaͤrmutter, und die allgemeine Vollbluͤtig⸗ 
keit iſt nur als eine vorbereitende Urſache davon 
anzuſehen. Gewoͤhnlich erſcheint die monatliche 
Reinigung in unſern Gegenden im ı4fen und 
Iten Jahre, zuweilen ſpaͤter, zuweilen fruͤher; 
zwiſchen 45 und so Jahren hoͤrt fie gewöhnlich 
auf. Zuweilen verliert ſie ſich noch eher, und 
dieſes richtet ſich gewoͤhnlich nach dem Zeitalter, 
in welchem ſie eingetreten iſt; bisweilen dauert 
ſie aber auch viel laͤnger uͤber die gewoͤhnliche 
Zeit hinaus. Bey Perſonen, wo dieſe Auslee— 
rung zu zeitig zuruͤckgeblieben iſt, kommt ſie im⸗ 
mer wieder, und dann iſt dieſes als ein wider⸗ 
natuͤrlicher Zuſtand anzuſehen. 
| G 4 Herr 
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Herr Blankart erzählt in feinen. Collect. 
med. phyſ. im zten Theile, S. 22. daß eine Ans 
verwandte von ihm ihre monatliche Reinigung 
von ihrer Jugend an, bis ins 106 Jahr ihres 
Lebens, ununterbrochen in gehöriger Ordnung 
gehabt habe. — Ferner erzählt er in dieſem Buche, 
daß zu Oxfort in England 1666. ein Prediger 
Namens Johnſon aus Northumberland gebuͤr⸗ 
tig, gelebt, deſſen Mutter ihn in ihrem Goſten 
Jahre geboren habe. — Herr Fielitz hat in ſei⸗ 
nen juͤngern Jahren eine Frau gekannt, die in 
ihrem 62 oder 63ſten Jahre A* Kind gebar, ſol⸗ 
ches eine Zeitlang ſelbſt ſäugte und Kacke 
aufzog. 5 

Eine Frau fan a Zn 
daß fie ihre Reinigung nach einer Niederkunft 
gehabt hat, wenn nur die Natur dazu zubereitet 
geweſen iſt. Bey einer Schwangern aber darf 
die monatliche Reinigung nicht fließen, und 
wenn ſie zugegen iſt, muß man ſie als einen 
widernatüuͤrlichen Zufall betrachten, auf den man 
wachſam ſeyn muß, um uͤble Folgen zu verhuͤ⸗ 
ten, obſchon es auch Schwangere giebt, welche 
ihre monatliche Reinigung bis zum öten Monat 
ohne Unbequemlichkeit behalten. 


— 


Der 
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Der Ausbruch und die richtigen Perioden 
der monatlichen Reinigung ſind zu der Geſund⸗ 
heit der Weibsperſonen ſehr nothwendig; ihre 
Verzoͤgerung, ihre Verringerung, zu ſtarker Ab⸗ 
gang, und ihre unregelmaͤßige Periode verurſa⸗ 
chen viele und zuweilen gar toͤdtliche Zufaͤlle. Was 
die Perioden der monatlichen Reinigung, und die 
Menge der dadurch weggehenden Ausleerung be⸗ 
trift, ſo hängt dieſes alles von dem Tempera⸗ 
mente, der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Koͤrpers, 
dem Alter, der Lebensart, von verſchiednen Krank; 
heiten, der ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern Leibesbewe— 
gung, und von verſchiedenen Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen ab. — Noch iſt zu merken, daß es ſehr ſchaͤd⸗ 
lich, ja gefaͤhrlich iſt, waͤhrend dieſer Ausleerung 
Heilmittel zu gebrauchen, und unter allen iſt die 
Aderlaß am Arm am meiſten zu fuͤrchten. Im 
Falle Krankheiten eine Aderlaß durchaus erfor⸗ 
dern, ſo kann man ſie allenfalls am Fuße an⸗ 
ſtellen, nur muß man weniger Blut weglaſſen, 
als man außer der Monate genommen haben 
wuͤrde. 

Wenn die che Reinigung entweder 
verſtopft und unterdruͤckt, oder zu haͤufig und 
unordentlich iſt, ſo entſtehen daraus nicht nur 

n Krankheiten, ſondern es findet auch 
| G 3 ſelten 
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felten die Empfaͤngniß ſtatt. Wenn die Auslee⸗ 
rung entweder gar nicht zu Stande kommen will, 
oder, wenn fie ſchon da geweſen, unterdruͤckt wird, 
ſo entſteht in beyden Faͤllen eine Traͤgheit in den 
Verrichtungen, Kopfſchmerzen, Nengſtlichkeiten und 
Herzklopfen, Huſten, kurzer Athem, Kraͤmpfe und 
widernatuͤrliche Reizbarkeit, verdorbene Eßluſt, 
fehlerhafte Verdauung, Verſtopfung der Einge⸗ 
weide, Anſchwellung der Bruͤſte und zuweilen der 
Beine, nebſt Aderknoten, Cachexie und Waſſer⸗ 
ſucht, andere Blutfluͤſſe, Entzuͤndung, Eiterung 
und Brand in der Gebaͤrmutter, Verſchwaͤrung 
und Schwindſuchten. — Man hat auch Beyſpiele, 
daß, wenn dieſer Blutabgang gehemmt iſt, die 
Natur ſich deſſen an ungewoͤhnlichen Orten ent⸗ 
lediget, z. B. aus der Naſe, aus den Ohren, 
aus den Thraͤnenpunkten und aus den Bruͤſten. 
Herr Lieliz ſahe fie auch eine Zeitlang alle Mo⸗ 
nate aus einem alten Fußgeſchwuͤre ausfließen. 
Die Urſachen des Außenbleibens der noch 
nicht zugegen geweſenen monatlichen Reinigung 
find gemeiniglich Schwäche und Mangel der Rei 
barkeit, daher denn auch leicht die Bleichſucht 
(f. Chlorofis ) entſteht. Es giebt auch Falle, wo 
die Mutterſcheide durch das Jungfernhaͤutgen ver⸗ 
ſchloſſen wird, da dann nach deſſen Eroͤffnung 
N die 
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Die Urfachen der untastneung des ſchon 
da geweſenen Monatsfluſſes ſind, Erkaͤltung, 
Schreck, Zorn und Traurigkeit, Verſchleimung 
und Verſtopfung der Eingeweide des Unterleibes. 
Wenn die Unterdruͤckung plotzlich und waͤhrend 
dem Fluſſe geſchieht / koͤnnen leicht Kraͤmpfe oder 
Ver ſchwaͤrungen der Gebaͤrmutter erfolgen; auch 
entſteht ſehr leicht der weiße Fluß; ſ. Fluor 
albus. — Dieſe widernatuͤrliche Unterdruͤckung 
muß man ſehr ſorgfaͤltig von dem Aufhören der 
monatlichen Reinigung unterſcheiden wenn eine 
Perſon ſchwanger wird. In dieſem Fall befindet 
ſich die Perſon wohl, und es entſtehen keine von 
den vorher genannten Zufaͤllen. | 
Wenn der Monatsfluß noch gar nicht zu 
Stande gekommen ift, jo muß man nicht leicht 
eher zu deſſen Befoͤrderung arbeiten, als bis Be⸗ 
ſchwerden daraus entſtehen, von denen man 
nachtheilige Folgen befuͤrchten muß. Bey der 
Unterdruͤckung hingegen thut man wohl, wenn 
man den Folgen derſelben ſo bald als moͤglich 
zuvorkommt. Uebrigens iſt es leichter den ſchon 
da geweſenen und unterdruͤckten Fluß wiederher⸗ 
ang als den noch gar nicht zu Stande ge⸗ 
komme⸗ 
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kommenen hervorzubringen. Auch kommt es ſehr 
auf die Urſachen an, ob ſie deutlich zu erkennen 
und zu heben ſind oder nicht. Entſtehen Ver⸗ 
ſtopfungen in den Eingeweiden und werden be⸗ 
ſonders die Lungen angegriffen, ſo iſt der Zu ⸗ 
ſtand mehrentheils unheilbar und gefaͤhrlich. * | 
Zu der Heilung wird erfodert, daß man die 
urſachen hebt welche den Trieb des Blutes nach 
der Gebaͤrmutter verhindern, und zweytens, daß 
man dieſen Trieb veranlaßt und befoͤrdert. Wo 9 
entweder der Fluß noch gar nicht zu S tande ge⸗ 
kommen oder doch langſam und nur nach und 
nach unterdruͤckt worden iſt, kommt es darauf 
an, zuvor die erſten Wege zu reinigen, welches 
durch den fortgeſetzten Gebrauch des Glauber⸗ 
ſalzes, täglich zu einer halben Unze, und durch 
Rhabarbermittel am beßten bewirkt wird. Vor⸗ 
zuͤglich dient ein Pulver aus Magneſie, Wein⸗ 
ſteinram, Schwefelblumen, Rhabarber und ge⸗ 
meinen Chamillen⸗ Pulver, Fenchelzucker , von 
jedem ein Loth, wovon man täglich. einigemal 

einen Löffel voll nehmen läßt. | 
Wenn auf dieſe Mittel die, Verdauung noch 
nicht wieder hergeſtellt iſt, ſo iſt entweder eine 
befondere Schärfe im Blute, oder es find Vers: 
ſtoß fungen der Eingeweide da. Im erſten Falle 
e gebraucht 
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gebraucht man antiſtorbutiſche und gelinde ſchweiß. 
treibende Mittel, wobey man zugleich ſich mit 
Nutzen der warmen Baͤder bedienen kann. Bey 
Verſtopfungen laͤßt man den Spießglasſchwefel 
nehmen, ſo daß man taͤglich mit der Doſe ſteigt. 
Wo auch dieſes nicht hinlaͤnglich iſt, nimmt man 
Queckſilbermittel zu Huͤlfe. Wenn dieſen Fehlern 
abgeholfen ift, ſucht man die erſchlafften Theile 
wieder zu ſtaͤrken, welches am beßten durchs 
Eiſen geſchieht. So lange man noch Verſtopfun⸗ 
gen zu fuͤrchten hat, kann man ſich der Eiſen⸗ 
Salmiakblumen bedienen. Kalte Baͤder koͤnnen 
hier ſehr viel thun. Ueberall muß man Nückficht 
auf Kraͤmpfe nehmen, und wo dieſe vr zu den 
eli ee ſetzen. 


— Durch dieſes Verfahren wird oft auch der 
Trieb des Blutes nach unten zugleich hervorge⸗ 
bracht; wenn aber der Fluß dadurch nicht zu 
Stande kommen will, und ſein laͤngeres Auſſen⸗ 
bleiben gefährlich werden koͤnnte, ſo muß man 
allerdings zu Huͤlfe kommen. Dieſe Mittel wen⸗ 
det man aber nur zu der Zeit an, wenn die Rei⸗ 
nigung eintreten ſollte, welches man entweder 
berechnen oder doch aus den Vorboten, als 
Müdigkeit in den Gliedern, Auftreibung des Une 
1 kerlai⸗ 
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terleibes und der Geburtstheile, Kolik⸗ und 
Nuͤckenſchmerzen vermuthen kann. 

Zuerſt empfiehlt man die gelindern Mittel, 
als Bewegungen durch Gehen und gelindes nicht 
erhitzendes Tanzen, Fußbaͤder, Umſchlaͤge und 
Baͤhungen, zu welchen letzteren eine Auflöfung 
von den Schlacken des Spießglaskoͤnigs nützlich 
ſeyn kann. Wenn man dadurch nichts bewirkt, 
ſo kann man zu Anfang der kuͤnftigen Periode 
die balſamiſchen Pillen 2 unter Lochia) geben, 
doch nur ſo, daß. fie täglich nicht mehr als 2 
bis zmal Oeffnung machen. Kann man aus den 
Umftänden ſchließen, daß nicht leicht ein Blut⸗ 
huſten erfolgen werde, ſo kann man auch die 
fire Luft zu Huͤlfe nehmen, fo daß man fie ſowol 
aͤußerlich als Baͤhung als auch innerlich anwen⸗ 


det. Zum letztern Behufe kann man den Wein⸗ 


ſteinram mit einer abſorbirenden Erde vermiſcht, 
oder auch etwas Laugenſalz und unmittelbar 
darauf verduͤnnte Vitriolſaͤure geben. Um die 
Wirkung nach unten zu lenken, muß man den 
Leib dabey mit obigen Pillen offen halten. — 

Der uͤbrigen treibenden Mittel als Sadebaum, 
die Aloe, und die ſchwarze Nießwurz muͤſſen, 

wenn man ſie fuͤr ſich allein aabreube en wei Be 
| sun gegeben werden 
n + 


— ,,, 
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Bey ſehr hartnaͤckigen Verhaltungen der New 
nigung und wenn man ſich nur vor keiner Vol: 
bluͤtigkeit fuͤrchten darf, kann eine ſolche ſonſt 
geſunde Perſon in der Terminwoche, und nur 
wenigſtens in einer alle vier Wochen, etliche Tage 
hintereinander Vormittags einen oder zwey Spei⸗ 
felöffel voll von einem Weine kalt trinken, wovon 
eine Bouteille uͤber einer Hand voll zerſchnittenen 
Meerrettig, kalt aufgegoſſen, einige Tage wohl 
verſtopft in einem Keller oder in ect Kab ge⸗ 
ſtanden hat. ö 
Wo Gefahr des Bluthuſtens droht; kann. 
man Blutigel an die Geburtstheile und trockene 
Schroͤpfkoͤpfe auf die innere Seite der Schenkel 
ſetzen laſſen. Sehr oft hat auch die Elektricitaͤt die 
vortreflichſten Wirkungen in Herſtellung des un⸗ 
ter druͤckten monatlichen Blutftuſſes geleiſtet . 

Der widernatuͤrliche Fluß der monatlichen 
Reinigung beſteht darinne: wenn ſie ſich zu fruͤh 
einſtellt und Entkraͤftung verurſacht, wenn ſie z. 
B. ſchon vor dem 8ten Jahr unter unſerm Him⸗ 
melsſtriche eintritt; wenn bey jeder Reinigung zu 
viel Blut weggeht; wenn die Reinigung zu oft, 
z. B. alle 14 Tage wiederkommt; wenn fie über 
das gehoͤrige Alter dauert und Entkraͤftung ver⸗ 
ere in jedem Blur fluß; der außer der mo⸗ 
8 nat: 
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natlichen Reinigung und unabhangig von ihr 
vorkommt; und endlich in einer langſam fort⸗ 
dauernden Blutung, die zuweilen nach dem Mis⸗ 
gebaͤren oder Geburten zuruͤckbleibt, oder aus an⸗ 
dern Urſachen entſteht. | 11 

Die Urſachen dieſer Blutfluͤſſe fi vr e 
den allgemeinen, beſonderer Reiz der Geburtstheile 
durch Reiben, Tanzen, und zu haͤufigen Beyſchlaf; 
unvorſichtiger Gebrauch der treibenden Mittel und 
haͤufige Geburten, wo die Woͤchnerinn nicht ſelbſt 
ſtillet und der Antrieb des Blutes gegen die Ge⸗ 
baͤrmutter durch das Saugen nicht früh genug 
gehoben wird. — Eine ſtarke Blutung, die ſich 
bey gutem Befinden und unabhaͤngig von der mo⸗ 
natlichen Reinigung einſtellt, hat ihren Grund 
gemeiniglich in Polypen der Mutter, und dieſen 
kann blos durch die Operation, ſiehe unter Cer- 
coſis, abgeholfen werden. — Die langſame Blu⸗ 
tung iſt gemeiniglich der Zufall eines krebshaften 
Geſchwuͤrs der Mutter. Bey einer ſtirrhoͤſen 
Gebaͤrmutter koͤnnen alle frampferregende Ur ſa⸗ 
chen en weine und e Wine 
erregen. 2} 

Im 3 ee zur Seng dieselben 
Mittel, wie bey andern Blutfluͤſſen erfordert, Wo 
die . Reinigung zu fruͤh kommt, iſt ge⸗ 

meinig⸗ 
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meiniglich Neigung zur Schwind ſucht. Wo fie 
uͤber das gewoͤhnliche Alter fortdauert, entſteht 
leicht Waſſerſucht. Wenn der zu häufige Monats, 
fluß zugleich unordentlich iſt, ſo entſteht leicht 
Verſchwaͤrung der Gebaͤrmutter, und iſt in die⸗ 
ſem Falle von ſchlimmern Folgen, als wenn er 
dabey ſeine richtige Zeit haͤlt. Die Blutungen, 
welche von der Reinigung unabhaͤngig ſind, ſind 
immer am ſchlimmſten und ſetzen gemeiniglich oͤrt— 
liche Fehler der Gebaͤrmutter voraus. 

In Faͤllen, wo nur zu haͤufige Reinigung iſt, 
| muß der Blutfluß nicht gaͤnzlich unterdruͤckt, ſon⸗ 
dern nur gemaͤßigt werden. Wo der Blutfluß zu 
groß iſt, laͤßt man Umſchlaͤge von kaltem Waſſer 
auf den Unterleib und eben dergleichen Einfpris 
gungen in die Mutter ſcheide machen; man ſehe 
auch im zten Theile des Handbuchs fuͤr Wund⸗ 
aͤrzte Seite 187. Beſonders werden das Weg⸗ 
breitkraut; die Schaafgarbenbluͤten und Blaͤtter 
und die Roſenblaͤtter, ſowohl als Thee, als im 
deſtillirten Waffer, innerlich, und als Klyſtire und 
als Einſpritzungen in der Scheide, in Umſchlaͤgen 
und Raͤucherungen, aufs angelegentlichſte em⸗ 
pfohlen. Ein Dekokt von drey nicht ganz reifen 
fauren Pomeranzen in acht Pfund Waſſer bis 
auf zwey Drittheil eingekocht, worin hernach oft 

BVernſt. Geburtsh. II. B. H ein 
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ein gluͤhendes Eiſen ausgeloͤſcht worden, kanu 
alle Morgen zu etwa vier Taſſen getrunken wer⸗ 
den. Doch aber muß dies, eben ſo wie die Mit⸗ 
tel von Zimmet und andern Gewuͤrzen nur im 
Zuſtande großer Schwachheit geſchehen; denn 
außerdem treiben dieſe Mittel das Gebluͤt nur 
deſto ſtaͤrker. 

Auch dienen trockne Schröpfföpfe 5 die 
Bruͤſte geſetzt oft dazu, die Kongeſtionen nach 
den untern Theilen zu vermindern. Zuweilen iſt 
bey der Neigung zu Blutfluͤſſen aus der Gebaͤr⸗ 
mutter eine Trockenheit der Haut und verringerte 
Ausduͤnſtung, da denn warme Bäder nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnen. Im uͤbrigen muß obige Regel, nicht 
zu fruͤhzeitig und zu geſchwind, ſondern allmaͤlig 
zu ſtaͤrken, hier vorzuͤglich beobachtet werden. 

Metaftafis lactea, Fr. le Lait repandu, De- 
pöts laiteux, die Milchverſetzung. Iſt eine An⸗ 
ſammlung von einer milchartigen Feuchtigkeit in 
irgend einem andern Orte des weiblichen Körs 
pers, als in den Bruͤſten. Die Verſetzung der 
Milch kann in der ganzen Haut, und in allen 
Eingeweiden geſchehen; am oͤfterſten aber ge: 
ſchieht ſie da, wo ein Theil ſchon vorher durch 
Krankheiten gelitten hat oder geſchwaͤcht worden 
iſt, z. B. wenn die Gicht vorher gewiſſe Glieder 

oder 
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oder Gelenke eingenommen hat, oder felche, ſo 
wie gewiſſe Eingeweide, Entzuͤndungen erlitten 
haben. Am gewoͤhnlichſten erfolgt die Ver ſetzung 
an den in der Naͤhe der Gebaͤrmutter befindlichen 
Theilen. Aeußerlich wird die Milchverſetzung am 
oͤfterſten in den Schenkeln wahrgenommen, von 
da fie aber öfters ins Kniegelenke übergeht, und 
auch wohl in der Wade austritt, und den gan⸗ 
zen Unterſchenkel einnimmt. 

Eine Milchverſetzung entſteht durch alles, 
was die Abſonderung der in den Bruͤſten befind⸗ 
lichen Milch hindert, als Mangel der Warzen, 
Narben , zu fette Bruͤſte, oder unterlaſſenes 
Selbſtſtillen überhaupt. Ferner entſteht fie durch 
alles, was die Abſonderung der im Blute befinds 
lichen Milch hindert und ſie verdirbt, als gal⸗ 
lichte Unreinigkeiten, Wuͤrmer, Erkaͤltung, Fieber, 
Leidenſchaften und auch wohl Entzuͤndungen, die 
aber hier auch nur als entfernte Urſachen 1 
ſehen find. 

Die Zeichen der Milchverſetzung ſind nach 
den verfchiedenen Theilen verfchieden , entweder 
leicht oder ſchwer zu erkennen, und ſo ſind auch, 
nach der Beſchaffenheit dieſer Theile, die Mittel 
und der Ausgang verſchieden. Stockt die Milch 
in der Bruſt und tritt in das Zellgewebe aus, 

9 2 so 
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ſo verurſacht ſie hier eine harte ſchmerzende und 
deutlich zu erkennende Geſchwulſt, die entweder 
zertheilt werden kann oder in Eiterung uͤbergeht, 
und ſich hoͤchſt ſelten verhaͤrtet. Eine folche ſchmer⸗ 
zende harte Geſchwulſt anderer fleiſchichten Theile 
entdeckt uns, nebſt den vorhergegangenen Urſachen, 
einen Austritt der Milch in dieſelben, und beſtimmt 
zugleich die Wahl der Mittel. Je empfindlicher 
oder je wichtiger dieſe Theile ſind, deſto groͤßer 
iſt die Gefahr. So ſind die Milchverſetzungen 
an der ganzen Oberflaͤche des Koͤrpers nicht, oder 
doch nur hoͤchſt ſelten ſo gefaͤhrlich, als in den 
Hoͤlen des Koͤrpers und in den Eingeweiden. 
Und ſo iſt wieder die Milchverſetzung in der 
Hirnhoͤle gefaͤhrlicher, wie in der Bruſt, und die 
in den Gedaͤrmen gefaͤhrlicher, wie in den Lun⸗ 
gen u. ſ. w. 

Obgleich laut Beobachtungen die Milch in 
alle Eingeweide, ſelbſt in das Gehirn zuweilen 
austritt, und dann gefährliche Zufaͤlle, und nicht 
ſelten den Tod verurſacht; ſo lehren doch die Er: 
fahrungen überhaupt, daß dies am. öfterfien. in 
der Hoͤle des Bauchs oder doch in den Zeugungs⸗ 
werkzeugen, als in den Eyerſtoͤcken, oder dieſen 
nahgelegenen Theilen, als in den Gedaͤrmen, ſel⸗ 
tener in der Mutter, oͤfterer in dem Zellgewebe, 
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wodurch das Darmfell mit dem Becken verbun⸗ 
den wird, geſchieht. 

Zur Heilung wird zuerſt erfordert, daß man 
alle Urſachen wegzuſchaffen, und alsdenn die ge⸗ 
ſchehenen Abſetzungen zu heben ſucht. Dieſe 
Stockungen kann man zuweilen durch verduͤnnende 
ſchweißtreibende Getraͤnke und durch Wegſchaffung 
der reizenden Urſachen zertheilen. Nicht ſelten aber 
gehen ſie in eine Art von Vereiterung, und noch 
öfterer laſſen fie kalte Geſchwuͤlſte zuruͤck, und 
hindern dadurch die Bewegung des befallenen 


Theils, und dieſe Verſchiedenheit hängt von der 


Beſchaffenheit der abgeſetzten Milch ab. Erkaͤl⸗ 
tung bey ſonſt geſunden und milden Saͤften ver⸗ 
anlaßt gemeiniglich nur eine kalte unſchmerzhafte 
Geſchwulſt, dahingegen kann dieſer fonft milde 
Saft durch Schaͤrfe der uͤbrigen Saͤfte und durch 
Leidenſchaften augenblicklich ſo verderbt werden, 
daß er ſcharf und ſtinkend wird, und daher in 
dieſem Falle die Abſetzungen einer ſo verdorbenen 
Milch auch boͤsartige Vereiterungen verurſachen. 
Wo man daher Ueberfluß von Milch und Nei⸗ 
gung zu Kraͤmpfen merkt, muß man durch ge⸗ 
linde Laxirmittel, duͤnne Getraͤnke und ſparſame 
Diaͤt beyden abzuhelfen ſuchen, und fo verfaͤhrt 
man auch, wo ſchon eine Verſetzung geſchehen iſt. 
H 3 
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Da ſich die Feuchtigkeit zu ſehr durch das Fels 
gewebe verbreitet, ſo geſchiehet es oft, daß ſich 
dieſe Verſetzungen weder zertheilen, noch zur Eis 
terung bringen laſſen wollen. In dieſem Falle 
iſt es rathſam, durch Bandagen die ausgetrete⸗ 
nen Feuchtigkeiten nach einen Ort hinzuzwingen, 
wo fie dann leichter die zur Eiterung erforder⸗ 
liche Entzuͤndung hervorbringen. Wenn man in 
der Geſchwulſt Schwappung bemerkt, ſo muß 
fie geoͤffnet werden. 


Dieſe Geſchwuͤlſte eroͤffnen ſich zuweilen in 
der Mutterſcheide, und hier muß man durch 
kuͤhleude und gelind ausfuͤhrende Mittel die Ein⸗ 
ſaugung des Eiters zu verhindern ſuchen, und 
zuletzt durch Chinarinde die Heilung der exulce⸗ 
rirten Theile befördern. — Iſt die Geſchwulſt 
mehr hart und kalt, und hat nur die Hand oder 
das Kniegelenke befallen, fo muß man fräftige 
zertheilende Mittel zu Huͤlfe nehmen. Schmuckers 
zertheilendes Pflaſter, das Ammoniakpflaſter mit 
Queckſilber (ſiehe im Regiſter des praktiſchen 
Handbuchs) und Queckſilbereinreibungen thun 
hier oft gute Dienſte, obgleich zuweilen derglei⸗ 
chen Geſchwuͤlſte aͤußerſt hartnaͤckig find. — Von 
der aͤußerlichen Behandlung bey dieſen Verſetzun⸗ 

gen 
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gen ſehe man auch das, was daruͤber bereits im 
ıften Theile, Seite 26, geſagt worden iſt. 

Die gefaͤhrlichſten Zufaͤlle erfolgen, wenn die 
Milchverſetzung in die Gehirnhoͤle geſchieht, und 
geſchieht dies in Menge, ſo werden ſie bald ſo 
gefaͤhrlich, daß der Tod unvermeidlich erfolgt. 
Entſtehen daher bald nach der Geburt heftige 
Kopfſchmerzen mit Raſereyen, oder ſchlafſuͤchtigen 
und ſchlagflußartigen Zufaͤllen, fo muß man aufs 
ſchleunigſte alle die Mittel anwenden, welche die 
ganze Blutmaſſe verringern, und zugleich die abs 
leitung vom Gehirn befoͤrdern. 

Das erſte Mittel iſt hier eine Wderlaß von 
10 bis 16 Unzen Blut, nach Beſchaffenheit des 
Koͤrpers und der Zufaͤlle. Sogleich nach dieſer 
kann man kalte Umſchlaͤge uͤber den Kopf, und 
warme Baͤhungen uͤber die Bruͤſte und die Schen⸗ 
kel legen. Auf den Kopf kann man ſich im Noth⸗ 
falle kalten Waſſers allein, oder mit Weineſſig 
vermiſcht, oder auch Eiſes und uͤber die andern 
Theile bloßen warmen Waſſers bedienen. So wie 
der Umſchlag auf den Kopf nicht warm werden 
darf, ſo muß er auf den andern Theilen nicht 
kalt werden, daher man ihn oͤfters erneuern muß. 
Die beßten Dienſte thun Dampfbaͤhungen aus 
warmen Waſſer an die Bruͤſte und ſelbſt an die 
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Geburtstheile gebracht, wenn die Kranke noch 
ſchlucken kann, Abfuͤhrungen aus Salz, Manna, 
Tamarinden und dazwiſchen Waſſer mit Salpeter, 
Weinſteinram und Oximel zum Getraͤnk gegeben, 
die hier aber, weil das Gehirn und die Nerven 
gedruͤckt und betaͤubt find, ſtaͤrker und öfter, als 
in andern Faͤllen gegeben werden muͤſſen. Im Fall 
der Druck aufs Gehirn ſo ſtark waͤre, daß eine 
gaͤnzliche Betaͤubung und ein Unvermoͤgen zum 
Schlucken ſtatt fände, fo muͤſſen reizende Klyſtire 
geſetzt und das Aderlaſſen wiederholt werden. 
Sollten ſich auf dieſe Mittel die Zufaͤlle nicht 
veraͤndern, ſo muͤſſen Brechmittel gegeben und 
große Zugpflaſter an die Waden oder andere 
Theile z. B. an die Arme gelegt werden. Ge⸗ 
ſchaͤhe hierdurch ein Abfluß, oder eine Verſetzung 
der Milch auf andere, weniger empfindliche Theile, 
als: die Bruͤſte, den Darmkanal, die Blaſe und 
ſelbſt nach der Oberflaͤche der Haut oder der Ges 
baͤrmutter, ſo muß man die Abſetzung auf alle 
Weiſe durch die ſchon genannten Mittel zu befoͤr⸗ 
dern und den Ausfluß zu beguͤnſtigen ſuchen. 
Erfolgt hierauf Beſſerung, ſo iſt hier vorzuͤg⸗ 
lich ein ruhiges und kuͤhles Verfahren hoͤchſtnoͤ⸗ 
thig, und mehrentheils alles das anzuwenden, was 
man nach Kopfverletzungen (ſ. im Sten Theile des 
prakt. 
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prakt. Handb. S. 1. beſonders im zten Th. S. 83.) 
und Schlagfluͤſſen (ſ. Theil 1. Seite 232.) anzu⸗ 
wenden pflegt; außer daß man hier zugleich auf 
die Abſonderung der Milch in den Bruͤſten, und 
den Abfluß der Reinigung, zu vollkommener und 
dauerhafter Huͤlfe, fein Augenmerk zu richten hat. 
Da in dieſer Krankheit nicht nur das Gehirn, 
ſondern auch das ganze Nervenſyſtem leidet, ſo 
iſt bey der Beſſerung der anhaltende Gebrauch 
der Fieberrinde mit etwas Zimmet und Bieſam, 
auch der maͤßige Genuß des Weins von großem 
Nutzen. | | 

* _Metritis, ſiehe Hyfteritis. 

Mola, Fr. la Mole, Faux germe, Maſſe de 
chair, ein Nondkalb, Nondkind, falſche§rucht, 
falſche Geburt. Iſt derjenige widernatuͤrliche Zu— 
ſtand wenn anſtatt einer wirklichen Frucht, nur 
Wind, Waſſer, Fleiſchgewaͤchſe und andere wi— 
dernatuͤrliche Koͤrper, ein Mondkind u. ſ. w. in der 
Gebaͤrmutter enthalten ſind, und welcher uͤber— 
haupt mit dem Namen einer falſchen Schwan⸗ 
gerſchaft (Graviditas ſpuria, Fr. Groſſeſſe fauſſe) 
belegt wird. | 

Wenn man zwey allgemeine Gattungen der⸗ 
ſelben beſtimmt, ſo iſt die eine die Folge der Em— 
pfaͤngniß, da die Frucht aber gleich vom An⸗ 
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fange ausgeartet, und ihrer ganzen Ratur nach 
veraͤndert worden iſt; die andere wird durch 
Waſſer, Luft, ſchleimichte und gallertartige Ma⸗ 
terien, und durch Fleiſchgewaͤchſe gebildet. Der 
Körper der erſten Abart, welcher ein Mondkalb, 
oder noch beſſer eine falſche Geburt genannt wird, 
iſt ein unregelmaͤßiger, ſchwammichter, fleiſchichter 
und lebloſer Klumpen, worin man zuweilen Waſ⸗ 
ſer, Blut, und ſogar oft eine kleine Frucht fin⸗ 
det. Man trift darunter auch ſolche an, die mit 
durchſichtigen Waſſerblaͤschen beſetzt ſind, davon 
jedes vermittelſt eines kleinen Stiels an einem 
ſchwammichten Koͤrper haͤngt, und auf dieſe Art 
gleichſam einen Johannisbeerzweig oder eine un: 
zeitige Taube vorſtellen. Entſteht ein ſolcher Kör: 
per durch den Beyſchlaf, ſo iſt er die Folge einer 
falſchen Empfaͤngniß, in welcher das Ey verdirbt, 
oder auch eine Folge eines nach einer unzeitigen 
Geburt haͤngen gebliebenen Stuͤcks des Mutter⸗ 
kuchens. Wenn Weiber zur Zeit der Monatsrei⸗ 
nigung den Beyſchlaf treiben, ſind ſie am erſten 
in Gefahr Mondkinder zu erzeugen. 

Dieſe Koͤrper erſcheinen zu der Zeit, wo ſich 
die Natur derſelben entlediget, unter einer dops 
pelten und verſchiedenen Geſtalt: manchmal ha⸗ 
ben ſie viele Seuchtigken und find blutreich, und 
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manchmal find fie gleichſam verſchrumpft, und 
haben ein engeres und trockneres Gewebe. In 
dem erſtern Falle ſind ſie ungleich dicker und 
kommen ſogleich nach dem Blutfluſſe, der allezeit 
vorhergeht, zum Vorſchein. In dem letztern Falle 
ereignet ſich der Blutfluß lange vorher, iſt maͤßig, 
und das Blut ſcheint ſich aus der ſchwammich⸗ 
ten Maſſe des Mondkalbs ſelbſt zu ergießen. 
Die falſchen Schwangerſchaften haben keine 
beſtimmte Dauer, und die Natur treibt bald fruͤ⸗ 
her, bald ſpaͤter ihre Materialien fort. Im Fall 
eines Mondkalbs geſchieht dieſes mehrentheils im 
dritten oder vierten, bisweilen aber erſt in dem 
ſechſten, ſiebenten, ja wohl neunten Monate. Nach 
Beobachtungen haben auch Frauen dergleichen 
Jahre lang getragen. | 
Die Kennzeichen, wodurch man eine falfche 
Schwangerſchaft von einer wahren unterfcheiden 
kann, ſind ſehr truͤglich. Denn der Monatsfluß 
hoͤrt in dem einen Falle, ſo wie in dem andern 
auf, und wenn er ja zum Vorſchein kommt, ſo 
iſt der Blutgang ſehr unbetraͤchtlich, und ſcheint 
ſich nur ankuͤndigen zu wollen. So iſt auch Ekel, 
Neigung zum Brechen und dergleichen ebenfalls 
bey der falſchen Schwangerſchaft. Die Bruͤſte 
ſchwellen eben ſo, und fuͤllen ſich bisweilen mit 
einer 
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einer Art von Milchſaft. Der Bauch hebt ſich 
unvermerkt, nur daß er, nach der Bemerkung 
einiger, in den erſten Monaten bey der falſchen 
Schwangerſchaft eher dick, auch haͤrter und ſchmerz⸗ 
hafter wird, als bey einer wahren Schwanger⸗ 
ſchaft, auch hat die Geſchwulſt mit letzterer nicht 
einerley Geſtalt, denn erſtere iſt mehr dreyeckigt, 


und bey der Beruͤhrung empfindlicher. Endlich 


die innern Bewegungen, welche ſelbſt Mehrgebaͤ— 
rende fuͤr Bewegungen des Kindes halten, be⸗ 
ſtaͤrken ſie vollkommen von einer wirklichen Schwan⸗ 
gerſchaft, obgleich oͤfters nicht eine von einer Gat⸗ 
tung der falſchen Schwangerſchaft ſtatt findet. 
Da das bloße Auflegen der Haͤnde auf den 
Unterleib in ſolchen zweifelhaften Faͤllen nicht 
hinreichend iſt , fich gehörig unterrichten zu koͤn⸗ 
nen, ſo iſt um ſo noͤthiger die Unterſuchung. 
Wenn daher der Umfang der Gebaͤrmutter groß 
genug iſt, um eine Schwangerſchaft von 4 bis 5 
Monaten oder drüber vermuthen zu laſſen, fo 
muß man fie nach der unter Exploratio gegebe- 


— 


nen Regel ein wenig hin und her bewegen, um 


die Bewegung des Kindes, wenn eins vorhanden 
iſt, rege zu machen. Fuͤhlt man nicht, daß ſich 
etwas wie eine Kugel hin und her ſchieben laͤßt, 
erfolgt uͤberhaupt keine von den angefuͤhrten Be⸗ 
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wegungen und iſt die Gebaͤrmutter ausgedehnt, 
ſo hat man, dafern ſich nicht die letztere im 
kranken Zuſtande befindet, ausgezeichnete Merk⸗ 
male einer falſchen Schwangerſchaft. Welcher 
Gattung aber die falſche Schwangerſchaft ſey, 
laͤßt ſich ſchwer beſtimmen, wiewol auch be 

von keinem erheblichen Nutzen oder Schaden ift. 7 
Wenn Waſſer die Urſach der falfchen Schwan⸗ 
gerſchaft iſt fo hat die Gebärmutter eine beſon⸗ 
dere Schwere „und man fühlt durch ihr Gewebe 
das Waſſer ſich wellenfoͤrmig bewegen. Iſt blos 
eine Wind ſucht vorhanden, fo iſt die Gebaͤrmut⸗ 
ter zwar ausgedehnt, aber leichter. Das Daſeyn 
eines Mondkalbes, es ſey aus Blaͤschen, oder 
wie ein Klumpen geformt, iſt eben ſo leicht nicht 
zu erkennen; denn der. Mangel der angegebenen 
Zeichen, ſo wie derjenigen, die die wahre Schwan⸗ 
gerſchaft in dem Zeitpunkte kenntlich machen, wo 
die Bewegungen des Kindes nicht mehr zweifel— 
haft ſind, laͤßt es blos vermuthen. — Aus der 
Beſchaffenheit des Mutterhalſes laͤßt ſich auf 
keine Gattung der falſchen Schwangerſchaft richs 
tiger als auf die ande ſchließen; denn die Erwei⸗ 
terung der Gebaͤrmutter erfolgt immer nach ei⸗ 
nerley Geſetzen, wenn ſie einen der Vergroͤßerung 
faͤhigen Koͤrper einſchließt. Die Waſſerſucht der 
Eyer⸗ 
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Eyerſtöcke, und die Bauchwaſſerſucht ſelbſt haben 
vom Anfange nicht ſelten erfahrne Maͤnner hin⸗ 
tergangen, und zu dem Irrthum einer daſeyen⸗ 1 
den Schwangerſchaft verleitet ( ſ. unter 1 j 

gravidarum. ) 


Die Natur ſtoͤßt W PR faſt in 
allen Faͤllen eben ſo aus, wie bey einer gewoͤhn⸗ 
lichen Geburt, und manchmal blos ſind die zur 
Entbindung erforderlichen Wehen heftiger und an⸗ 
haltender. Faßt die Gebaͤrmutter bloße Luft, 
Waſſer und Blut in ſich, und werden dieſe fluͤſ⸗ 
ſigen Theile einzig und allein durch den zuſam⸗ 
mengezogenen und verſchloſſenen Muttermund zu⸗ 
ruͤckgehalten, fo finden fie ſogleich ihren Abgang, 
wenn die Zuſammenziehung aufhoͤrt, oder die 
Spannung der Faſern des Muttermundes ſich 
vermindert. Man wendet daher Baͤder, beſonders 
die lauwarmen Halbbaͤder, erweichende Einſpri⸗ 
tzungen mit gelind treibenden innerlichen Mit⸗ 
teln an, um den Abgang der fluͤßigen Koͤrper 
vor dem von der Natur beſtimmten Zeitpunkte 
zu befoͤrdern. Mittelſt eines in den Muttermund 
eingebrachten Fingers koͤnnte man ebenfalls den 
Muttermund erweitern, jedoch darf man ſich die⸗ 
ſes Mittels nicht eher bedienen, bis man ganz 
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gewiß uͤberzeugt iſt, daß die gegenwärtige falſche 
Schwangerſchaft von einer Fluͤßigkeit herruͤhre. 
Sind dergleichen Anſammlungen die Folge 
einer natürlichen oder zufälligen Verhaͤrtung des 
Mutterhalſes oder der Scheide, ſo muß man dieſe 
Wege mittelſt eines ſchneidenden Inſtruments zu 
einem freyern Durchgange eröffnen; ſ. Imperfo- 
ratio vaginae uteri. | 
Nicht fo leicht als der Abgang der benannten 
Fluͤßigkeiten, iſt die Ausſtoßung der Mondkaͤlber 
und der Abgang jener ſchleimichten und zaͤhen Mas 
terie, beſonders wenn ſie in einer Art von faͤcher— 
foͤrmigen mehr oder weniger lockern Gewebe, oder 
in beſondere Kapſeln eingeſchloſſen ſind. Wenn 
ein Mondkalb gegenwaͤrtig iſt, ſo treten Wehen 
ein, die den Geburts wehen aͤhnlich find, und 
die Heftigkeit der Schmerzen, welche die Frau 
empfindet, richtet ſich immer nach der Staͤrke 
der Hinderniſſe, die ſich den Bemuͤhungen der 
Natur entgegen ſetzen. Vor dieſen Wehen gehen 
oͤfters dendenſchmerzen, Empfindung einer Schwere 
und Muͤdigkeit in den Gliedern, und mehr der: 
gleichen vorher; die Zufaͤlle ſtimmen mehrentheils 
mit denen, die das Geburtsgeſchaͤfte begleiten, 
uͤberein. Der Koͤrper der Gebaͤrmutter laͤßt ſich 
bey jeder Wehe hart anfuͤhlen, und erfchlapp: 
| wieder 
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wieder, ſo wie bey der Geburtsarbeit, der Mut⸗ 
terhals verſchwindet ſeiner Laͤnge nach, der Mut⸗ 
termund erweitert ſich unvermerkt, der fremde 


Koͤrper tritt ein, und draͤngt ſich wie das Kind, 


durch denſelben hindurch. 

In ſo fern die Frau hierbey nur eine fleine 
Menge Bluts verliert, muß man die Austreibung 
des Mondkalbes voͤllig der Natur uͤberlaſſen N 
aber der Blutfluß zu heftig, ſo muß der Geburts⸗ 
helfer, wenn anders der Muttermund hinlaͤnglich 
geöffnet ift, die Hand in die Gebaͤrmutter ein 
bringen / den fremden Korper ergreifen und ihn 
herausziehen, oder ſich eben fo verhalten, wie bey 
der Entbindung nach einem Mißfall (ſ. Abortus.) 
Sollte etwas davon in der Gebaͤrmutter ſitzen 
geblieben ſeyn, ſo bringt man die Hand abermals 
ein, und verfaͤhrt eben ſo. Da der Abgang ei— 
nes Mondkalbes gemeiniglich mit einem betraͤcht⸗ 
lichen Blutfluß und Entkraͤftung verbunden iſt, 
ſo muß es mit großer Behutſamkeit herausgenom⸗ 
men werden, und den Blutfluß muß man ſich 
zu ſtillen bemuͤhen. Nach der Entbindung von 
einem Mondkalbe muß fi) die Frau eben fo vers 
halten, als nach einer wahren Geburt. | 

Bey keuſchen Jungfern und Wittwen kann 
ein, Mondkind, das durch geren Stuͤcke Blut 

oder 
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oder durch Waſſerblaſen entſtanden iſt, Fiat fin⸗ | 
den. Ein folches hingegen, das durch eine ver⸗ 
dorbene Frucht, oder durch ein in der Gebaͤr⸗ 
mutter haͤngen gebliebenes Stuͤck vom Mutterku⸗ 
chen entſtanden iſt, kann nur allein durch ver⸗ 
traulichen Umgang mit Ye e ; 
aa werden. 
In der Mutterſcheide kann ſich ſowol bey 
Schwangern als Nichtgeſchwaͤngerten ein ſleiſchich⸗ 
ter Körper befinden, der einem Mondkalbe fehr 
aͤhnlich iſt / ſich aber dadurch leicht unterſcheiden 
laßt, daß er an der Gebaͤrmutter oder Mutter⸗ 
ſcheide feſt haͤngt; man ſehe im aten a des 
prakt. Handb. S. 12. 5 
Monſtrum, Fr. un Monſtre, e eee 
monſtreux, eine Mißgeburt. Iſt, wenn ein 
Kind im Mutterleibe eine widernatuͤrliche Bil⸗ 
dung erhaͤlt. Man belegt gewoͤhnlich alle Kin⸗ 
der, welche einen Fehler der Bildung mit zur 
Welt bringen, mit dem Namen der Mißgebur⸗ 
ten, welchen ſie jedoch nicht alle mit gleichem 
Rechte verdienen, auch verurſachen ſie in Abſicht 
der Entbindung nicht dieſelben Hinderniſſe. Viel⸗ 
mehr ſcheinen diejenigen Fehler, die blos in dem 
Mangel gewiſſer Theile, als des Kopfs int 
der Extremitaͤten beſtehen, die Geburt eher zu 
Bernſt. Geburtsh. II. 5B. er 
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erleichtern, als zu erſchweren. Ganz anders ver 


haͤlt ſichs mit jenen unfoͤrmlichen Geſtalten, wo 
| man mehrere Köpfe auf einem Rumpfe, zwey 
Rumpfe mit einem Kopfe verbunden, oder Zwil⸗ 
1 linge entweder blos durch die Haͤute, oder auch 


durch andere Theile fo zuſammen gewachſen fin 


det daß fie nur ein einziges Ganzes aus zuma⸗ 
chen ſcheinen. — Eine ſehr gewöhnliche Mißge⸗ 
burt iſt die mit widernatuͤrlicher Endigung des 
Korpers i in einen, einem Kegel aͤhnlichen Stumpfen. 
So ſeltſam und unfoͤrmlich die Bildung eines 
Kindes zuweilen geweſen iſt, ſo ſind dennoch die 
Geburten derſelben durch die bloßen Kraͤfte der 
Natur vollendet worden. Indeſſen find derglei⸗ 

chen Beyſpiele in Anſehung der in ſolchem Fall 
zu nehmenden Maasregeln nichts weniger als 


unterrichtend , ſondern verurſachen nur Zweifel 


und Dunkelheit. Denn obſchon Weibsperſonen 
eine ſo vortheilhafte Leibesbeſchaffenheit hätten, 
daß fie ein Kind mit zweyen Köpfen oder Rum⸗ 
pfen ohne allen Beyſtand zu gebaͤren im Stande 
waͤren; ſo zeigen die Beobachtungen uns doch 
auch auf der andern Seite, wie nothwendig oft 
in dergleichen 5 aͤllen die Huͤlfe der Kunſt war. 

| Dieſe Arten von. Mißgeburten kann man 
x Aich ohne nne. der Hand in die Gebaͤr⸗ 


2 


Wei 


mutter 
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mufter erkennen, noch ſchwerer aber wird es 
ſeyn, die Beſchaffenheit derſelben genau zu un⸗ 
terſuchen, theils wegen der in ſich ſelbſt gekruͤmm⸗ 
ten Lage des Kindes, theils wegen der Menge 
aller ley Gliedmaaßen durch einander, die ſich 
dem Gefuͤhle darſtellen. Es iſt keines weges moͤg⸗ 
lich, daß die beyden Koͤpfe eines ſolchergeſtalt 
gebildeten Kindes zu gleicher Zeit eintreten, wenn 
ſelbige zuerſt zum Vorſchein kommen, der eine 
Kopf wird ſich immer nach dem Rumpfe zurück 
ziehen, während daß ſich der andere herabſenkt, 
und eben dieſes geſchieht auch in Anſehung der 
untern Extremitaͤten, wenn man das Kind bey 
den Fuͤßen zieht, und nicht beſorgt geweſen ifl; 
ſelbige auszuldfen. Bey dieſem letztern Umſtande 
laͤßt es ſich nicht verhindern, daß ſich die bey⸗ 
den Koͤpfe nicht zu gleicher Zeit darſtellen und | 
eintreten ſollten, welches ihre Geburt ungemein 
erſchwert. In allen dieſen Faͤllen muß das Beh 
ken eine ungewöhnliche Weite haben, wenn die 

Entbindung durch dieſen Weg erfolgen fol. 
Konnte man bald Anfangs die Faͤlle, wo 
die Natur unter gleichen Umſtaͤnden des Beyſtan⸗ 
des der Kunſt nicht bedarf, von denjenigen un⸗ 
terſcheiden, wo dieſer Beyſtand unumgaͤnglich 
noͤthig iſt , fo würde man im letztern Fall die 
3 Natur 
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Natur keiner vergeblichen Anſtrengung / hingegen 


im erſtern alles ihren Wirkungen uͤberlaſſen muͤſ⸗ 


ſen. Indeſſen kann man eines Theils eben fo: 


ſchwer die Graͤnzen der Naturkraͤfte beſtimmen, 


oder andern Theils eine ſchickliche Methode feſt⸗ 


ſetzen , die in dem Falle anzuwenden iſt, wo die 


Natur ſich ſelbſt uͤberlaſſen, die Geburt nicht | 


vollenden kann. 


In Anſehung der Schwierigkeiten bey der 
Zerſtuͤckung eines fo fehlerhaft und unfoͤrmlich 


gebildeten Kindes im Unterleibe, und in Anſe⸗ 


hung der eruſtlichen Ruͤckſicht auf die Geſchaͤfte 
dabey fur die Mutter, iſt es in der That ſchwer 
zu entfcheiden, ob dergleichen Operationsart dem 
Kaiſerſchnitt vorzuziehen ſey. Haͤtte man frey⸗ 


lich von dem Tode eines fo unförmlich gebilde⸗ 
ten Kindes einige Gewißheit, und ſaͤhe man 


deutlich ein, daß man den Aus wuchs feiner Glied» 4 
maaßen, ohne der Mutter zu ſchaden, abſchnei⸗ | 
den fönnte, ſo haͤtte man urſach dieſem Mittel 
vor dem Kaiſerſchnitte den Vorzug zu geben. 7 


Auch wuͤrde man noch in dem Falle hiezu ſeine 


Zuflucht nehmen muͤſſen, wo ein Paar Zwil ·⸗ 


linge, wenn ſie ſich auch noch am Leben befaͤn 
den, nur durch einen Theil ihrer Haͤute zuſam⸗ 
men za W N= ausgenommen wenn die 
wo: . Ver⸗ 


* 7 
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Wc hne an dem obern Theile des Kopfs 
ſtatt findet, in welchem Falle man die Zwillinge, 
ohne ſie von einander zu trennen, aus dem Mut⸗ 
terleibe wuͤrde herausziehen, und nach der Ge⸗ 
burt weit ſicherer abſondern koͤnnen. 
| Von den verfchiedenen Arten der unfoͤrmli⸗ 
chen Geſtalt eines Kindes if bereits unter eignen 
Artikeln gehandelt worden; als: unter Capito- 
nes von den verſchiedenen Misgeſtalten des Kopfs; 
unter Hydrops embryonis „von dem waſſerſuͤch⸗ 
tigen Kind; unter Gemelli, von zuſammenge⸗ 
wachſenen Zwillingen; und von andern Unfoͤrm⸗ 
lichkeiten unter Deformitas foetus. — Manchmal 
wird auch ein Kind mit großen Geſchwuͤlſten ge⸗ 
boren, welche ebenfalls zur unförmlichen Bildung 
des Kindes gehoͤren, wovon mehreres unter dem 
Artikel Neonatus vorkommen Ing 8 


{ N. 


Nafenlia, Fr. Nafıalies, die Müttersäpfe 
gen. Man fehe im sten Theil des praktiſchen 
Handbuchs fuͤr Wundaͤrzte, Seite 114. 

Neonatus, Fr. un Nouveau - -ne, ein Neu⸗ 
geborner / neugebornes Kind. Sobald ei! 
Kind aus Mutterleibe heraus und zur Welt ge⸗ 
boren ift, legt es der Geburtshelfer quer zwi⸗ 

3, ſchen 
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ſchen die Süße feiner Mutter, und ſo 1 
ihr, daß die Nabelſchnur nicht angefpanne wird, 


jedoch fo auf eine Seite, daß das abfließende 


Blut und Kinds waſſer ihm nicht in den Mund 
laufen kann. Hier darf man es aber nur ſo 
lange liegen laſſen, bis man ſich von dem Zu⸗ 
ſtande des Kindes hinlaͤnglich unterrichtet hat, 


Iſt das Kind munter, fo ſchreitet man fogleih 
zur Unterbindung der Nabelſchnur; ſiehe Liga- | 
tura funiculi umbilicalis, Iſt das Kind aber 1 


ſchwach, blaß im Geſichte und ermattet, ſo laͤßt 


man es noch an der Nabelſchnur ohne Unter; 1 


bindung / fo lange noch der Mutterkuchen unab⸗ 


geloͤſt in der Gebärmutter feſt ſitzt, und man 


an ſelbiger keinen Puls ſchlag wahrnehmen kann. 
Waͤhrend dieſer Zeit ſucht man den Schleim mit 


den Fingern aus dem Halſe zu bekommen, und 


wendet diejenigen Huͤlfsmittel an, die bereits im 
6ten Theil des praktiſchen Handbuchs, S. 226. 


angefuͤhrt worden ſind. Wenn dagegen das Kind | 
blau oder braun ausſiehet, als ob es erdroſſelt 


wäre, fo ſchneidet man ſogleich die Nabelſchnur 


an dem gewöhnlichen Orte ab, laßt etwas Blut | 


herauslaufen, verbindet fie, nachdem, ‚und „vers 


fährt im übrigen fo, wie im beſagten böten Dh. | 


Seite 228 gelehrt worden if; 


Nach 
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map der Unterbindung der Nabelschnur wird 
das Kind gebadet; ſiehe unter Balneum infantis, 
und in demſelben der Koͤrper des Kindes ſorg⸗ 
faltig unterſucht, ob alle Theile deſſelben gehörig 
beſchaffen ſind, und es keinen Fehler habe. Da⸗ 
hin gehören der verſchloſſene After; wenn die 
männliche Ruthe oder die weibliche Schaam ver⸗ 
wachſen iſt. Ferner ob keine Theile uͤberfluͤſſig 
find / kein Theil mangelt oder verunſtaltet iſt; ob 
keine Geſchwuͤlſte am Kopfe, oder andern Theilen 
des Körpers ſind; ob keine von den Gliedmaaßen 
zerbrochen, verrenkt oder verwundet worden; 
und ob man em oder andere acemi 
ten entdeckt. 5 
Wenn alles dieſes gehörig geſchehen, und 
das Kind abgetrocknet iſt, ſo wird es hierauf 
eingewickelt. Eine ganze Abhandlung muͤßte ich 
ſchreiben / wenn ich alle Arten der Einwickelun⸗ 
gen erzaͤhlen wollte, welche in verſchiedenen gaͤn⸗ 
dern und Gegenden zur Mode geworden ſind, 
und von Hebammen und Eroßmüttern aufs hei⸗ 
ligſte und beſte fortgefuͤhret werden. Die meisten 5 


wenn man an vielen Orten ein eingewickeltes 
Kind betrachtet, ſo ſieht es einem Paquet, das 
mit der Poſt abgeſchickt werden ſoll, e un⸗ 

34 aͤhn⸗ 


dieſer Arten find zweckwibrig und ſchaͤdlich, und 2 
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ahnlich. Kurz es geſchieht nach der Sitte des 
Landes, auch Stande der Elten, auf verſchie⸗ 
dere Art. Hiermit will ich jedoch nicht ſagen, ald 

ob ich der Meinung derer waͤre, welche das Ein⸗ | 
wickeln gaͤnzlich abgefchafft wiſſen wollen, und 
! 

| 


eine ganz lockere Kleidung anrathen. Denn das 
Einwickeln hat die erſten Monate allerdings fer 
nen Nutzen, wenn es nur nicht zu feſt geſchieht. 
Das Kind bleibt dadurch immer in einer gleich⸗ ö 
mäßigen Wärme, kann von der Mutter beſſer 
angefaßt und an die Bruſt gelegt werden, auch | 
köunen dadurch feine Gliedmaaßen geflärft und ö 
für Verletzungen bewahret werden. Am wenigſten g 
iſt es in ſolchen Haͤuſern abzuſchaffen, wo man 
keine Wartweiber halten kann. Man legt es da⸗ 
her auf Windeln, uͤber die noch eine Nabelbinde 
gebreitet iſt, legt alsdenn um den Nabel ein Laͤpp⸗ 
gen, worin ein Einſchnitt iſt, damit es rund um 
geht, legt die Nabelſchnur darauf, bedeckt fie 
mit einigen Enden von dieſem Laͤppgen, und bin⸗ 
det nun die Nabelbinde darüber, und umwickeld 
den Leib, nicht zu locker, damit ſich die Kinder 
beym Schreyen keinen Nabelbruch zuziehen, aber 
„auch nicht zu ſtark, daß die Kinder etwa dem 
Erſticken nahe kommen. Nach der Nabelſchnur 
unt 6 alle Tage ſorgfaͤltig geſehen werden, bis ſie 
ab ſaͤllt, 
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abfaͤllt, welches nach einigen Tagen geſchieht, und 
dann legt man noch einige Zeit eine trockne Kom⸗ 
preſſe auf den Nabel, und wickelt ſie mit ein. 
Man muß ſich huͤten, durch ein ſtarkes Ziehen 
die Abſonderung des Nabelſtrangs befoͤrdern zu 
wollen, weil ſonſt leicht ein Blutfluß, eine Ent⸗ 
zuͤndung, oder ein Bruch dadurch verurſacht 
wird. Um einen Bruch zuvorzukommen ; muß 
man die Binde noch lange tragen laſſen, beſon⸗ 
ders wenn die Kinder viel ſchreyen. Die Arme 
kann man zwar in den erſten Tagen nach der 
Geburt mit locker einwickeln, weil ſie den Kin⸗ 
dern zu kalt werden mochten, nachher aber Au 

man fie ihnen frey laſſen. 
Dem Kinde wird eine Muͤtze date die 
man mit einem Bande zubindet, welches aber 
nicht zu feſt geſchehen muß; auf die Fontanelle 
jedoch, die etwas mehr Waͤrme bedarf, kann 
man noch eine Kompreſſe von feiner Leinwand 
zuvor legen, und nachdem man ihm ſein Hemd⸗ 
gen und Bruſtlaͤzgen angezogen hat, huͤllet man 
es in die Windeln ein, welche man mit Baͤn⸗ 
dern, die an ihren Raͤndern angenaͤhet ſind, ſo 
zubindet, daß das Kind einige Freyheit behalte, 
ſeine Glieder zu bewegen. Mit Nadeln ſollte 
man an den Kindern nie etwas befeſtigen, weil 
33 oͤfters 
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oͤfters a ber groͤſten waffe Unheil beau 
geſtiftet wird. 

Nachdem man das Kind ik, aller möglichen 
Vorſicht bedeckt hat, legt man es in die Wiege, 
ſo daß es auf einer Seite und mit etwas erha⸗ 
benem Kopf liegt, um das allenfallſige Erbrechen 
zu erleichtern, woran es ſonſt leicht erſticken 
koͤnnte. Damit es keine üble Gewohnheit ans 
nehme, lest man es wechſelsweiſe auf eine oder 
die andre Seite. Die Wiege muß ſo geſtellet 
werden, daß das Kind das Tageslicht nicht 
gerade im Geſichte habe, weil ein zu ſtarkes Licht 
ihnen die Augen ſchwaͤcht. Indeſſen darf auch 1 
die Wiege nicht fo ſtehen, daß ſie das Licht ge- 
rade hinter ſich haben, weil ſie mnie 4 
len lernen. 

Ein maͤſſiges Wiegen / das blos zum Ein⸗ | 
ſchlafen geſchieht, iſt unſchaͤblich, kommt der vor⸗ ; 
herigen Bewegung im Mutterleibe gleich, und 
befoͤrdert die Verdauung; dagegen iſt ein allzu⸗ 
ſtarkes Wiegen gefaͤhrlich indem es nicht nur 
Erbrechen, ſondern auch eine Hirnerſchuͤtterung 
verurſacht. Damit das Kind nicht von Fliegen, 
Muͤcken u. ſ. w. belaͤſtigt werde, bedeckt man die 
Wiege mit einem uͤber einen ur eee 
Tuche. 
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So lange als ein Kind ſchlafen will, muß 
man es ſchlafen laſſen 7 weil ihm nichts mehr 
ſchadet, als wenn man es zur Unzeit weckt. 
Das Zimmer, worin ein Kind liegt, muß reine 
Luft haben, und weder zu heiß, noch zu 
kalt, noch feucht ſeyn. Es darf auch weder zu 
nahe bey einem heiſſen Ofen, noch auch nahe an 

einer Thur, überhaupt nicht fo liegen, daß der 

Zugwind es treffe. 

* Bey jeder Einwickelung, die die erſten Wo⸗ 
chen taͤglich drey⸗ und in der Folge zweymal un⸗ 
ternommen werden muß, muß das Kind gehörig 
gereinigt und nicht nur von allem Schmuz ge⸗ 
ſaͤubert, ſondern auch ganz, beſonders aber da, 
wo Vertiefungen und große Runzeln ſind, z. B. 
am Hals, unter den Achſeln, hinter den Ohren, 
unter den Achſeln in den Armbugen, an den Ge⸗ 
burtstheilen und. dem Hiutern, und in den Knie⸗ 
fehlen, mit Waſſer mittelſt eines großen Schwam⸗ 
mes abgewaſchen werden. In den erſten Tagen 
nimmt man hiezu lauwarmes Waſſer, nach eini⸗ 
gen Tagen nimmt man kaͤlteres, und endlich eis. 
kaltes Waſſer, welches nicht nur die. Haut ſtaͤrkt, 
auch Aus ſchlaͤge und bie gewöhnlichen. wunden 
und naͤſſenden Stellen verhindert; ſondern noch 
uberdies das Kind erfriſcht, und gleich ſam ſtaͤr⸗ 

ker 
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ker macht. Indeſſen muß dabey doch auch auf 
die Beſchaffenheit der Umſtaͤnde Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden; denn bey ſchwachen und kranken 
Kindern leidet die Sache allerdings eine Ausnahme, 
und man muß beym Steigen vom waͤrmern zum 
kaͤltern Waſſer allerbings bey ſolchen vorſichtig 
verfahren. Sollte des vorgeſchriebenen Waſchen 


ohngeachtet die Haut an einigen Stellen wund 


werden, ſo kann man ſolche nach jedesmaligen 
Waſchen und Abtrocknen mit dem Saamen von 
Guͤrtelkraute (ſemen Iycopodii) beſtreuen. Wider 
Sleyweiß und andere ähnliche Mittel muß man 
ernſtlich warnen, weil bekanntlich Le Unheil 
dadurch angerichtet wird. 
* 232 92 
Von der Hülfe, wenn das Kind eine Ge 
ſchwulſt am Kopfe hat, iſt im ıten Theile des 
prakt. Handb. Seite 291 gehandelt worden. Wenn 
bey ſchweren Geburten der Kopf im hoͤhern 
Grade, als bey natuͤrlichen Geburten, zuſammen 
gedruͤckt, und ziemlich umgeſtaltet gemacht wor⸗ 
den iſt, ſo koͤnnte man durch einen gelinden Druck 
mit der Hand, oder mit der dreyeckigten Kopf⸗ 
binde dieſe Ungeſtaltheit zu verbeſſern ſuchen, je 
doch muß man fich vor einem heftigen Drucke 
und Zuſammenſchnuͤren auf alle Weiſe in Acht 
neh⸗ 
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nehmen. In den meiſten Faͤllen iſt dieſes aber 
ganz unnoͤthig, weil gemeiniglich der Kopf feine 
regelmaͤßige Bildung von ſelbſt wieder annimmt, 
weshalb dieſes Zuſammendruͤcken bey natuͤrlichen 
Geburten, wo der Kopf blos kegelfoͤrmig geſtal⸗ 
tet iſt, um ſo weniger vorgenommen werden 


darf, und daher beſonders die Hebammen dafür 


gewarnt werden muͤſſen, um nicht durch einen 
unnoͤthigen und ungleichen Druck den Kindern 
Zuckungen oder eine andere Kranuheit zuzuziehen. 
Hat das Kind auf irgend eine Weife Guet⸗ 
ſchungen erlitten, ſo muß man zertheilende Baͤ⸗ 
hungen anwenden; beſonders wenn bey einer un⸗ 
ſchicklichen und unvorſichtig angeſtellten Wendung, 
etwa eine Verrenkung der untern Kinnlade, oder 
ein Auseinanderweichen der Gelenkfortſaͤtze ent⸗ 
ſtanden iſt / muß man nach vorhergegangener Ein⸗ 
richtung, die Baͤhungen um fo fleiffiger anwenden. 
Nicht ſelten ſtehen bey neugebornen, am 
meiſten bey unreifen und fruͤhzeitig gebornen Kin⸗ 
dern die Naͤthe der Zirnſchale von einander 
ab, auch hat das Plaͤttchen zuweilen eine all⸗ 
zugroße Oeffnung. Obſchon die Natur durch 
ihre eigne Bemühungen dieſen Zufaͤllen am beſten 
abhilft, ſo kann man ſie jedoch dadurch unters 
fügen ı * man einen gelinden Druck anbringt, 
wel⸗ 
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welches am beſten bey von einanber abſtehenden 
Naͤthen durch eine etwas enge Muͤtze geſchieht. 
Ein widernatuͤrlich offnes Plaͤttchen aber wird 
vor allem aͤuſſern Druck am beſten durch ein 
aufgelegtes Baͤuſchgen geſchuͤtzt. 

Ganz andere Beſchaffenheit hat es mit den 
von einander ſtehenden Naͤthen bey vollkommen 
ausgetragenen Kindern, weil man bey ſolchen 
mehrentheils einen Waſſerkopf zu vermuthen Ur⸗ 
ſach hat. Hievon handelt der Artikel Hydroce- 
plaluss ſiehe im gten Th. des prakt. Handb. S. 143. 

Zuweilen bringen auch Kinder einen Sirn⸗ 
bruch mit auf die Welt, und wie man dieſem 
begegnet, davon iſt im aten Theil unter Ence- 
phalocele, Seite 177 gelehrt worden. 

Eine Krankheit gleichen Urſprungs, welche 


Kinder mit auf die Welt bringen, iſt der Zwey⸗ 


wuchs, wovon im öten Theile, unter dem Ar⸗ 
tikel ſpina bifida ; Sate 166 pee gen wer⸗ 
den muß. 

Zuweilen werden auch Kinder eber e, be 
welchen die Augenlider entweder mittelſt einer 
Haut, die bisweilen durchloͤchert iſt, oder die 
Augenlidknorpel unter einander verbunden, oder 
die Augenlider mit der Hornhaut verwachſen 
find. Wie man dieſen Fehlern abhilft, davon 


57 — 


® 
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iſt im erſten Theile, unter dem Artikel Ancylo- 
blepharum, Seite 156 geſagt worden. 

Ferner kann der aͤuſſere Gehoͤrgang durch 
angehaͤufte Menge des Ohrenſchmalzes verſtopft, 
ingleichen mit einem Häutgen verſchloſſen ſeyn. 
Auch hievon iſt ſchon unter Surditas, ſiehe im 
sten Theile des prakt. Handb. Seite 261. die 
Huͤlfe angezeigt worden. 

Oftmals wird auch die Raſe ER 0 nee, 
nigkeiten verſtopft, die man mit lauwa men 
Waſſer, Milch, Oel oder Eydotteroͤl erweichen 
muß. Die Hebammen nehmen meiſtentheils hiezu 
Butter mit Majorankraute vermiſcht. Dieſe Mit⸗ 
tel bringt man am beſten mittelſt einer kleinen 
Feder von einem kleinen Vogel wvwelche man in 
dieſe Fluͤſſigkeit getaucht hat, an die Naſe. — 
Sind aber die Naſenloͤcher widernatuͤrlich ver⸗ 
engert oder mit einer Haut gänzlich verſchloſ⸗ 
fen, fo verfaͤhrt man auf die Art, wie im 4t'en 
Theile, unter imperforatio mafi, geſagt worden iſt. 

Man hat auch Beiſpiele, daß die Kinder 
mit zuſammengewachſenen Lippen geboren 
worden find, wobey jedoch allezeit eine Spalte 
übrig bleibt, welcher man mit dem Meſſer folgt. 
Allzugroß muß man aber den Schnitt nicht, ſon⸗ 
dern nur ſo weit machen, daß man den Finger 

un 
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und die Warze hineinbringen kann, weil dieſe 
Oeffnung mit der Zeit ohnehin durch das Schreyen 
des Kindes erweitert wird. — Dieſem und dem 


vorigen Uebel muß man bey neugebornen Kin⸗ 
dern bald bh weil fie BORN RR kt ’ 


gen koͤnnen. 


Unter die Fehler der erſten Bildung en 
ferner die Haſenſcharte, und hievon iſt im ten 
Theile, unter dem Artikel Labium ane, | 


Seite 238 nachzuſehen. | 
Auch kann die Zunge eee oder 


das Jungenband widernatuͤrlich verlaͤngert 


ſeyn , und durch beyde Fehler das Kind am 
Saugen, und wenn der Fehler bis zu den er⸗ 


wachſenen Jahren dauert, am Neden verhindert 


werden. Die Huͤlfe gegen beyde Fehler findet 


man im ıften Theile, unter nnn 1 60 g 


159 angegeben. 


rack en Kinder daun au welt 6 


Zangetanwidde 2 man 10 a im 6ten Theile 


unter Rana, Seite 69. 


Unter die EEE Fehler 1e auch 
der Cuftroͤhrenbruch; ſiehe im sten: .. 1 


ter neee Seite 69. 


0 | 
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Durch die Wendung, oder durch eine uͤble 
Rage des Kindes im Mutterleibe, oder auch durch 
eine widernatuͤrliche Bildung koͤnnen entweder die 
Ribben, oder der untere Theil des Bruſtbeins 
einwärts gebogen werden. Der Druck mit den 
Haͤnden, wodurch Hebammen dieſen Fehler zu 
verbeſſern ſuchen, und allzufeſt angelegte Vinden 
muͤſſen ſorgfaͤltig in dieſen Faͤllen vermieden wer⸗ 
den; man muß das Kind locker einwickeln und 
den widernatuͤrlichen Zuſtand der Natur uͤber⸗ 
laſſen, welche denſelben bisweilen ganz hebt. 
Jedoch bleibt derſelbe zuweilen zuruͤck, und ver⸗ 
urſacht das ganze Leben e ee 
Athmen nebſt andern Zufaͤllen. 

Die Bruͤſte neugeborner Kinder ind als 
lezeit mit einer ſeroͤſen Feuchtigkeit angefüllt, 
welche mehrentheils durch den Druck fortgeſchafft 
wird. Zuweilen aber ſchwellen die Bruſtdruͤſen 
durch die Stockung dieſer Feuchtigkeit, zuweilen 
wohl auch durch einen ungeſchickten zu ſtark an⸗ 
gebrachten Druck an, wodurch bey hinzukommen⸗ 
der Entzuͤndung eine Eitergeſchwulſt entſteht. Die, 
Bruͤſte muß man daher ganz leiſe ausdruͤcken, 
oder noch beſſer dieſes gänzlich unterlaſſen, und 
ſtatt deſſen die Feuchtigkeit ausſaugen, und die 
Bruſtdruͤſe alsdenn mit einem weichen Baͤuſchgen 

Bernſt. Geburtsh. II. B. K be⸗ 
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bedecken. Wofern ſich aber ſchon eine Eiterſamm⸗ 
lung erzeugt hat, ſo muß man den Fall weit 
nen Abſceß behandeln. 
In welcher Entfernung dom Ugeteltibe man 

die e unterbinden ſolle, iſt bereits un⸗ 
ter Ligatura funiculi umbilicalis gelehret worden, 
damit man, wenn vielleicht der erſte Verband 
aufgehen ſollte, einen zweyten nach der Wurzel 
hin anlegen koͤnne. Dieſe Unterbindung darf aber 
nicht zu nahe an dem Unter leibe gemacht werden, 
weil man ſonſt leicht die Verlaͤngerungen der all⸗ 
gemeinen Decken des Koͤrpers mit faſſen, und 
dadurch einen Brand dieſer Theile verurfachen 
koͤnnte. Auch darf man den abgeloͤſeten Theil 
der Nabelſchnur nicht mit Gewalt vom Unter⸗ 
leibe abreiſſen, wenn er noch etwa ein wenig 
daran feſt haͤngen ſollte. Denn es entſtehet faſt 
allezeit ein Geſchwuͤr, und bisweilen ein Blutfluß 
daraus, welcher weder durch den Druck, noch 
durch die gewohnlichen Mittel geſtillt werden 
kann, und daher oft toͤdtlich wird. Im Fall einer 
Blutung dient noch am beſten der Blutſchwamm, 
welchen man mittelſt eines Heftpflaſters auf der 
Wunde befeſtiget. Alsdenn muß man aber zu 

verhuͤten ſuchen, daß die Kinder weder allzuſehr 
ſchreyen, noch eingewickelt werden, welches letztere 
g * 1 ‚Str cum 
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um deswillen zu beobachten noͤthig iſt, damit 
man ſie deſto genauer beobachten koͤnne, und ih⸗ 
nen durch den Druck keinen Schmerz verurſache. 
Zuweilen geſchieht es, daß der Nabelring die 
Wurzel des Nabelſtrangs, und die herausgehen⸗ 
den Gefaͤße nicht umkleidet, ſo daß aus dem 
Weinen des Kindes ein Bruch, oder wenn die 
Nabelſchnur abgeloͤſet wird ‚ eine tödliche Blu⸗ 
tung entſteht, weil das Blut alles angewendeten 
Drucks ohngeachtet ſich unter die Bedeckungen 
ergießen wuͤrde. So wie aber durch eine allzu⸗ 
geſchwinde Lostrennung der Nabelſchnur ein Ges 
ſchwuͤr entſteht, ſo kann dieſes auch oftmals un⸗ 
rein werden, da dann der Fall Sarcomphalus 
genannt wird; ſiehe im öten Theile, S. 98. 
Von Geſchwuͤlſten des Nabels, welche 
nicht aus einem Geſchwuͤr entſtehen, iſt im aten 
Theile, unter Exomphalus, Seite 217. nachzuſe⸗ 
hen. Zu dieſen Geſchwuͤlſten gehoͤren vorzüglich 
die Nabelbruͤche, welche entweder angeboren, 
oder erſt nach der Geburt entſtanden ſeyn koͤnnen. 
Dieſe findet man auch im Aten Theile, unter 
Hernia umbilicalis, Seife 30 abgehandelt. 
Nach Beobachtungen hat ſich auch zuweilen 
bey Knaben eine andre Krankheit einige Tage nach 


der Geburt geaͤuſſert, indem ſie am dritten oder 
K 2 vierten 
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vierten Tage nach der Geburt unruhig werden 
und Fieber bekommen; zugleich fuͤhlt man vom 
Schaambeine an bis zum Nabel eine harte 
Geſchwulſt, welche beym Berühren den Kin 
dern die groͤſten Schmerzen verurſacht, und nicht 
allzutief unter der Haut ſitzt. Die meiſten dieſer 
Kranken farben, und blos diejenigen wurden ge⸗ 
rettet, bey welchen Klyſtire, erweichende Baͤhun⸗ 
gen und des Nachts erweichende By jafter r 
wendet wurden. we 

Seltner als die Krankheiten der Nabelſchnur 
find die Leiſten⸗ und Hodenſackbruͤche, welche 
entweder gleich bey der Geburt zugegen ſind, 
oder kurz nach derſelben erſt entſtehen. Hievon 
fehe man im zten Theile unter Hefnia congenita. 

Eben fo haben auch Kinder zuweilen waſ⸗ 
ſerbruͤche, oder auch ſogenannte Windbrüche. 
Von erfieren ſehe man im 4ten Theile, unter 5 
Hydrocele, Seite 119. und von letzteren im Ften 
Theile unter Pnevmatocele, Seite 1. 1 

Da die Soden bey neugebornen Kindern 
noch nicht aus der Hole des Unterleibes herabge⸗ 
ſtiegen ſind,, ſond ern entweder noch in der ö 
Bauchhöͤle, oder im Bauchringe ſtecken „ 
ſo hat man ſich vor allem Drucke berfelben 
auſſerordentlich in Acht zu nehmen. Denn 

nach 


Neonatus. 149 


nach Beobachtungen kann ein Kind, wenn es 
zu feſt eingewickelt wird, heftigen Schmerz und 
Entzuͤndung, und bisweilen auch einen Fleiſch⸗ 
bruch bekommen. Wenn man daher eine Geſchwulſt 
in den Weichen eines neugebornen Kindes fuͤhlt, 
ſo muß man allezeit unterſuchen, ob der Hoden 
ſchon ſich herabgeſenkt habe, oder ob er noch in 
der Bauchhoͤle befindlich ſey, und ſich ſorgfaͤltig 
in acht nehmen, daß die, aus dem bey ſeinem 
Herabſteigen aufgehaltenen Hoden, entſtandene 
Geſchwulſt nicht entweder mit einem Bruche, oder 
mit einer entzuͤndungsartigen Geſchwulſt, welche 
zur Eiterung gebracht werden müßte, verwechſelt 
werde. Wenn der Hoden in dem Bauchringe 
ſteckt, ſo kann man Baͤhungen anwenden, oder 
auch ein erweichendes Pflafter auflegen, damit 
ſich der Hoden nach dem erſchlafften Bauchringe 
herabſenken kann. Will er ſich hiezu nicht beque⸗ 
men, und wird er wohl gar im Bauchringe ein⸗ 
geklemmt, ſo thut man beſſer, wenn man ihn 
in die Bauchhoͤle zuruͤckzuſchieben ſucht, als daß 
man, nach Levrets Rath, die Finger dazu an⸗ 
wendet, um den Hoden bereuen oder 
vielmehr herabzudrucken. 

Bey der Geburt, beſonders 7 Fuß s 895 
Sreifgesusten, konnen die Geburtstheite ſehr 
ai Be. 
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gedruͤckt und von unwiſſenden Hebammen uͤbel 
zugerichtet werden, ſo daß daraus harte Ge⸗ 


ſchwuͤlſte, welche nicht ſelten in Eiterung uͤberge⸗ 


hen, entſtehen koͤnnen. Hier muß man fogleich 
zertheilende in Wein gekochte Mittel, welche auch 
bey harten Geſchwuͤlſten der Hoden gute Dienſte 
leiſten, desgleichen trockne Umſchlaͤge aus Cha 
millen⸗ und Melilotenbluͤthen und etwas e 
Kampfer anwenden. 4 
Bey neugebornen Kindern kann die Vor 
haut allzuweit uͤber die Eichel hervorra⸗ 
gen ſo daß die Kinder ſchwer harnen, und ein 
Theil des Harns, welcher ſich zwiſchen die Vor; 
haut und die Eichel zieht, bisweilen Gelegenheit 
zur Erzeugung ſteiniger Maſſen giebt. Geſchieht 
dieſes, fo kann man die Beſchneidung ver ſuchen; 
beſſer thut man aber immer, wenn man das 
fleiſſge Zuruͤckſchieben der Vorhaut ver ſucht, wo⸗ 
durch die Operation gemeiniglich unnoͤthig ge⸗ 
macht wird. Die Vorhaut kann aber auch mit 
der Eichel gaͤnzlich verwachſen, und die Oeffnung 
der Harnroͤhre dadurch gaͤnzlich verſchloſſen ſeyn. 
Man ſehe hievon im sten welt be Phimo- 
1 Seite 39. N 
Neugeborne Kinder haben ach zuweilen ein 


— E 


Uebel / welches Bulla Cryſtallina genannt wird, 
9 7 1 


und 
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und welches in einer betraͤchtlichen Geſchwulſt 
der Vorhaut und Eichel beſteht. Solche iſt ent⸗ 
weder eine waͤſſerige Geſchwulſt, welche aus ei⸗ 
nem Drucke der Theile, oder bisweilen aus einer 


Bauchwaſſerſucht entſtanden iſt, oder ſie entſteht, 
wenn die aus den an der Wurzel der Eichel be⸗ 
findlichen Druͤſen ausgeſonderte ſchmierige Ma⸗ 
terie ſich zwiſchen der Eichel und Vorhaut allzu⸗ 
ſehr angehaͤuft hat. In Anſehung ihrer Urſachen 
unter ſcheiden ſich dieſe Arten dadurch von einan⸗ 


der, daß die von einer waͤſſerigen Geſchwulſt 


entſtandene Art bey der Wurzel des maͤnnlichen 
Gliedes, die andere aber bey der Spitze der Ei— 
chel anfaͤngt. Jene wird durch trockne, zerthei⸗ 
lende Umſchlaͤge, und ein gelindes Abfuͤhrungs⸗ 


mittel, und Meerzwiebelhonig gehoben, und legt 


ſich, wenn die Hauptkrankheit geheilt iſt, gaͤnz⸗ 


lich; dieſe aber, wenn die angehaͤufte ſchmierige 
Materie mit einer Sonde oder einem ee 
Legere. weggenommen wird. | 
Znweilen findet auch bey neugebornen Kin⸗ 
dern eine Harnverhaltung ſtatt. Haͤngt dieſes 
blos vom Schleime ab, welcher ſich in der Deff: 
nung der Harnroͤhre, wie es ſich bisweilen er⸗ 
eignet, feſtſetzt ſo fließt der Harn ſogleich ab, 
wenn „ Sonde in die Harnröhre bringt, 
ie Be und 
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und das Hinderniß wegſchafft. Schwerer iſt aber 
die Hilfe, wenn bey neugebornen Kindern die 
Harnroͤhre entweder vorn, oder an einem großen 
Theile ihres Kanals dergeſtalt verwachſen iſt, daß 
das Kind elendiglich ſterben muß, wofern nicht 
ſchleunige Huͤlfe geleiſtet wird. Jedoch bahnt 


ſich die Natur bisweilen einen andern Weg zu | 


Ausführung des Harns, nämlich durch das beym 
Nabel offen erhaltene Blaſenband. Wenn die 
Oeffnung der Harnroͤhre zwar offen, aber ſehr 
klein iſt , fo erweitert man dieſelbe nach und 


nach mittelſt dünner Waͤchskerzen. Iſt die Harn⸗ 


roͤhre blos vorn mit einer duͤnnen Haut verſchloſ⸗ 


fen fo ſchneidet man ſie durch, und haͤlt die 1 


Oeffnung mit einem Quellmeiſſel aus weicher 
Karpie, welcher mit einer Fettigkeit beſtrichen 
und an einen Faden befeſtiget wird, oder mit 
einer Wachskerze offen. Von den Verwachſungen 
der Harnröhre und beſonders von Oeffnungen 
derſelben an andern Stellen als vorn an der 
Eichel, ſehe man im aten Theile, unter Wer 

u glandis, Seite 221. 3 
Bey neugebornen mädchen "findet ı man 
Be fo, wie bey Knaben, wıdernatürliche Be: 
ſchaffenheit der Geburtsglieder; denn man 
g bey ihnen N die Schaamlefzen und 
n Mur; 


r 
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Mutterſcheide entzündet und mit kleinen Geſchwuͤ⸗ 
ren bedeckt an. Ruͤhrt dieſer Zufall von einer 
Quetſchung oder Verletzung dieſer Theile her, ſo 
wird er meiſtentheils in kurzer Zeit durch Baͤhun⸗ 
gen gehoben. Iſt aber keine ſolche Urſache vor⸗ 
hergegangen, und findet man bey der Unterſu⸗ 
chung, daß die Schwaͤrung eine Folge von einer 
Schaͤrfe des natuͤrlichen Schleims ſey / ſo muß 
man die Theile öfters auswaſchen und gelinde 
aus trocknende Mittel gebrauchen. Wenn aber 
dieſe Geſchwuͤre bey Maͤdchen, und aͤhnliche an 
den Schaamtheilen der Knaben, von einem erbli⸗ 
chen Gifte der Luſtſeuche, oder durch die An⸗ 
ſteckung von der Amme entſtanden ſind, ſo muß 
man verfahren, wie im öten Theile des prakt. 
Handb. gelehrt wird. 

So wie die Harnroͤhre bey Knaben auf man⸗ 
cherley Art verwaͤchſt, eben ſo geſchieht dieſes 
auch an den Geburtstheilen der Mädchen, und 
hievon beobachtet man verſchiedene Arten und 
Grade. Es verwaͤchſt naͤmlich bisweilen die 
ganze Oeffnung der Schaam ſo , daß kein 
Harn herausfließen kann, und blos eine Rinne 
zugegen iſt, welche den natürlichen Spalt der 
Schaam bezeichnet. Dieſen widernatuͤrlichen Zu⸗ 
ſtand hebt man mehrentheils durch einen Ein⸗ 
un K 5 ſchnitt, 
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ſchnitt, den man nach der Richtung jener Rinne 
macht; man ſehe auch unter Imperforatio vagi- 
nae uteri. Einiger Unterſchied iſt alsdenn zu ma⸗ 
chen, wenn zwar eine Oeffnung der Harnroͤhre 
da iſt, ohne jedoch fo groß zu ſeyn, daß aller 
Harn abflieffen könne, fo daß der hinter der vor⸗ 
geſpannten Haut angeſammelte Harn die Schaam⸗ 
theile wund macht, und bisweilen ſogar den 
Maſtdarm anfrißt. In dieſem Falle muß man 
die Operation um ſo mehr beſchleunigen. Man 
bringt eine Hohlſonde in die gebliebene Oeffnung, 
und zer ſchneidet die Haut auf derſelben mit einem 
Skalpel nach oben und unten, vermeidet aber 
dabey ſorgfaltig eine Verletzung der Blaſe ſo⸗ 
wohl, als des Maſtdarms, weil die Wunden 
dieſer Theile gefährlich find. Die dritte Art der 
Zuſammenwachſung ift, wenn die Mutterſcheide 
zwar blos mit dem Jungfernhaͤutchen, die Harn⸗ 
roͤhre aber mit einer dichten widernatuͤrlichen Haut 
ganz verſchloſſen iſt. Dieſen Fehler erkennt man 
ſehr leicht dadurch, wenn der Harn, ob die Mk 
ter ſcheide gleich offen iſt / doch nicht abflleßt / und 
auch bey dem Gebrauche einer ſehr duͤnnen Sonde 
keine Harnroͤhre entdeckt werden kann. Dieſe 
Haut wird ohne Schaden mit einem ſehr duͤnnen 
Troikar durchſtochee n. 
f Inch 2 * Wenn 
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Wenn die Harnröhre offen iſt, das Jungfern⸗ 
| haͤutgen aber ganz verſchloſſen angetroffen wird, fo 
geht man ſicherer, wenn man die Operation bis 

zur Erſcheinung der monatlichen Reinigung ver⸗ 

ſchiebt, damit die nahgelegenen Theile nicht ver» 
letzt werden, wie dieſes ſehr leicht in dem zarte⸗ 
ſten Alter geſchehen kann. Von der Art und 

Weiſe, dieſe Operation zu verrichten, ſehe man 

unter Imperforatio hymenis. Nach Beyſpielen iſt 

auch das Jungfernhaͤutchen doppelt geweſen, 
wovon das eine tiefer unten, das andere hoͤher 
hinauf lag. | 

Endlich kann auch die Scheide eines neu⸗ 
gebornen Naͤdchens, entweder ganz fehlen, 
oder zuſammengewachſen ſeyn, und dieſe Sechs 
ler ſind unheilbar, ſo wie auch Mißbildungen 
der Mutter ſcheide, wenn ſie ſich entweder in dem 

Maſtdarm, oder an einem ungewoͤhnlichen Ort 

des Unterleibes oͤffnet. 

So wie die Schaamtheile und Stawen 
verſtopft ſeyn koͤnnen, eben fo ereignet ſich dies 
ſes auch mit dem After, oder ſeine Oeffnung 
kann auch ganz fehlen; in welchem Falle die 
aus dem zuruͤckbleibenden Kindspeche entſtehen⸗ 
den Zufaͤlle noch gefährlicher werden. Denn der 
unterleilb ſchwillt auf, und wird geſpannt, es 
ent ſte⸗ 
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entſtehen Leibſchmerzen Erbrechen, Fieber, und 
wenn dem Uebel nicht abgeholfen wird, ſo er⸗ 
folgt in kurzer Zeit der Tod. Von der Erweite⸗ 
rung einer engen Oeffnung des Afters ſowohl, 
als auch wie man in dem Falle, wo der After 
ganz verwachſen iſt, Huͤlfe zu leiſten hat, iſt im 
aten Theile des prakt. Handb. unter imperforatio 

ani, Seite 209 weitlaͤuftig gehandelt worden. 
Zuweilen geſchieht es auch, daß Kinder uͤber⸗ 
fluͤſſige Theiſe, beſonders Singer und Zehen, 
mit zur Welt bringen. Unter dieſen Fingern be⸗ 
finden ſich aber einige, welche vollkommen ausge⸗ 
wachfen find, und aus einem wahren Knochen, 
Muskeln und Hautdecken beſtehen, ſo daß bis⸗ 
weilen auch ſechs Knochen der Mittelhand zuge⸗ 
gen ſind. Andre ſind unvollkommen, ungeſtaltet 
und ſo gebildet, daß entweder der Daumen oder 
irgend ein andrer Finger getheilt, oder halb dop⸗ 
pelt iſt, oder aus einem vollkommnem ausgewach⸗ 
ſenen ein andrer kleiner, un vollkommener, wie ein 
Aſt hervorragt. Man hat auch Beyſpiele, daß 
auf gleiche Weiſe Naſe und Ohrlaͤppchen zu viel 
da geweſen. Wenn dergleichen Faͤlle vorkommen, 
muß man zuerſt unterſuchen, ob dieſe uͤberfluͤſſigen 
Theile der Geſundheit und den zum Leben noth⸗ 

wendigen Handlungen des Kindes nachtheilig find, 
8 | oder 
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oder ob fie eine große Ungeſtaltheit erregen, fer. 
ner ob ſie ohne Gefahr, oder groͤßern Nach the. l 
weggenommen werden koͤnnen. Findet man die 
Operation ſchicklich und möglich, fo muß man 
fie fo zeitig, als moͤglich unternehmen, und hie⸗ 
von ſehe man im ıflen Theile Seite 99. 

Man hat auch Beyſpiele, daß gewiſſe Theile, 
am haͤufigſten die Singer und zehen bey Kin⸗ 
dern zuſammengewachſen ſind, und hievon iſt 
ebenfalls bereits im aten Theile des Blatt Handb. 
Seite 78. geſagt worden. 

Bey ſchweren Geburten und unternommenen } 
Wendungen kann, aller gebrauchten Vorſicht ohne 
geachtet, dem geſchickteſten begegnen daß eins 
von den aͤuſſerlichen Gliedmaßen verrenkt 
oder zerbrochen wird. Es verſteht ſich, daß 
die Einrichtung in beyden Faͤllen ſogleich vorge⸗ 
nommen, und die Heilung nach den Re geln der 
Kunſt beſorgt werden muß. Das einfachſte M Nit⸗ 
tel, welches man bey Beinbruͤchen ſogleich auf 
der Stelle anwenden kann, iſt, daß man Spiel⸗ 
karten der Laͤnge nach in zwey Theile theilt, und 
oben und unten etwas ausſchneidet. Dieſe taucht 
man in Waſſer oder lauwarmen Wein, legt ſte 
auf den in ſeine natuͤrliche Lage gebrachten Kno⸗ 
51075 nr EHEN fie mit einer Binde, welche | 


gehoͤ⸗ 
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rig / nicht zu locker und nicht zu feſte, angelegt 
werden muß. Dieſe Karten erhalten, wenn ſie 
ſteif geworden ſind, den Knochen in ſeiner natuͤr⸗ 
lichen Lage, und befoͤrdern ſein Zuſammwachſen 
gemeiniglich in 15 bis 20 Tagen. Auſſerdem 
ſehe man unter den Artikeln Fractura und Luxatio, 

Oftmals find die Unterfüffe neugeborner 
Kinder entweder aus der bloſen uͤblen Lage des 
Kindes im Mutterleibe, oder aus einer uͤblen 
Bildung, oder aus einer ungeſchickten Einwicke⸗ 
lung einwaͤrts gedrehet, wodurch die Kinder 
in ihren erwachſenen Jahren gut zu gehen ver⸗ 
hindert werden, weil ſie alsdenn immer nur auf 
den aͤuſſern Knoͤcheln aufruhen. Statt aller in 
dieſem Fall vorgeſchlagenen Binden und Maſchi⸗ 
nen iſt am beſten, wenn man an beyde Unterfuͤße 
ein Stuͤck umgebogenes Leder legt, und zwiſchen 
beyde Knoͤchel Baͤuſchgen dergeſtalt mit weichen 
Binden befeſtiget, daß der eine Fuß dem andern 
zur Stuͤtze dient. 

Bey neugebornen Kindern kommen auch Häufig 
Muttermaͤler, oder auch Balggefhwülfte vor, 
Von erſtern ſehe man die Hülfe im sten Theile, 
unter dem Artikel Naevi, Seite 113. und von letz 
tern unter dem Artikel, Tumores eylüch, im Iten 
Theile, Seite 38. 8 

Endlich | 
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Br endlich ſind noch zwey Saul krankheiten 
zu erwaͤhnen, welche bey kleinen Kindern vor⸗ 
kommen. Die eine beſteht darinne, daß an ver: 
ſchiedenen Orten, beſonders aber unter den Ar⸗ 
men, zwiſchen den Schenkeln, und bisweilen auch 
hinter den Ohren, ſich ein Wund werden zu 
ereignen pflegt und hierüber ſehe man im 2ten 
Theile, Seite 211. Die andere beſteht in, den 
ſogenannten Schaͤlblaſen, wovon im ten Theile 
ie 1. gehandelt worden iſt. 

Auſſer dieſen mit anf die Welt gebrachten; 
oder durch die Geburt oder gleich nachher bekom⸗ 
menen Krankheiten und Verletzungen iſt ein neu⸗ 
gebornes Kind auch noch verſchiedenen Zufaͤllen 
und Krankheiten ausgeſetzt, die es theils durch 
die Lebensart und die Nahrungsmittel der Mut⸗ 
ter, theils durch ſeine eigene und endlich durch 
die natürlichen Veränderungen feines wachſenden 
Körpers erhalt. 

Wenn ein Kind auch noch fo geſund und 
— * alle Verletzungen if, fo muß man doch 
leich Anfangs darauf fehen, daß der erſte Koth 
der das ſogenannte Kindepech gehörig abge» 
uͤhret wird. Im Fall die Mutter das Kind 
elbſt ſtillt, ſo geſchieht ſolches in den meiſten 
Ballen durch ihre eigene: Milch, beſonders wenn 
6 | fie 
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ſie das Kind ſo bald als möglich nach der Ger 
burt anlegt. Sollte es nicht hinreichend geſche⸗ 
hen, oder das Kind eine Amme bekommen, ſo be⸗ 
fördert man es durch ein bis zwey Loth Cicho⸗ 
rienſyrup mit Rhabarber, welchen man erte 
Theeloͤffelweiſe einfloͤßen laͤßt. | 
Hatt die Mutter oder die Amme eine zu fette 
oder zu alte oder gar zu ſcharfe Milch, ſo wer⸗ 
den dadurch mancherley Zufaͤlle erregt, als oͤfters 
Erbrechen, verſtopfter Leib, Schmerzen und 
Kraͤmpfe oder Durchfaͤlle. Der erſte Zufall 
wird am geſchwindeſten gehoben, wenn man dem 
Kinde den Meerzwiedelhonig mit Cichorienſyrup 
und Rhabarber öfters Theelöͤffelweiſe und bis zur 
Erleichterung giebt. Erfolgt dieſe nicht, läßt das 
Brechen nicht nach, ſo kann man man auch 
einen Gran Brechweinſtein in einem Loth Waſſer 
aufloͤſen und eben fo viel Cichorienſyrup zuſetzen 
und dies ſo lange Theeloffelweiſe geben, bis es 
ſich hinlaͤnglich erbricht und erleichtert wird. 
Wenn hierdurch nichts bewirkt wird, ſo werden 
erſt Klyſtire aus einem Chamillendekokt mit etwas 
Honig und Sif mandelöl geſetzt und innerlich der 
Cichorienſyrup mit Rhabarber und Magneſie ge⸗ 
geben, und der Bauch mit Oel, Kampfer und 
Mohnſaft eingeſalbt. Eben dies wird in derſelben 

Ord⸗ 


Ordnung angewendet, wenn das Kind zugleich ei⸗ 
nen Durchfall hat, auſſer daß hier entweder keine 
Klyfire, oder doch nur aus Haferſchleim und Süße 
mandelöl geſetzt werden. Sollten dem allen ohnge⸗ 
achtet die Zufälle nicht nachlassen, ſondern die 
Kämpfe anhalten, oder gar Zuckungen erfolgen; 
o kann nun ein Loth Mohnſorup mit eben ſo viel 
Süßma: welöl und einigen Tropfen Laudanum nach 
gegeben werden. Hiebey muͤſſen aber die vorigen 
Klyſtire ebenfalls erneuert, und ſo bald ſich die 
heftigen Kraͤmpfe und Zuckungen legen, die fernes 
re und binlängliche Reinigung der Daͤrme durch 
Rhabarber u. ſ. w. bewirkt werden. Were aber 
der Durchfall ſehr heftig, der Abgang braun, 
schwarz oder blutig, ſo muß man nebſt den vori⸗ 
gen Klyſtiren und Gebrauch des Brechweinſteins 
Glauberſalz mit dem Cichorienſaft in einer ſolchen 
Menge geben, daß die Daͤrme bald von allen In 
zeinigfeiten ausgeleert werden. Die Wiederholung 
des Brechweinſteins wird hier dann auch oͤſters vor⸗ 
zuͤglich nuͤtzlich, brſonders wenn das Kind einen 
Ueberfluß an verdorbener Galle hat, welches aus 
dem Abgang von oben und unten erkannt wird. 
Stopfende und anhaltende Arzneyen ſind allemal 
ſchaͤdlich, und blos in dem Fall, wenn die Schmer⸗ 
ien ſo heftig werden, daß Krämpfe und epileptiſche 
Vernſt. Nan II. B. ET ⸗ 
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Anfälle erfolgen, iſt es erlaubt, diese dire 
gelinden Gebrauch des Mohnſafts zu heben und 
alsdenn wieder die ausleerende Mittel zu gebrans 
chen. Wenn die Schmerzen nachlaſſen und der 
Abgang beſſer und natürlicher wird, der Durchfall 
aber noch anhaͤlt, ſo kann man etwas arabiſchen 
Gummi in warmen Waſſer auflöfen und dies mit 
Rhabarberſyrup vermiſchen und Theelöffelweiſe! ge. 
ben. Auſſerdem muß man mit einwickelnden Mit, 
teln die Zeit nicht verderben. Nach heftigen an⸗ 
haltenden Durchfaͤllen kann man auch etwas Chi» 
naextrakt in Zimmetwaſſer aufloͤſen und dies mit 
einem Syrup vermiſchen und dem Kinde geben 
und ihm dabey taͤglich ein Klyftir aus kaltem 
Waſſer beybringen. Sollte aber eine große Schwaͤ⸗ 
che der Gedaͤrme zuruͤck bleiben ſo daß das Ge⸗ 
noſſene faſt unveraͤndert abgienge, koͤnnte auch et⸗ 
was Laudanum mit dem vorigen Saft gegeben 
und Klyſtire aus einem ſchwachen Stahlwaſſer ge. 
ſetzt werden. 

In hartnaͤckigen Verſopfungen ter Kinder 
find auch, wenn die innern? Mitteln nebſt den 
Klyſtiten nicht bald wirken, Tobaksklyſtire vor⸗ 
zuͤglich nützlich „auch dann, wenn Krämpfe oder 
ſchon eplleptiſche Anfaͤlle zugegen wären. Der 
Toback wird mit N gekocht, durchgeſeiht, mit 
etwas 
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etwas Oel vermiſcht und lauwarm applicirt und 
wenn die Wirkung nicht bald erfolgt, wiederholt. 
Hiebey muß das Kind bis unter die Arme in 
warm Waſſer geſetzt und der Bauch fleiffig und 
anhaltend mit Del, Kamper und e ein. 
ge albet werden. | 


j 4 
1 1 Ph‘ 1 ) u 


Das Etbrechen, ber he ein ide 
e und Athemholen erfolgt zuweilen, wie⸗ 
wohl ſeltner, von einem in den Schlund oder 
ſelbſt die Luftroͤhre gefloſſenen Schleim vor oder 
während der Geburt, und wird groͤßtentheils 
durch ein freywilliges Erbrechen gehoben, welches 
man durch einen Reiß des Gaumes des Kindes, 
mittelſt eines Fingers befördern kann. Im Fal 
dies nicht hinlaͤnglich, ſo kann det Meerzwiebel⸗ 
honig oder auch eine Auflöͤſung des Brechwein⸗ 
ſteins gegeben werden. Ueberhaupt aber muß der 
Weinſtein ſowohl, als der Mohnſaft, ſehr vor 
ſichtig und in einer geringen Menge gegeben wer⸗ 
den. So kann ein Gran Brechweinſtein in zwey 
Loth Waſſer oder Saft aufgelöft, Theelöffelweiſe 
in allen Fällen ohne nachtheilige Folgen und mit 
Nutzen bis zur hinlänglihen Wirkung gegeben 
werden. Der Mohnſaft, wenn ſein Gebrauch 
e angezeigt iſt, kann zu zwey bis drey 

L 2 Tropfen 


164 Neonatus. 


Tropfen in einem Syrup, Oel oder dergleichen 

am ſicherſten Theeloͤſfelweiſe gegeden werden. 
Ein geſundes Kind kann auch durch heftige 

Leidenſchaften der Mutter ploͤtzlich krank werden, ja 


epileptiſche Zufälle erleiden und die Urſachen 


dieſer Zufaͤlle muß man genau unterſuchen. Fäͤn⸗ 


de man nach einem heftigen Schreck oder Zorn 


der Mutter keine ſonderliche Veraͤnderungen bey 
dieſer noch bey dem Kinde, ſo verordnet man er⸗ 
ſterer blos etwas Salz mit etwas Rhabarber, eine 
paſſende Diät und alle nur moͤgliche Ruhe des Ge, 


muͤths und des Koͤrpers. Das Kind muß zur Si⸗ 


cherheit die erſten 12 Stunden von der Bruſt ent» 


fernt werden und zugleich ebenfalls etwas Rhabar⸗ 


berſaft mit Manna bis zur hinlaͤnglichen Leibes. 
oͤffnung erhalten, während. deſſen die Mutter dit 
Brüfte ſich oͤfters ausleeren laſſen muf. 

Erleidet dagegen die Mutter nach ſtarken Lei⸗ 
denſchaften große Veranderungen im Koͤrper, als 
Fieber, Erbrechen, Kraͤmpfe, gar Zuckungen oder 


Blut ffüſſe und legt bald oder nur einige Stunden 


nachher das Kind an die Bruſt, fo wird dies Das 
durch kranklich und ohne baldige Huͤlfe einer groſ⸗ 


ſen Gefahr ausgeſetzt. Die erſten und gewoͤhnli⸗ 
chen Zufaͤue find. Reiſſen und Schmerzen im Leibe, 
welches dus Kind dürch heftiges Schreyen, Erhre⸗ 


chen 
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chen ober Durchfälle ameige. In den letztern 
Faͤllen hilft ſich die Natur oft ſelbſt, dagegen 
ſie in den erſtern den Leib verſchließt, ihn auf⸗ 
treibt oder zuſammentieht, Kraͤmpfe und am Ende 
den Jammer verurſacht. In jenen Faͤllen iſt es 
hoͤchſt noͤthig, die freywillige Ausleerung durch eine 
Aufloͤſung des Brechweinſteins zu befördern und 
dann doch noch die Rhabarber mit etwas Magne⸗ 
fia und einem Syrup bis zur voͤlligen Ausleerung 
der Daͤrme und Beſſerung des Kindes anzuwenden. 
In dem Fall aber, wo alle Ausleerungen verſchloſ⸗ 
ſen ſind, und das Kind heftig und anhaltend ſchreyt, 
muß es gleich in warmes Waſſer geſetzt und dann 
der Eichorienſprup mit Rhabarber und Suͤßmandel⸗ ® 
dl gegeben und erweichende Klyſtire beygebracht 
werden. Erfolgt hierauf keine Oeffnung und keine 
Linderung der Schmerzen, ſondern Krämpfe u. ſ. 
w. ſo muͤſſen nun gleich einige Tropfen Laudanum 
mit Süß mandelol ſchnell hintereinander gegeben und 
der Bauch mit Oel, Kampfer und Mohnſaft einge 
rieben werden. Sobald die heftigen Schmersen 
und Klaͤmpfe nur etwas nachlaſſen, kann man 
nach Beſchaffenheit des Alters mehr oder weniger 
Glauberſalt und Magnefi ia, jedes von ro Gran 
bis zur halben Quente mit etwas Nhabarberſaft 
and Suͤßmandelöl nach und nach geben und bez 

23 hart⸗ 
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hartnäckigen Verſtopfungen Lobacksllyſire ſetzen. — 
Sobald das Kind etwas auffſtoͤßt und ſich gar er⸗ 
bricht, muß der aufgelöͤe Brechweinſtein mit 


Rhabarberſaft in geringer Gabe ordahelt gege⸗ 4 


ben werden. | 
Wären die Schmerzen ſehr heftig und nba, 
tend, der Leib zuſammengezogen oder doch hart, 


das Kind roth oder braun im Geſicht und haͤtte 


einen geſchwinden und harten Puls, ſo daß. eine } 
wirkliche Entzündung der Daͤrme zu befürchten 
waͤre, ſo muͤßte man eine Aderlaß am Arm von 
ein oder zwey Unzen Blut vornehmen und ein Zug, 
pflaſter auf den Bauch unter den Nabel und Senf⸗ 
pflaſter unter die Fußſohlen legen. Sobald die 
entzüͤndungsartigen Zufaͤlle nachlaſſen „ kann das 
Pflaſter vom Bauch wieder abgenommen und über 
die Stelle Noſenhonig gelegt werden. In allen 


dieſen Faͤllen muß das Kind von der Bruſt entfernt a 


werden ‚und in den letztern. keine andere Nahrang, 


als etwas Hollunderthee mit duͤnnem Haferſchleim 5 


bekommen, bis einige Beſſerung erfolgt, alsdann 
kann es wieder wie in den erſten Fallen etwas 
Milch mit Waſſer und Zucker genießen, oder auch 
die Bruſt einer geſunden Mutter ausfaugen. Nr: 
Wenn das Kind den wirkliche Ja . | 
kann man faſt arte, Kurast anwenden Be muß 
N man 
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man die Urſachen fo. viel wie moͤglich zu erforſchen 
ſuchen. Oft iſt bey ſo zarten Kindern bles eine 
Säͤure in den erſien Wegen die Urſach, die am 
beßten durch die Magueſia mit Rhabarber nebſt 
Klyſtiren gedaͤmpft und ausgefü yet wird. Gleie 

zu Anſange iſt hier auch eine Aufloͤſung des Brech⸗ 
weinſteins mit etwas Rhabarberſyrup heilſam und 
oft allein hinreichend, die Urſache und den epilep⸗ 
tiſchen Anfall zu heben. Hier ſowol, als in dem 
Jammer uͤberhaupt muß man, wenn ſolche Anfaͤle 
oͤfter kommen, das Befinden, die Lebensart, das 
Temperament und die vorher erlittenen Krankhei⸗ 
ten der Mutter ſorgfaͤltig unterſuchen, um heraus- 
zubringen, ob. die Urſach des Jammers in der Mut⸗ 
ter gegründet ſey. Da dies bey ſolchen zarten Kin⸗ 
dern, die noch allein von der Muttermilch leben, 
mehrentheils zu vermuthen iſt, wenn nicht etwa 
Wuͤrmer oder ein Maſern⸗ oder Blatterngift, oder 
auch nur der Zahnausbruch die Urſach des Jam⸗ 
mers waͤre, ſo muͤßte das Kind entwoͤhnt, oder 
durch eine ge unde Amme geſaͤugt werden Aber 
auch dann, wenn man die Urſache des oͤfter ein⸗ 
tretenden Jammers weder in der Mutter, noch in 
dem Kinde erforſchen könnte, müßte dies dennoch 
von der Bruſt der Mutter entfernt werden, weil 
nach Erfahrungen ſowolz hier als in andern Krank; 
70 24. heiten | 
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heiten der Kinder die urſachen davon züweilen in 
der Mutter und ihrer Milch gelegen haben, ſo 
geſund auch letztere dem Anſcheine nach geweſen iſt. 
Wäre die Urſache des Jammers angerrbt / oder 
auch in einem ſchwachen oder fehlerhaften Nerven⸗ 
bau gegründet; ſo iſt die Heilung wohl zu verſu⸗ 
chen, aber immer ſehr mislich. Indeſſen müßte 
hier auch zuvoͤrderſt die Reinigung des Körpers 
nach der Beſchaffenheit deſſelben durch gelinde Brech⸗ 
und abfuͤhreade? Mittel unternommen und dann ſol⸗ 
che Mittel, die vorzüglich auf die SER wirke, 
verſucht werden. | 


Zuweilen, obſchon aͤußerſt tue sind e 
ten Rindern Würmer in den Därmen die Urſa⸗ 
che des Jammers, und dieſe muß man auf die leich. 
teſte und geſchwindeſte Art fortſchaffen. Hier hat 
man blos auf Spring und Spulwürmer zu ſehen, 
und zwar ſchaft man erſtere am beßten durch Kly⸗ 
fire von Toback mit etwas Oel und nachherigen Ab. 
fuͤhrungen aus Queckſilber, Zucker und Rhabarber 
fort. Auch bey der letztern Art wendet man dieſe 
Mittel an, nur muͤſſen ſie zuweilen ſtaͤrker und 
anhaltender gebraucht werden. Auch konnte hier 
das Schmuckerſche Wurmmittel angewendet wer⸗ 
den. Bey gan zarten Kindern koͤnnte man dreh 

| Gran 


Neonatus. 0 169 


Gran Sabadillſamenpulver (man ſehe im ıflen Thei⸗ 
le des praktiſchen Handbuchs, Seite 261) mit einer 
halben Quente Zucker fein zerreiben und dies mit ei⸗ 
nem Loth Rhabarberſyrup vermiſchen und es dem 
Kinde Theelöffelweiſe geben. Alle dieſe Mittel 
aber ſind nur außer dem wirklichen Anfall zu ge⸗ 
brauchen. Während den Zuckungen müffen dem 
Kinde gleich Klyſtire aus lauwarmer Milch beyge⸗ 
bracht und der Unterleib mit warmen Oel eingeſal⸗ 
bet werden. Sobald der Anfall nachlaͤßt, muß 
man das Kind an die Bruſt legen, weil die Wuͤr⸗ 
mer oft aus Mangel der Nahrung die Daͤrme rei⸗ 
zen und den Jammer verurſachen. Nach dieſem 
und den beygebrachten Klyſtiren muß man dann die 
Kur gleich vornehmen, und in dem Fall, wenn 
Wuͤrmer abgehen, oͤfters wiederholen. Sollte das 
Kind neben der Muttermilch ſchon andere Speiſen, 
außer dem unter Lactatio erlaubten Brey, genoſſen 
haben, ſo muͤſſen dieſe gleich ausgeſetzt, und die 
übrigen Mittel verſtaͤrkt und anhaltend gebraucht 
werden. Wenn ein ſolches zartes Kind mit Gemüfe, 
Mehlſpeiſen und Fleiſchbruͤhen gefüttert worden iſt, 
ſo muͤſſen dieſen oͤfters Abfuͤhrungen gegeben wer⸗ 
den, wenn es auch noch keine ſichtbare Zufaͤlle 
erleiden ſollte, um den Darmkanal zu reinigen 
und die Verderbung deſſelben und die Verstopfung 

N | des 
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des Gektöſes und andere Manet zu n 
dern oder doch zu verringen. 

Wenn das Zahngeſchaͤfte bey Rindern an 
fängt , fo erkennt man es erſtlich an dem Zahn⸗ 
fleiſch, indem dieſes roͤthlicher wie gewoͤhnlich und 
heiß iſt und ein Jucken verurſacht, weshalb ſie 
beſtaͤndig mit den Fingern daruͤber fahren, alles 
gern in den Mund nehmen und feſt darauf, ſo. 
gat auf die Bruſtwarze der Mut er beißen. Bald 
nachher wird der Rand breiter, das Kind geifert 
ſtark, haͤlt den Mund offen, ſchmerzt ihm alles 
Berühren und das Warme if, ihm zuwider, des⸗ 
wegen es weiche zarte und kuͤhlende Dinge verlangt, 
wodurch ſichs oͤfters erleichtert fuͤhlt und dann ru⸗ 
higer wird. Das Zahngeſchaͤft wird nun durch die 
Unruhe, oͤfteres Schreyen und Winſeln mehr er⸗ 
tannt. Kommen dazu noch eine voͤllige Schlaflo, 
ſigteit, rothe geſchwolne Wangen, thraͤnende oder 
gar rothe entzündete Augen und geſchwollene Druͤ⸗ 
fen am Halfe ; ſo jeigt dies alles von einer großen 
Schwierigkeit des Durchbruchs der Zähne, die man 
der gefährlichen Folgen halber aufſuchen und heben 
oder lindern muß Oft iſt der Speichel ſo ſcharf 
und aͤtend daß er das Zahnfleiſch und die Zunge 
wund macht oder Blaͤtterchens verurſacht, die den 
n vermehren. Da nun der Speichel haͤu 
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fig verſchluckt wird, fo. erregt dieſer öfter Erbre⸗ 6 
chen, ſeltener Durchfaͤlle, die faſt immer heilſam 
ſind. Alle dieſe Zufälle erfolgen ſelten auf einmal 
und auch nur dann am haͤufigſten, wenn mehrere 
Zähne. auf einmal durchbrechen wollen. Endlich 
erfolgen die größten Schmerzen und beftigften Zu: 
faͤlle alsdann, wenn das Zahnfleiſch ſchon ſo ver⸗ 
dünnet iſt, daß man den Zahn deutlich fuͤhlen, ja 
durchſchimmern ſehen kann, ohne daß der Zahn 
durchbrechen will. 
Wenn ein ſolches "ind vor dem Zahngeſchäft 
ſchon eine Zeit lang andere Speiſen neben der 
Milch genoſſen und dieſe nicht gehoͤrig verdauet 
hat, oder auch, wenn die Milch der Mutter ſehr 
fett „oder ſonſt fehlerhaft geweſen iſt, fo erfolgen 
immer üͤblere Zufälle bey dem Zahnen, als wenn 
es blos mit einer geſunden Milch genaͤhret wor⸗ 
den iſt. Hierauf hat man vorzüglich zu ſehen, 
weil ein solches Kind ſonſt ſchnell toͤdtliche Zufaͤlle 
erleiden kann. So ſind auch einige Kinder gleich 
don der Geburt an zur Volldlütigkeit und Entzuͤn⸗ 
dungen geneigt, und dieſe haben beym Ausbruch 
der Zähne heftigere Schmerzen und Fieberbewe⸗ 
gungen, und bekommen leicht wenn die Volbluͤ⸗ 
ligteit nicht ‚ned. vermindert wird, nicht nur 
heftige, Eutiüpdungen der Backen und Augen, ſon⸗ 
dern 
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dern wohl gar des Gehirns, oder erleiden dab 
mungen und apoplektiſche Zufälle. g 

Sobald das Zahngeſchaͤfte feinen Anfang 
nimmt, und aus den gegebenen Kennzeichen er⸗ 
kannt wird, ſo muß man allemal, wenn auch. kei⸗ 
ne ſchlimme Zufaͤlle zugegen wären, den Magen 
und die Gedaͤrme durch abfuͤhrende Mittel auslee⸗ 
ren. Hiezu iſt Rhabarber mit etwas Salz und 
Magneſia am ſchicklichſten, entweder mit Zucker als 
Pulver oder auch in einem Saft. Nur muß man 
auch dem Kinde immer etwas in den Mund ges 
ben, als trockene Wurzeln, Steine u. d. gl. wor⸗ 
auf es beißen, und ſich das Jucken des Zahn⸗ 
fleiſches vertreiben und zugleich den Durchbruch 
der Zaͤhne befoͤrdern kann; am Ende hingegen, 
wenn das Zahnfleiſch beſtaͤndig mit Altheeſrup, 
Suͤßmandeloͤl und einigen Tropfen Vitriolſäͤure be⸗ 
ſtreichen. Sind die Schmerzen aber ſehr heftig, 
fo daß das Kind immer ſchreyet, durchaus die 
Bruſt nicht nehmen will und daher aus doppelten 
Urſachen epileptiſche Anfaͤlle bekommen fand, ſo iſt 
der Gebrauch des Mohnſafts nothwendig. Von 
einem Loth Klapperrofenfprup mit dreh Tropfen 
Laudanum und zehn Tropfen Hirſchhorngeiſt tön⸗ 
nen auch dem zatteſten Kinde Theelöffehveife ſo lan. 


ge gegeben werden, bis es ruhig wird. Nunmehro 
muͤſ⸗ 
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müſſen ihm aber Klyſtire aus Holunderblüten, 


Salpeter, Zucker und Oel beygebracht, auch wie⸗ 
der der Eichorienſorup mit Rhabarber gegeben wer⸗ 
den. Faͤnde man das Kind ſehr vollbluͤtig und 
von entzuͤndungsartigen Zufaͤllen begleitet, ſo kann 
man Blut aus der Ader laſſen oder auch Blutigel 
an den Hals und die Wangen ſetzen, dabey man 
innerlich etwas Salpeter mit Altheeſyrup mit Vi⸗ 
triolgeiſt oͤfters Theelöſſelweiſe geben und die vori⸗ 
gen Klyſtire ſetzen muß. Bände man aber, daß 


das Zahnſſeiſch ſchon fo verdünnt wäre, daß der 


Zahn deutlich zu fuͤhlen oder zu ſehen waͤre, ſo 
muͤßte man das zu ſehr geſpannte Zahnfleiſch 
durchschneiden. | 

Zuwpeilen iſt auch die Muttermilch an den 
ſchlimmen Zufaͤllen und dem beſchwerlichen Zahnen 
ſchuld, deswegen auch Abfuͤhrungen, beſonders 
aber auch am Anfange gelinde Brechmittel noͤthig 
find. Die Mutter muß dann ebenfalls Abführuns 


gen, als Salz „Tamarindenmark und N habarber 


nehmen, viel trinken und wenig Fleiſch und gar 
keine blaͤhende oder gar unverdauliche Speiſen ge⸗ 
nießen, ſondern eine ſorgfaͤltige, antiphlogiſtiſche 
Diät halten. Da das Kind öfters viel Durſt hat 
und dieſen nicht durch die Muttermilch loͤſchen 


kann, beſonders wenn dieſe fett iſt, und > 


öfters 
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oͤfters die Bruft ſchreyend fahren laßt, fo kann 
man ihm dann und wann auch etwas Waſſer mit 
einigen Tropfen? Vitriolgeiſt und et vas Zucker, ſo 
viel es will, zu ttinken geben, dadurch es ſehr 
gelabt und zuweilen erquickt und ber uhiget wird. 
Vor oder während dem Ausbruch der Zaͤhne 
bekommen die Kinder auch zuweilen die ſogenann⸗ 
ten Schwaͤmmchen, wiewol ſie auch außer dem 
Zahnen die zarten Kinder oͤfters plötzlich befallen. 
Hievon it im iſten Theile, unter dem Artikel 
Ayphthze „Seite 317 weıtläufiig gehandelt worden, 
und wo elbſt darüber nachzuſehen fi. * 
Nutrix, Fr. une Nourrice, eine Amme, 
Saͤugamme. In welchen Faͤllen es rathſamer, 
oder in welchen Fallen es nothwendig iſt, daß ei» 
ne Mutter ſtatt des Selbſtſtileus ihr Kind einer 
Amme giebt, davon iſt unter Lactatio bereits das 
noͤthige angeführt worden. Hier alſo noch davon, 
was die Wahl einer Amme betrifft. 
Eeine Amme muß eine dauerhafte Getundheit, 
und einen fleiſchichten aber nicht fetten Koͤrper ha⸗ 
ben; fie muß mittelmäßig und verhaͤltnißmaͤßig ges 
wachſen feyn , ein munteres Temperament, dunkel⸗ 
braune Augen und Haare eine friſche Farbe, leb⸗ 
hafte Augen und ein angenehmes Anſehen haben. 
Eine Amme mit ſchoͤnen Zähnen, zieht man einer 
vor, 
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vor, welche dieſelben verloren hat, und ſo wer⸗ 
den Zur. die vom bande denen aus Städten vor⸗ 
gezogen. 

Das beßte Alter einer Amme if von 20 bis 
30 Jahren, denn die Milch einer zu jungen oder 
iu alten Amme iſt nicht nahrhaft genug. 
f Eine Amme, welche ſchon dreh Monate ſtillt, 
nieht man einer vor, die erſt aus den Wochen 
kommt; hat ſie indeſfen auch ſchon länger geſtillt, 
und nur hinlaͤngliche Milch, zumal wenn das bis! 
her geſaͤugte Kind von ihrer Guͤte zeigt, ſo kann 
man ſie noch eher waͤhlen: jedoch muß ſie nicht 
ſchon etlichemal hinter einander geſtilt haben, 
weil die Aelte ihter Milch dem Kinde nachtheil ig iſt. 
. Die Bruͤſte einer Amme müſſen mittelmäßig 
groß, etwas weich und mit blaͤulichen Adern 
durchwebt, auch beyde Brüſte gangbar ſeyn, und 
keine Narben odet Knoten darinne haben. Der 
Kreis um die Warzen muß etwas erhaben, und 
die Warzen ſelbſt muͤſſen nicht zu dick, klein, au 
eingesogen y hatt und aufgeſprungen ſeyn. 
. . Borzüglid) hat man bey der Wahl einer Am⸗ 
me auf die Beſchaffenheit und Menge ihrer Milch 
zu ſehen, und man muß ſie auch, da ſie ſich leicht 
verandern kann „von Zeit ju Zeit untersuchen, und 
durch eine ſchickliche Lebensordnung ihre Fehler zu 
ver⸗ 
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verbeſſern. Iſt die Milch zu dick, ſo muß ſie ver. 
duͤnnende Nahrungsmittel genießen, iſt fie aber zu 
duͤnn, ſo muß ſie ſich ſaftiger und nahrhafterer 
Speiſen bedienen. um die Menge der Milch iu 
erkennen, ſaugt man die Milch heraus, und er⸗ 
wartet nun, in wie viel Zeit ſich die Bruͤſte wie⸗ 
der füllen. Bey jungen Ammen, muß man mer⸗ 
ken, vermehret ſich der Zufluß der Milch von 
Tag zu Tag, beſonders wenn ſie beſſere Rabe 
sung genießen. 


Die Milch muß mild und füß ſeyn, in das 
Auge getroͤpfelt nicht beißen, nicht blaͤulicht, gelb⸗ 
licht, gruͤnlicht oder blaß ausſehen, ſondern ſchoͤn 
weiß, ohne Geruch und von einer mäßigen Dide 
ſeyn. Weil die Milch von dem Gefäße, worin 
man ſie laufen laͤßt, und von den Fingern, womit 
man fie auspreßt, den Geruch leicht annimmt, auch 
weil fie mehrere Stunden lang den Geruch und 
Geſchmack von gewiſſen Speiſen und Arzneyen bes 
Hält; fo muß die Amme, um ein richtiges urtheil 
fänen zu koͤnnen, ſeit einiger Zeit nichts gegeſſen 
haben, ſich vorher, ehe ſie die Milch aus der 
Brut druͤckt, die Finger waſchen, und fie in eine 
Taſſe, oder einen ſehr reinen Löffel laufen laſſen. 

Ehe der Geburtshelfer die Milch koſtet, muß 


er 
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er ſich cbenfald vorher den Mund mit Waſſer 
rein ausſpuͤlen. 

Um zu erkennen, ob die Milch zu dünn oder 
zu dick ſey, laͤßt man einige Tropfen auf einen 
Fingernagel, oder auf den Nand eines Glaſes fal⸗ 
len. Wenn man nun den Nagel oder das Glas 
ſchief haͤlt, und die Milch fließt zu ſchnell herab, 
und läßt keine andere Spur, als ein Tropfen rein 
nes Waſſers zuruck, fo iſt fie zu duͤnne; fliege 
ſie hingegen nicht, oder doch ſehr ſchwer vom Na⸗ 
gel herab, oder ſetzt auch, wenn fie eine Zeitlang 
ſteht, einen dicken? Nahm, 10 iſt fie zu dick: bleibt 
beym Herabfließen eine veel ſo hat die c 
Milch ihre gehoͤrige Dicke. | 

Einige ſchuͤtten etwas Milch in Beineffg, um 
fie zu ſcheiden, und urtheilen aus der groͤßern oder 
kleinern Menge des abgeſchiedenen kaͤſichten Theils, 
ob ſie zu dick oder zu duͤnn ſey. Andere laſſen 
einige Ttopfen davon in ein mit Waſſer ange⸗ 
fuͤlltes Glas fallen; faͤllt ſie zu Boden, ſo iſt ſie 
zu ſchwer, macht ſie Faͤden, ſo iſt fi ie zu klebricht, 
ſchwimmt ſie oben, ſo iſt ſie zu dick, macht ſie aber 
eine Wolke, ſo iſt ſie gut. 
| Insbeſondere muß man aber ſorgfaͤltig unter 
ſuchen, ob die Amme etwa einen Fehler oder eine 
Krankheit an ſich hat, in Br Fall fie auch bey 

Bernſt. Geburtsh. II. B mM der 
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der beßten Milch und der ſchoͤnſten Brust nicht ge 
waͤhlt werden darf. Dies iſt der Fall, wenn ſie 
Fehler der Augen oder der Zunge an ſich hat, 
wenn ſie ſchielet oder ſtammlet, welches die Kinder 
ſich von ihr angewoͤhnen; wenn fie einen Kropf 
hat, und vorzuͤglich, wenn fi ie den weißen Fluß, 
Flecken, Ausſchlag, Narben oder andere Zeichen 
der veneriſchen Krankheit, z. B. veneriſche Geſchwuͤ⸗ 
re, Verhaͤrtungen, Feigwarzen u. d. gl. hat. 
Boshafte Dirnen, beſonders wenn ſie den Tag und 
die Stunde der Unterſuchung wiſſen, koͤnnen hier 
gar leicht einen Betrug ſpielen, indem ſie ihre Ge⸗ 
burtztheile ſorgfaͤttig waſchen, ein Stück Schwamm 
hineinbringen und das Hemd wechſeln. Man muß 
daher beym geringſten Mistrauen auf eine ſolche 
Perſon die Mutterſcheide und den Umfang der 
Schaam genau unterſuchen, und auf die Flecken 
des Hemdes wohl Acht geben, deſonders wenn die 
Unterſuchung unpvermuthet geſchiehtt. Verdaͤchtig 
iſt auch eine Amme, wenn fie Ungkliefer auf dem 
Kopfe, an den Geburtstheilen u. f. w. ingleichen eis 
ne heiſere Stimme und einen ſtintenden Athem 
hat, welches, beſonders wenn die Zaͤhne ſchwarz 
und verdorben ſind, Zeichen des Scuattods ar 
gar der BWennsfeude find. 


Endlich 
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Endiich muß man bey der Wahl einer Amme 
auf ihre moraliſche Eigen chaften Ruͤckſicht nehmen. 
Sie muß wohl geſittet/ tugendhaft, mitleidig, red⸗ 
lich und aufrichtig, ſorgſam, ſittſam, nicht üppig 
und wodüſtig, aber auch nicht beſtaͤndig traurig 
ſeyn, und man muß ihre natuͤrlichen Eigenſchaften 
von ihren Bekanuten ſowol als Nachbarn, zu er⸗ 
forſchen und keunen zu lernen ſuchen, weil dieſe auf 
den Säugling einen großen Einfluß haben. Melan⸗ 
choliſche, choleriſche, dem Trunke ergeiene, wie 
auch faule und verſchlafene Dirnen und derglei⸗ 
chen maß man nicht waͤhlen, weil ſie 1 ee 
us And. 


Es konnen aber manchmal Umſtäaͤnde elutteien, 
daß man nach einiger Zeit eine Amme wieder fort⸗ 
ſchicken und eine andere waͤhlen muß. Dieſes iſt 
nöthig, wenn die Amme ſchwanger wird; weil fie 
alsdann die Milch verliert, oder dieſelbe dem 
Kinde zum Ekel wird; wenn ſie ihre ordentliche 
Reinigung bekommt, und das Kind alsdenn kraͤnk⸗ 
lich wird, befindet ſich letzteres aber in dieſem 
Zeitraum wohl, ſo iſt der Wechſel der umme 
nicht noͤthig; im Gegentleil iſt dieſer nicht zu ver⸗ 
meiden, wenn ſie boͤſe Bruͤſte bekommt, oder von 
einer sefährkpen Krankheit befallen wird. 

M am 
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In Anſehung der Lebensordnung einer Amme 
iſt es nicht rathſam, ſie von ihrer gewöhnten 
gam abzubringen, weil eine ſolche Veraͤnderung 


in den meiſten Faͤllen ſowol der Amme als dem 
Kinde nachtheilig iſt. Gemuͤſe u. d. gl. Speiſen find | 
fetten Fleiſchbruͤhen und Fleiſch weit vorsusiehen, 


weil die aus letzteren zubereitete Mich einem Kine 
de Erbrechen, Durchfall, Fieber und andere toͤdt⸗ 
liche Zufaͤlle zuwege bringen kann. Schwer ver⸗ 


dauliche Speiſen, z. B umeitiged Obft, alter Kaͤ. 
fe geſalznes, gewuͤrztes, ftikaſſirtes und -geräue 


chertes Fleiſch u. ſ. w. muß die Amme vermeiden, 


indem fie keine gute Milch erieugen. Alle ſtarke 
geiſtige Getraͤnke, fo wie auch der Eſſig, find der 
Milch nachtheilig. Der dienlichſte Trank für eine 


Amme iſt Thee, oder wenn fie daran gewoͤhnt 
iſt, bey der Mahlzeit einige Glaͤſer von einem hel⸗ 


len und gut gegohrnen, weder zu alten noch zu jun⸗ | 
gen Bier, zuweilen auch ein Glas Wein, der abee 


ebenfalls weder zu alt noch zu jung, Ru nicht 


ſcharf ſeyn darf. 
Fleißige Bewegung des Körpers itt einer Am ⸗ 


me ſehr zutraͤguch, welche ader maͤßig ſeyn und nie 


bis zur Erhitzung ſteigen muß. Sollte ſie ſich aber 
erhitzt haben, ſo darf ſie dem Kinde die Bruſt 


un reichen, weil eine e Milch dem Kinde 
dro⸗ 
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großen Schaden verurſachen kann. So viel, 

als zur Erholunz der Kräfte noͤthig iſt, mus 
zwar eine Amme ſchlafen, ſolches darf aber auch 
nicht zu lange dauern, weil dieſes der Milch eben 
fo ſchaͤdlich als langes Wachen iſt. Sie ſchadet 
auch dem Kinde wenn ſie zu ſpaͤt in die Nacht 
hinein wacht; fie muß ihren S ugling gewoͤh⸗ 
nen, zu gewiſſen Stunden zu trinken, damit ſie 
der zum aan Ahkbieen Zeit 98 beraubt 
werde. 

Manche Ammen haben 510 gefährliche Gewobn⸗ 
heit, ihre Kinder zu ſich ins Bette zu legen, blos 
um der Bequemlichkeit halber, in der Nacht nicht 
aufſtehen zu dürfen; nicht viel ſicherer iſt diejenige 
Art, wenn ſich andere ins Bette ſetzen, und ihre 
Säuglinge in die Arme nehmen, um ihnen die 
Bruͤſte zu reichen. Wie leicht die Ammen in die⸗ 
ſen Stellungen, da ſie daruͤber leicht einſchlafen, 
ihren Kindern Schaden zufuͤgen, ſie wohl gar todt 
druͤcken koͤnnen, davon zeigen unzaͤhlige Beyſpiele, 
und man darf daher dergleichen Gewohnheiten ih⸗ 
nen nicht verſtatten. Unter die uͤblen Gewohnhei⸗ 
ten gehoͤrt auch noch die, wenn ſie ſich uͤber die 
Wiege des Kindes legen, um es zu ſaͤugen. Am 


beßten verfaͤhrt die umme, wenn fie, ſowol zu \ 


Verhuͤtung mancher Zufaͤlle, als zu ihrer eigenen 
M 3 De; 
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Bequemlichkeit, ihren Säugling alle Abend um die 
Zeit des Schlafengehens zu einer deſtimmten Stun⸗ 
de zu trinken giebt Daß wenn das Kind ſchlaͤft, 
ſie ſolches nicht aufwecken, noch viel weniger ihm 
die Bruſt reichen darf, verſteht ſich von ſelbſt. 
Sind die Kinder nun einmal daran gewohnt, daß 
ſie des Nachts nicht aufgehoben werden, ſo koͤnnen 
die Ammen als denn ruhiger ſchlafen, ihre Milch 
wird nicht durch Schlafloſigkeit verdorben, und fie 
werden nicht der Nachttaͤlte und den daraus folgen» 
ben Scheren und Krankheiten ausgeſetzt. 
Wenn die Amme einer heftigen Gemuͤthsbe⸗ 
wegung, als Schrecken, Zorn u. d. gl. unterworfen 
geweſen, muß man ſie ihre Bruͤſte ausmelken laſſen, 
und ihr nicht erlauben, daß ſie dem Kinde zu trin⸗ 
ken gebe, als bis fie ſich voͤllig wieder deruhiget 
hat; hievon ſehe man unter Neonatus. 5 
Von der Schaͤdlichkeit der Speiſen für zarte 
Kinder iſt bereits, und zwar beſonders unter La- 
ckatio geſagt worden, und um ſo weniger darf 
mar Ammen erlauben Kinder mit mancherley Spei⸗ 
ſen zu fuͤttern. Ueberdies geſchieht es oft, daß, 
wenn ein Kind die genoſſene Speiſe nicht verdauen 
kann, es am Abend und die Nacht hindurch unru⸗ 
hig wird, mithin ſchreyet, und die Amme dadurch 


am e verhindert. Anſtatt ſich die Muͤhe zu 
geben, 
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geben, die Kinder aufuwickeln, ſo ſind ſie auch 
wohl noch ſo unmenſchlich geweſen, ſolchen Mi⸗ 
thridat oder Mohnſaft zu geben, um fie bald wie⸗ 
der einzuſchlaͤfern. Die Pflicht der Mütter. erfor⸗ 
dert es daher, genau Obacht auf die Ammen hal⸗ 
ten zu laſſen, weil ſchon durch das Verfuͤttern, 
und um ſo mehr durch die betaͤubenden Mit⸗ 
tel den Kindern der ae © Schaden zugefuͤget 
werden kann. „ Ir | 
Uebrigens gilt in Abſicht auf das Kind hier 
alles das, was unter Lactatio von den ſelbſtſtillen⸗ 
den Muͤttern gefordert wird. N 
| Nymphomania, ſiehe Furor uterinus. 


O. 


Obliquitas uteri, Hyſteroloxia „Fr. l’Obli- 
quité de la Matrice, die ſchiefe Lage der Ge 
baͤrmutter, die Schiefſtehung der Gebaͤrmut⸗ 
Iſt, wenn die lange Achſe des Beckens nicht 
uͤbereinſtimmt, und jene von dieſer ſo abweicht, 
daß ſie ſich entweder auf eine von beyden Sei⸗ 
ten, welches am öfterſten vorkommt und die leichte⸗ 
ſte Art iſt oder vorwaͤrts;, welches die ſchwere. 
ſte iſt, oder auch muwiewol am ſeltenſten oder 
hand wenn der Ruͤckgrah nicht ausgehoͤlt / widerna⸗ 

ni | M4 .ĩ tuͤr⸗ 
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tuͤrlich gekruͤmmt iſt chinterwaͤrts, neiget. Muß 
fer dieſen nehmen auch viele noch fo mancherley 
Zwiſchenabweichungen an, als Einien zwiſchen die⸗ 
ſen vier Hauptpunkten find; nach dieſen kann 
man indeſſen die kleinen Abweichungen leicht ab⸗ 
meſſen und beſtimmen. Erſtere Abweichungen nach 
den dier Hauptgegenden wird die vollkommene, 
und die kleinern Zwiſchenabweichungen, die un⸗ 
vollkommene Schiefſtehung der Gebaͤrmut⸗ 
ter genennt Jene verurſachen allemal eine ſchwe⸗ 
re Geburt und bedürfen gdie Hülfe der Kunſt; dieſe 
ſelten, und werden me ehrentheils durch die Wehen 
und natürk ichen Krafte uͤberwunden. | 
Die Abweichung der Gebärmutter nach irgend 
einer Gegend wird erkannt, wenn der Muttermund 
nicht gerade in die Achſe des Beckens haͤngt, ſon⸗ 
dern entweder auf einem Darmbeine ruht, oder 
mehr nach hinten oder vorwaͤrts gezogen iſt, und 
ſchwer, oder bey großen Abweichungen nicht ohne 
die Einbringung der ganzen Hand gefuͤhlet wer⸗ 
den kann. Aeußerlich erkennt man die Schiefſte⸗ 
hung der Gebärmutter an der Geſtalt des Bauchs. 
Iſt'ſie nach einer Seite abgewichen, ſo iſt die 
Geſtalt des Bauchs gleichſam ſchief unfoͤrmlich, 
an der Seite der Abweichungen mehr ausgedehnt 
und e 
* $ | weicher 
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weicher und gleichſam leer. Die Haͤrte an der 
Seite der Abweichung und den dabey ſich einfin⸗ 
denden Schmerz empfindet die Frau waͤhrend der 
ganzen Zeit der Schwangerſchaft dergeſtalt, daß die⸗ 
ſe den Sitz nicht veraͤndern, ſondern von Zeit zu Zeit 
mehr zunehmen. Die Bewegung des Kindes ver⸗ 
ſpuͤrt die Frau Anfangs in der harten Seite am 
alleroͤfterſten, nachher aber am aller weniaſten in 
der gegenuͤberſtehenden Seite empfindet fie in den 
letzten Monaten der Schwangerſchaft beſtaͤndig die 
Bewegung des Kindes und davon oͤfrers große 
Schmerzen, die ſich dann nur verringern oder in 
die Mitte des Bauchs ziehen, wenn ſie lange 
auf der entgegengeſetzten Seite gelegen hat. Die 
untern Gliedmaßen derjenigen Seite, wohin der 
Grund liegt, werden nicht ſelten gefuͤhlos, ja 
gelaͤhmt, die Adern werden aufgetrieben und die 
Lelſtendruͤſen ſchwellen auf. Außerdem erleiden die 
Schwangern verſchiedene Beſchwerden, als Ver⸗ 
haltung, oder willkührlichen Abgang des Harns, 
apa des anne und beſchwerlichen Gang. 
Bums 

en Die Uulachen Be ſchiefen Richtung der Ge⸗ 
baͤrmutter haben entweder ihren Grund in einem 
zungeſtalteten Becken und Nuͤckgrade oder in dm 
e ag Sitze des Mutterkuchens, oder in 
nr M 5 | Gr 
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Gewaͤchſen, Geſchwüͤlſten, und endlich in einer 
Anſammlung von Unceinigleiten im unterleibe. 
Die Abweichung kann durch alles, was die 
wachſende Gebärmutter hindert, ſich nach allen 
Gegenden frey auszudehnen, bewirket werden. 
Wenn das Becken zu weit iſt, oder die Fluͤgel 
der Darmbeine zu flach, gleichſam abwaͤrts gebo⸗ 
gen ſind, oder das eine hoch und das andere nie 
drig iſt, ſo kann die Gebaͤrmutter waͤhrend ihrer 
Ausdehnung mehr nach einer Seite geneiget wer⸗ 
den, beſonders wenn die Frau immer auf einer 
Seite liegt, und wenn Unreinigkeiten der Daͤrme, 
oder Geſchwuͤlſte, Waſſer u. d gl. ſich der Aus» 
dehnung an der einen Seite der Mutter beſtaͤndig 
widerſetzen. Dieſe Abweichung nach einer Seite 
kann auch dadurch bewirkt werden, wenn die 
Mutterbaͤnder auf einer Seite erſchlafft, gelaͤhmt 
oder in Eiter gegangen wären. In dieſen Fällen 


muf allemal eine ſchwere Geburt erfolgen, weil 


die Scheide mit in die Hoͤhe und der Mutter⸗ 
mund ſeitwaͤrts gezogen wird; folglich der Kopf, 
beſonders wenn die Abweichung der Gebärmutter 
nach einer Seite groß iſt, nicht in die Achſe der 


Beckenhoͤle eintreien kann, vielmehr wenn die We⸗ 


hen heftig werden, gegen ein Darmbein oder die 
e e geſtemmt wird, davon er mehren⸗ 
theils 


ö 
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theils nur durch die Kunſt gelöfet werden kann. 
Kleine Abweichungen der Gebärmutter ſchaden ſel⸗ 
ten, weil die wahren Wehen den Kopf des Kindes 
nach und nach mehr in den weichern, weniger wie 
derſtehenden Mutterhals preſſen, und ducch dieſe 
‚größere Ausdehnung deſſelben den Muttermund 
mehr in die Achſe des Beckens drücken, und fo 
endlich eine naturliche Geburt bewirken. 

Die mirften neuern Schriftſteller ſuchen die Ur⸗ 
ſache von der ſchiefen Lage der Gebärmutter. darin 
ne, wenn der Mutterkuchen irgendwo anders, als 
an dem Grunde der Gebärmutter anhaͤngt. Er 
fahrungen verſchiedener Geburtshelfer aber bewei⸗ 
ſen, daß dieſe Meinung nicht ohne Einſchraͤnkung 
gültig iſt, und nur unter gewiſſen Umſtaͤnden der 
verſchiedene Sitz des Mutterkuchens etwas zur ſchie⸗ 
fen Richtung beytragen kann. Allenfaus nur in 
den Fäden, wenn die Frau ſehr ſchwach, und mit 
ſchlaffen Muskeln verſehen wäre, oder wenn ſich 
auf einer Seite ein Widerſtand der Aus dehnung, 
als in dem Knochen oder im unterleibe befaͤnde, 
koͤnnte der an der entgegengeſetzten Seite feſt 
fisende Mutterkuchen, vermittelſt feiner Schwere 
und Ausdehnung im erſten Fall die ſchwache Ge⸗ 
bärmutter etwas nach einer Seite druͤcken, und im 
n Fall die Urſache der Abweichung vermehren. 

Waͤh⸗ 
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ſtehung der Gebärmutter, wenn der Leib ſich nicht 
ſonderlich geſenkt hat, der Muttermund alſo noch 
hoch ſteht, oder nach der dem Grunde entgegen: 


geſetzten Seite gekehrt iſt, daher man den Mut⸗ 
termund ſelten nach ſeinem Umfange ſpuͤren kann, 


ſondern gemeiniglich eine Seitenlippe, die noch 
ſehr dick iſt, davon zu fühlen bekommt, auch der 
vorſtehende Kopf beſchwerlicher erreicht wird. Die 
Waſſerblaſe ſpannt ſich nicht kugelrund, ſondern 


länglich rund zerreißet frühzeitig und das Waſſer 
geht ſchleichend ab. Die Wehen, welche Anfangs 
nicht viel geftuchtet baben, hören endlich gar auf. 


In einer Seite des Beckens iſt ein ungewoͤhnlich 
leerer Raum, und nicht ſelten faͤllt in dieſer Sei⸗ 


te die Nabelſchnur, oder gar ein Arm des Kin⸗ 


des durch. 


Eine Schiefſtehung der Gebärmutter kann eis 
ne ſchwere oder widernatürliche Geburt verurſa⸗ 


chen, und das um ſo mehr, wenn ſie vollkom⸗ 


men iſt. Eine unvollkommene Schiefſtehung wird, 


Während der Geburt erkennt man die Schief 


r u nn * 


wenn anders die Frau geſund iſt, und ihre uͤbri⸗ 


gen Theile gehoͤrig beſchaffen ſind, durch die We, 
hen und die Naturkraͤfte der Mutter gehoben, oder 
kann doch leicht Dusch eine veraͤnderte Lage und 

* einen 
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einen geſchickten Sander abgeholfen und die Ge⸗ 
burt befoͤrdert werden. 

Die Huͤlfe durch die gage beſteht darinne, 
daß man die Gebaͤrendeauf jene Seite, wohin der 
Muttermund ſchief ſteht, liegen und auf ſolcher die 
Wehen verarbeiten lift. Wenn z. E. der Mutter⸗ 
mund gegen das linke Darmbein ſteht, der Grund 
der Gebärmutter aber zu der rechten Seite liegt, | 
legt man die Frau auf die linke Seite, auf die 
rechte Seite hingegen, wenn ſich der Fall umge. 
tehrt verhält. In dieſen Geburtslagen fält der 
ſchwerere Theil, naͤmlich der Grund und Koͤrper 
der Gebärmutter, auf die entgegengeſetzte Seite, 
und der Muttermund kommt nach der langen Achſe 
des Beckens zu ſtehen. Um dieſes noch cher zu 
bewirken, kann man den Grund der Gebaͤrmutter 
mit beyden Händen von außen in die H'he, und 
Mitte, ohne jedoch zu drucken, hinſchieben, und 
daſelbſt halten laſſen. Auf ſolche Art liegend ars 
beitet die Gebaͤrende die Wehen aus, biz der 
Kopf ordentlich in der Beckenhoͤle ſteht, alsdann 
wird die Geburt, wie gewohnlich, beendiget. 

Sollte dieſe Lage nicht hinr ichend pn, fo 
bringt man eine Hand zwiſchen den fehrefilchens 
den Muttermund und das Darmbein, jedoch gleich 
zu Anfang, ehe die Wehen den Kopf zu ſehr auf 

das 


* 
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das Bein angeſchoben haben, vorzüglich beſſet bey 
noch ſtehenden Waͤſſern, und druͤckt ihn gelinde 
von dem Bein, nach der Achſe des Beckens ab, 
während deſſen die andere Hand, oder ein Ge⸗ 
hüife den Grund der Gebärmutter in die Mitte 
druckt. Beyde Hande halten die Gedaͤrmutter ſo 
lange in der geraden Richtung, bis der Kopf or⸗ 
dentlich in der Beckenhoͤle ſteht. 5 

Die Abweichung der Gebärmutter nach vorne 
erfolge ohuſtreitig am oͤfterſten, und ſolche kann, 
da ihr wegen fehlender Knochen am wenigſten 
widerſtanden wird, oͤfters fo betrachtlich werden, 
daß der Bauch üder die Schaambeine hoͤngt, ja 
wohl bis auf die Schenkel hinabſinkt, ſo daß ſol⸗ 
che Frauen den Leib in einer Binde tragen muͤſſen. 
Da nun hier die Gebärmutter ſamt der Frucht 
mit herabſinkt, ſo iſt leicht zu begreifen, daß in 
dieſem Falle allemal eine ſchwere oder gar eine 
widernatürliche Geburt erfolgen muͤſſe, und daß 
das Kind ohne Huͤlfe der Kunſt nicht eutbundeh 
werden koͤnne. 

In ſolchen Fänen iſt es ſchon un det 
ganzen Schwangerſchaft hoͤchſt noͤthig , daß die 
Frau den vorhängenden Bauch mittelſt einer Bin⸗ 

e (ſ. unter Cingu um abdominale) aufrecht er⸗ 
halte, um die größere Ausdehnung des Ba uchs 
und 
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und deſſen weitere Senkung zu verhindern Um ſo 
mehr muß dies gleich Anfangs, ſo bald die Aus⸗ 
dehnung und Senkung des Leibes bemerkt wird, 
vom Gedurtshelfer angerathen werden, weil das 
Uebel hierdurch noch wohl gehoben, oder doch ſehr 
vermindert werden koͤnnte; geſchieht dies aber 
nicht, fo daß das Uebel entweder verheimlicht 
oder die gehoͤrige Huͤlfe nicht angewendet wor⸗ 
den, ſo erfolgt obiger Umſtand, fou eine ſchwe⸗ 
re Geburt. 

Hier kommt bey der Ser das mehreſte auf 
eine gehoͤrige Lage und gute Gehülfen an, weil 
ohne dieſelben der Geburtshelfer die Hand un⸗ 
möglich in die Gebärmutter bringen kann. So⸗ 
wol bey der erſten Unterſuchung, als auch wahrend 
der Geburtsarbeit, wird die Frau quer uber ein 
Bette dergeſtalt geleget, daß die Schultern ernie. 
driget, das Kreuz aber und die Fuͤße erhoͤhet wer⸗ 
den. Alsdann ergreift ein gut unterrichteter Ge⸗ 
hülfe den vorhanzenden Bauch mit einem breiten, 
weichen Handtuch, und ſchiebt ihn, aber ja nicht 
ſchnell, ſondern nach und nach, und allezeit außer 
einer Wehe, in die Höhe, und erhaͤlt ihn auch 
während der Geburtsarbeit in dieſer Lage. Hier⸗ 
durch wird die Gebaͤrmutter groͤßtentheils in ihre 
natürliche Lage gebracht, und die Mutterſcheide 

ſinkt 
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ſinkt weiter herunter, daher der Geburtshelfe dec 
Muttermund leichter erreichen kann; auch wird 
dadurch die Gebaͤrmutter zur Zusammenziehung ge. 
teist, fo daß wahre Wehen entſtehen. Findet der 
Geburtshelfer den Muttermund geöffnet, und den 
Kopf naturlich ſtehen, ſo thut er weiter nichts, 
als daß er die Wehen gehörig verarbeiten und 
den Bauch feſt halten läßt, bis der Kopf in die 
Geburt tritt. Sollte dieſer aber wegen unfräftiger 
Wehen nicht weiter fortruͤcken, oder auch, wie es 
am öfterften geſchiehet, ſchief eintreten, ſo muß 
derſelbe mit dem Hebel geloͤſet, gerade gerichtet 
und endlich , wenn der Kopf nicht durchbrechen will, 
ſolcher mit der Zange entbunden werden. 
In den wenigſten Faͤllen geſchieht es aber, | 
daß ſich der Kopf gehoͤrig ſtellt und eine natürliche 
Geburt erfolgt; denn obſchon der Kopf mehren⸗ 
theils, wenn anders der Leib gehoͤrig in die Hoͤhe 
gehoben und feſt gehalten wird, vortreten wird, 
ſo kommt er doch ſchwerlich natürlich, fondern, mit 
einem Seitentheil, dem Hinter oder Worderhaupt 
zu ſtehen, je nachdem der Muttermund zu ſtehen 
koͤmmt. Dieſem kann nun theils durch die Hand 
oder den Hebel abgeholfen, und der Kopf in die 
Achſe der Beckenoͤffnung gerichtet werden. Sind 
aber die Wehen zu ſtark, und ſtemmen einen Theil 
des 
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des Kopfs zu feſt gegen die Schaambeine, fo wird 
es hier oft nicht nur ſchwer, oder wohl gar unmög 
lich den Kopf zu lösen und gehörig zu richten ſon⸗ 
dern es fallen auch leicht andere Theile, eine Hand, 
die Schulter, die Nabelſchnür u. ſ. w. vor. 


In dieſen Faͤllen iſt die Wendung nicht nur 


vorzuztehen, ſondern iſt auch, wenn man nicht 
mit langem Zaudern die Zeit verdirbt, oder durch 
vieles Betaſten und vergebliche Verſuche mit In⸗ 
ſtrumenten die Theile ſchmerzhafter macht oder gar 
entzündet, nicht fo ſchwer, als man ſich gemei⸗ 
niglich vorstellt. Nur muß bey der Wendung der 
Bauch nicht nur in die Höhe gegen die Bruſt ges 
ſchoben, und das Kreu nun noch mehr erhoͤhet 
werden, damit das Kind gleichſam etwas zuruͤck 
tritt und von dem Muttermunde abweicht. Hier⸗ 
durch wird nicht nur die Scheide mit dem Mutter⸗ 
hals in eine gerade Linie gerichtet, ſondern die 
Hand des Geburtshelfers gewinnt auch Platz, ge⸗ 


hoͤrig in die Gebärmutter zu kommen, um die 


Füße zu erreichen. Dies geht gleich nach der ge⸗ 
8 pprengten Waſſerblaſe leicht und ohne fonderliche 


Schmerzen an, wenn der Geburtshelfer nicht 


aͤngſtlich iſt und zu uͤbereilt handelt. Er muß 
bey jeder Bewegung der Hand und bey jedem 
vorgefundenen Theil nachdenken, keinen Theil un⸗ 


Ber nſt. Gebur teh. II. 5. N nöthie 
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noͤthig amichen,. oder zurückbringen, die in der 
Geburt liegenden Hände ruhig liegen laſſen, und 
die Nabelſchnur, wenn ſie ſo wie eine Hand vor⸗ 
gefallen iſt, ſanft und geſchickt zurückbringen, den 
ihm im Wege ſtehenden Kopf oder die angeſtemm⸗ 
te Schulter langſam und behutſam ablenken und 
zuruͤck oder zur Seite, immer dem Orte, da er 
die Hand brauchen will, gegen über ſchieben, um 
nur erſt etwas Platz zu gewinnen, und die vorlie⸗ 


genden Theile zu unterſcheiden, die ihm gleichſam 


eine Auweiſung geben, wie oder wo er die Fuße ſu⸗ 
chen fol. Hat er nur erſt einen ergriffen, ſo zieht 
er dieſen behutſam in die Scheide und laͤßt ihn 
darinne liegen, bis er an dieſem die andere Hand 


abermals hineinbringt, und den andern ſucht. In. 
deſſen iſt noͤthig , daß er den erſten vorgezogenen 


Fuß einigemal, doch ohne Gewalt etwas anzieht, 
im den andern zu loͤſen, theils ſchon die ganze 


Hand zu begünſtigen, weil dadurch der untere 


ruck gezogen wind. 
Hat der Gefutäbelfer alſo den einen Suf- in 


der Scheide, ſo geht er, wenn dies der rechte iſt, 


| ni der nämlihen Hand, und fo umgekehrt, an 
a | 


| Wendung und das leichtere Einbringen ſeiner 


5 4 Theil des Kindes dem Muttermunde naher ge⸗ 
bracht / und der obere ‚Theil nahen mehr zw 
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dieſem abermals in die Gebärmutter bis an die 
Geburisitheile des Kindes, forscht hier langſam 
und brhutſam nach dem andern und zieht mit der 
andern Hand den in der Scheide liegenden Fuß 
etwas an. Indeſſen muß er die Finger, ohne 
Gewißheit von der Lage des Fußes zu haben, 
nicht fortbewegen, und unrechte Theile als einen 
Arm oder eine Schulter ergreifen, bey jeder Wehe 
die Haud ſüll halten, bis ſolche voruͤber iſt, aber 
auch alsdann mit der Unterſuchung auf vorige Art 
fortfahren, bis endlich die Wendung glücklich geen⸗ 
diget iſt. Sobald der zweyte Fuß ergriffen iſt, 
muß das Kind ſo gewendet werden, daß es auf 
eine natärliche Art / naͤmuch mit dem Hinterhaupt 
nach den Schaambeinen, und mit dem Geſſchte 
nach dem Maſtdarm zugekehrt werde, welches man, 
im Fat die Mutec auf dem Rüden liegt, daraus 
erkennt, wenn die Hacken des Fußes nach oben und 
die Zehen nach unten gekehrt ſind. Nunmehro 
nieht man das Kind ey den Beinen und endlich 
an den Huͤften nach und nach mu Vorſicht fo weit 
bis unter die Arme vor. | 
Wenn das Kind durch die Wendung bis unter 
die Arme entbunden iſt, ſo wird erſt der eine und 
dann der andere Arm mit den Fingern geloͤſet und 
vorgezogen, male mehrentheils leicht geſchieht, 
10 2 wenn 
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wenn man nur vorſichtig wi und keine Gewalt 
braucht. Man bieget den Koͤrper des Kindes mit 
einer Hand etwas links, wenn man den rechten 
Arm löſen will, bringt einige Finger uͤber den 
Ellnbogen oder die Schulter des Kindes ein, 
kruͤmmet dieſe, loͤſet damit den Arm und beine 
get ihn heraus. Auf die entgegengeſetzte Seite 
bieget man den Koͤrper, um den linken Arm ap 
gleiche Art iu loͤſen. 
Sobald die Arme geldfet fi find, ße man nun 
den Kopf geſchwind zur Welt bringen, jedoch muß 
man die Stellung deſſelben unterſuchen. Findet 
man den Hinterkopf eingetreten, ſo muß man ei⸗ 
nige Finger der andern Hand in den Mund brin⸗ 
gen, und das Kinn vorziehen. Zugleich kann man 
nun einige Finger in der andern Hand in den 
Maſtdarm bringen, und vermittelſt dieſer den 
Kopf hebend vorſchieben und mit jenen zugleich 
gelinde und ſchraubenfoͤrmig ziehen, wodurch man 
ihn ohne Schaden herausbringen wird. Sollte der 
Kopf gar ſchief eingetreten ſeyn, ſo muß man ihn 
entweder mit der Hand oder dem Hebel gerade zu 
lenken ſuchen, und waͤre endlich die Wendung ſo 
ungeſchickt gemacht, daß das Geſicht nach oben 
gekehret wäre, fo müfte die Zange angelegt wer» 
den, welches immer beſſer iſt, als am Körper des 
Kin⸗ 
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Kindes gewaltſam zu ziehen, und wohl gar den 
eat vom Kopfe abzureiſſen. 

In der gten Art, wo die Gebärmutter nach 
hinten abgewichen, und der Muttermund gegen das 
Schaambein gerichtet iſt, muß die Frau auf den 
Bauch, quer uͤber das Bette, gleichſam auf die 
Kniee und und Ellnbogen geſtützt, gelegt und die 
Unterſuchung und Einrichtung von hinten unter⸗ 
nommen, und endlich in dieſer Lage auch die Ge⸗ 
burt befördert werden. Übrigens muß alles geſagte 
faſt auf gleiche Art hier beobachtet werden, nur 
mit dem Unterſchtede, daß die Lage verändert wird, 
und der Geburtshelfer immer die beſondere Lage 
vor Augen haben muß. 

Von einer andern betraͤchtlichern, aber auch 
weit gefaͤhrlichern Art von Abweichung der Ges 
baͤrmutter „wird unter dem Artikel Retro verſio 
uteri geſagt. | | 

Obſtetricium, fi ehe te obſtetricia. 

Obſtetrix, Fr. une Accoucheufe, Sage-fem- 
me, eine Hebamme, BRindmutter, Bade 
mutter, Rindsmuhme, wehefrau. Iſt dieje⸗ 
nige Perſon weiblichen Geſchlechts, welche Gebaͤ 
renden bey der Geburt Beyſtand leiſtet. Die Graͤn⸗ 
zen einer Hebamme, wie weit fie bey Leiſtung dies 
m Hülfe gehen darf, find berſchiedentlich beſtimmt 
N 3 wor⸗ 
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worden. Einige wollen fie blos auf natuͤrliche 
Geburten eingeſchraͤntt wiſſen, und verlangen bey 
jeden, auch dem leichteſten wider natürlichen Fall, 
daß fie einen Geburtshelfer herbeytufen laſſen fol. 

Da dieſes aber nicht immer zu bewirken möglich iſt, 
auch einer geſchickten Hebamme ein leichtes Wen⸗ 
dungsgeſchaͤfte wohl u erlaſſen werden kann, ſo 
haben and re daher die Graͤmen bis auf leichte 
widernatuͤrliche Geburten ausgedehnt. Indeſſen 
auch dieſe Beſtimmung leidet bey vielen Subjekten 
gewiſſe Einſchraͤnkung, und kommt die Hauptſache 
daher immer darauf an, daß eine Hebamme recht⸗ 
ſchaffen denkt, und nicht mehr unternimmt, als 

wozu fie Aenntniß und Geſchicklichkeit beſitzt. 
Wie und auf welche Art die Hebammen zu⸗ 
weilen ihren Beyſtand bey Geburten leiſten? dieß 
kann bey allen den großen und preißwuͤrdigen Ans 
ſtalten, die in neuern Zeiten zu beſſerm Unterricht 
der Hebammen getroffen worden ſind, noch im⸗ 
mer nicht genng befriedigend beantwortet werden. 
Denn ſo viele Muͤhe auch Lehrer der Geburtshuͤlfe 
an dergleichen Weiber gewendet haben, ſo treten 
doch immer jo viele Umſtaͤnde wieder dabey ein, 
daß die Muͤhe öfters umſonſt angewendet, und 
die gute und gnaͤdige Abſicht der Landesherrn ganz 
verfehlet wird. s iſt hier nicht der Ort, alle 
ie die 
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die Hinderniſſe amufuͤhren, welche der Bildung 
guter und brauchbarer Hebammen entgegen ſtehen; 
denn ihrer find viele. Indeſſen will ich eine an⸗ 
fuͤhren, und dieſe beſteht in der uͤblen Wahl derje⸗ 
nigen Frauen, welche dem Lehrer zum Unterricht 
zugeſchickt werden. Zuweilen werden Weiber zu 
dieſem wichtigen Geſchaͤfte auserſehen, bey wel 
chen man wirklich dem wählenden Theile menſchli⸗ 
che Vernunft oder das redliche Herz abzuſprechen 
geneigt wäre. Nicht immer haͤngt dieſe Wahl le⸗ 
diglich allein von den Phyſikern und Geburtshel⸗ 
fein ab, von welchen fie doch laut vieler Medizi⸗ 
nalordnungen abhangen ſollte; ſondern es miſchen 
ſich oft ſehr viele Unkundige, geift» und weltlichen 
Standes, in dieſes Geſchaͤfte, ſo daß der Lehrer 
oft tauben Ohren prediget, und zu ſeinem Verdruß 
ſchon waͤhtend dem unterricht weiß, daß die Haͤn⸗ 
de zu allen Handgriffen zu ungeſchickt ſind, des 
moralischen Charakters gar nicht zu gedenken. 
Doch wozu dieſe Ausſchweifung , da bey vielen 
andern Medilinalgeſetzen es nicht beſſer geht? und 
daher hiet nur noch kurzlich was von einer Heb⸗ 
amme, in Nückſicht ihrer körperlichen und oral, 
ſchen Eigenſchaften, ‚gefördert werden muß. 
Zu den körperlichen Eigenſchaften gehoͤret, sap % 

ie 1 welche ſich zu einer Hebamme meldet, 
u N 4 einen 
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einen gefunden und geraden Körper babe; nicht iu | 


ſtark, undermoͤgend und verunſtaltet ſey, oder 
verſtuͤmmelte Glieder habe. um ſo weniger darf 
dazu eine perſon gewaͤhlt werden, die kraͤnklich iſt, 


oder mit einem ſtinkenden Athem, boͤſen Grind, 


der Epilepſie, veneriſchen Uebeln, Bruͤchen u. ſ w. 
behaftet iſt. Sie muß von mittlern Jahren, ver⸗ 


heyrathet ſeyn oder geweſen ſeyn, und Kinder ge⸗ 


boren haben. Vorzüglich maß fie zierliche Hande, 
ſchmale und etwas lange Finger haben, und 


um immer ein feines Gefühl zu behalten s.mup.fig 
ſich aner groben Arbeiten zu enthalten ſuchen „fe 


weniaſtens nicht mit bloßen Händen; verrichten. 
Die Reinlichkeit iſt naͤchſtdem eins der weſentlichz 


ſten Stücke, welche fie ſowohl in ihrer Kleidung 


und Waͤſche, als auch in ihren Verrichtungen bey 
Kreiſenden und nachher n der en. des 
Kindes beobachten muß. 

Zu den moralifcen Gigenfihaften.. gehöret, 
daß ſie einen unbeſcholtenen Lebenzwandel, führer 
gottesfurchtig, ehrbar, beſcheiden, geduldig tren, 


verſchwiegen, nicht dem Gez dem Trunk oder 


der Woduſ ergeben, ſondern angenehm, im um. 
gange, wachſam, lehrbegzerig, nicht verzagt, aber 
auch nicht grauſam ſeyh. Ueberhaupt muß eine 
Vene geſunden Anand und Beurtheilyngs⸗ 

kraft 
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kraft beſitzen, und billig ſollte auch eine jede fer⸗ 
tig leſen, und auch wo möglich ſchreiben können, 
um im Stande zu ſeyn, ihren erhaltenen Untere 
richt immer ag und das mur * 
jeichnen zu koͤnnen. 
| Dieſe Eefordernife Bötausarehtin . nun 
erfi die Reihe an die Wiſſenſchaften, welche fie 
erlernen muß. Hiezu gehört vor alen- Dingen 
die genaue Kenntniß der weiblichen Geburtstheile 
und der verſchiedenen Merkmale der Theile des 
Kindes; ferner muß ſie unterrichtet ſeyn von der 
Empfaͤngniß und der Schwangerſchaft; nachher 
den Anfang, Fortgang und Ausgang der Geburt 
praktiſch erlernen; und endlich wiſſen, wie ſie 
Mutter und Kind vor, in und nach der Entbin⸗ 
dung behandeln und beſorgen muß. Alles dieſes 
enn die Hebamme nicht anders, als durch guten 
Unterricht eines geſchickten Geburtshelfers, beſon⸗ 
ders in einer Hebammenſchule erlernen, wozu in 
Teutſchland mancherley gute Veranſtaltungen bes 
reits getroſſen worden find: | 

Hat eine Hebamme alle dieſe Kenntniſſe ers 
langt, und hinlänglich Beweiſe davon bey ihrer 
desfallſigen Prüfung an den Tag gelegt, dann, 
und nicht eher, kann ſie erſt als eine wirkliche 
Hehamme und Dienerin des Staats empfohlen 
Nor? . wer⸗ 
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werden. Was eine Hebamme alsdann fuͤr pflich⸗ 
ten zu beobachten hat, dazu weiſet fie die Hebam⸗ 
menordnung an, auf welche fie in Eid und pflicht 
genommen wird, und diele wird eine jede nach 
allen moͤglichen Kraͤften zu erfuͤllen fi ſich bemuͤhen, | 
wenn ſie die oben genannten Eidaeiafeen und 
Kenntniſſe beſitzt. 

Onania, Manuſturpstio, euere ge * 
Onanie, Maſtupration, Maſturbation, Pollu- 
tion volontaire, die Selbſtbefleckung / Onanie. 
Iſt überhaupt eine jede wiſſentliche Bewerkſtelli⸗ 
gung, wodurch die Zeugungstheile unnatüuͤrlicher 
Wetſe zu wolluͤſtigen Empfindungen, die ſich meh⸗ 
rentheils mit dem Ausfuſſe einer Feuchtigkeit aus 
denſelben endigen, gereizt und erhitzt werden: 
Bey Weibs per ſonen insbeſondere iſt es diejenige 
niedrige, unmoraliſche und unnatüeliche Berrich⸗ 
tung, durch welche die veneriſche Hitze / ohne 
Hülfe des maͤnnlichen Gliedes „durch Reiben des 
Kitzlers oder der Mutterſcheiwe erregt wird ART 

Durch die Selbſtbefleckung, oder onanitiſche 
Umzucht, iumal wenn fe oft wiederholt wird, koͤn⸗ 
nen faſt alle Krankheiten des Koͤrpers oder der 
Seele entſtehen, fie hat aber auch Wirkungen / 
die faſt von keiner andern Utſache hervorgebracht 


werden Sie 8 ale Reise det menſchlichen 
ur 2 Geſtalt 
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Geſtalt und Bildung, verwiſcht alle Anmuth und 
Schönheit aus jedem Antlitze, toͤdtet das Feuer 
und Leben der Augen, bricht und lahmt die Kraft 
des Blicks, verzerrt und verwirct die Geſichtszüge, 
verbleicht und beſudelt die lebhafteſte Geſichtsfar⸗ 
be, und giebt dem ganzen Geſichte ein ſcheußli⸗ 
ches, ekelhaftes und zuruͤckſchreckendes Anſehen. 
Inm Körper erfolgen: große Mattigkelt und 
Magerckeit; altes, bleiches, cachektiſches, einge⸗ 
fallenes, ſchmutziges Geſicht; Abzeherung mit und 
ohne Fieber; Schmerzen in allen Theilen; Zit⸗ 
tein der Glieder; Epilepſie, Zuckungen und Kram: 
pfe aller Art und von der wunderbarſten Gattung; 
ganz vorzügliche ſchwache Verdauungskraft und tau⸗ 
ſenderley Magenbeſchwerden; blöde ſchwache, 
tothe, truͤbe, eingefallene, ſchmerzende, gebroche · 
ne, waͤſſerige Augen; aufgeſchwollene Augenlider; 
ganzlihe Blindheit; eine Art Skorbut mit bluten ⸗ 
dem und von den Zaͤhnen abgeloͤſten Zahufleiſch, 
das bey einem leichten Oruck einen ſtinkenden 
Schleim von ſich giebt, mit ſtinkendem Athem, 
und übeltiechenden weißen dicken urn; Lähmun⸗ 
gen in einzelnen und mehreren Theilen; empfindli⸗ 
che Schmerzen in der Herigrube, auch „unter den 
turzen Rippen ; Beängf tigungen und öfters Erbre. 
chen; Schmerien mitten im Gehirn; große Schwaͤ e. 
munich che 
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che in den Schenkeln und Beinen; beſtaͤndiger 
Froſt; Ohnmachten, ſtete Muͤdigkeit, Heiſerkeit, 
ſchwache dumpfe Stimme, und ſelbſt Verluſt der 
Sprache; ein feſtſitzender Schmerz in der Nieren, 
gegend; dicker geſpannter Leib; Unvermoͤgenheit 
den Harn zu halten; Schwindel; ſchweres Gehoͤr 
und Taubheit; Mangel des Schlafs oder Schlum⸗ 
merſucht und unruhigen Schlaf; Herzklopfen; Un⸗ 
ordnung der Ausdünſtung; Erſtickungen; kurzer 
trockner Huſten; Steifheit und Unbeweglichkeit des 
ganzen Korpers; alle Gebrechlichkeiten und Schwach⸗ 
heiten des kraftloſeſten Alters in der Bluͤte der 
Jahre; geſtoͤtter Wachsthum des Korpers; maͤnnli⸗ 
ches Unvermoͤgen, oder jaͤmmerliche Früchte; Starr⸗ 
ſucht der Ruthe; Aufſchwellung und ſchmerthaftes 
Druͤcken des Hodenſacks; Harnſtrenge; Leibes ver⸗ 
ſtopfung, oder Durchfall; ſchmerzhafte Geſchwuͤl⸗ 
ſte der Hoden und der Geburtstheile überhaupt; 
Hämorrhoiden; grauſame Nacken und Ruͤcken⸗ 
ſchmerzen; Mangel des Appetitz, oder Gelüͤſten, 
und Frefſucht; große Neigung zum Schwitzen; haͤu⸗ 
ſiges Seufen; Athemloſt gkeit bey geringen Bewe⸗ 
gungen; ungemeine Empfindlichkeit gegen alle Ver, 
änderungen der Witterung, de ſonders gegen Hitze; | 
Finnen und Bläschen im Geſichte, auch an den 


Sebikünzküle / die zuweilen heftig jucken; Ver⸗ 
ſchrum⸗ 
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ſchrumpfen des maͤnnlichen Gliedes, das, ſamt 
dem Hodenſack, welk, trocken und ſchlaff herun⸗ 
terhaͤngt; engliſche Krankheit; Gelbſuchten, Kruͤm⸗ 


mungen des Ruͤckgrads; Aufgedunſenheit und Waſ⸗ 


ſerſucht; allerley Krankheiten der Blaſe; Abgang 
von Blut flatt des Saamens; Verſtopfungen der 
Drüfen und Eingeweide im Unterleibe; Ruͤcken⸗ 
darre; Blutſpeyen und Lungenſucht; Brand an den 


Fuͤßen; zuweilen ploͤtzliche Todesfaͤlle, oder und 
ein langſamer elender Tod. | 


Eine uͤberaus ſchlimme Wirkung der Onanie 
find auch die häufigen unwillkuͤhrlichen Saamen⸗ 
fluͤſſe bey den geringſten Veranlaſſungen, welche 
die Urſache aller jener Uebel fortſetzen, wenn auch 
laͤngſt die Selbſtbefleckung aufgehoͤrt hat. Es ges 
hoͤren dahin nicht allein die oͤftern naͤchtlichen 
Pollutionen, und der einfache Tripper, ſondern 
auch die Tagbefleckung. 

Dem groͤßten Theil dieſer erzaͤhlten uebel und 
Folgen der Selbſtbeſteckung iſt das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht ſo gut, und noch viel mehr, als das maͤnn⸗ 
liche, ausgeſetzt. Es leidet aber auch noch beſon⸗ 
dere Uebel, vorzuͤglich Krankheiten der Blaſe und 
der Clitoris, die zu gleich großer und empfludlicher 
wird; unenthaltſamkeit des Harns; Vorfälle, Ent 
nen ſchmerzhafte Zuſammennchungen, Ders 
ö haͤrtun⸗ 
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haͤrtungen,, und kleine Geſchwuͤre der Mutter und 
der Scheide; Mutterblutfluͤſſe; Tripper, weiſſer 


Fluß; Muterwuth; Flechten an den Geburtsthei⸗ | 


len; Hämorrhoiden der Mutter, heftige Koliken; 


überaus ſchmerzhafte Magenkraͤmpfe; das hyſteri⸗ 


ſche Uebel; alle Arten von Nervenkrankheiten; Ner⸗ 
ven ⸗ und andere ſchleichende Fieber; unordentli⸗ 
cher ſchmerzhafter, oder unmaͤfſiger Monatsfluß; 


große Neigung zu Ohnmachten, überaus große Ems 


pfindlichkeit; beſtaͤndiger Hang zur Traurigkeit; 
entſetzliche Beaͤngſttgungen; Fehlgeburten; Un⸗ 
fruchtbarkeit; Bleichſucht; rothe Ausſchlage im Ger 


ſicht, Verluſt aller Blüte det Wangen und dee 


Lippen u. ſ. w. 1 14 

Die vorbereitenden wochen der Selöbeiet: 
kung liegen in der Lebensordnung und in der koͤr⸗ 
perlichen Erziehung überhaupt. Hieiu gehören eine 
ſcharfe Muttermilch; das Wickeln und vernachlaͤſ⸗ 
ſigte Reinigen der Finder; geiſtige Getraͤnke aller 
Art; die Chokolade, der Coffee ; haͤuſige Fleiſch⸗ 


ſpeiſen, und leicht und ſtark naͤhrende Speiſen 


überhaupt; unverdauliche Speiſer; die Gewuͤrte; 
zu warme Stuben, Betten und Kleidungen; eine 
jede zu oft wiederholte Erhitzung; zu vieles Schla⸗ 


fen und zu wenig 2 a e 


Die 
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Die Urſachen liegen ferner im Gebrauche ge⸗ 
wiſſer Arznehen, z. E. aus Aloe, Terpentin, Meer⸗ 
zwiebel, Seife, ſpaniſchen Fliegen, u. ſ. w. In⸗ 
gleichen in kraͤnklichen Anlagen, als da ſind erbli⸗ 
che gichtiſche, veneriſche und andere Schärfe des 
Bluts Auch liegen ſie in üblen Gewohnheiten, in 
Dingen, die die Einbildungskraft erhitzen, und die 
Seele mit unzüchtigen Bildern aufuͤllen: 1. E. die 
Gewohnheit, die Geburtstheile öfters zu betaſten 
und damit zu ſpieten, die ſchaamloſe Entbloͤſung 
und Beſichtigung der ſelben; dir Gewohnheit vieler 
Maͤgde und Ammen, zur Beruhigung und Ein⸗ 
ſchlaͤferung ihrer Kinder die Geburtstheile BE 
ben zu reiben und zu kitzeln. 

Anmittelbar dazu verleitende Urſachen find, 
Anweiſung oder Beyſpiele anderer; tefondere La, 
gen, Stellungen und Bewegungen des Körpers, 
die auf die Geburtstheile wirken; koͤrperliche Reize. 
Mehrere dieſer Urſachen vereinigen ſich nicht ſel⸗ 
ten, und bringen dann deſto nachdruͤcklicher und 
gewiſſer die Wirkung hervor. Am wirkſamſten 
von allen ſind die kraͤnklichen Urſachen, die im 
Korper liegen, und folglich auch die gefährlich 
ſten. Dergleichen ſind scharfe renende Säfte, 
Unreinigkeiten der erſten Wege; Wuͤrmer; Hä 
morrhoiden und Congeſtionen im Unterleide, an 
e der 
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der Mutter; örtliche Vollbluͤtigkeit der Geburts⸗ 
theile; Flechten, juckende Schweiße um den After 
und die Geburtstheile; eine herumirrende und 
nach dieſen Theilen verſetzte Gichtmaterie und an⸗ 

dere Schaͤtfen; ſcharfer weiſſer Fluß und andere 

ſcharf gewordene Unxeinigteiten in der Scheide; 

ein pertodiſches Jucken der Schaam, welches auch 

zuweilen durch ganz kleine kaum ſichtbare Maden 
verurſacht wird; Verſtopfungen der Muttergefaͤſſe, 

der Eyerſtoͤcke, und ganz vorkuͤglich der e ee 

.. im Unterleibe. 

Da das Uebel um ſo gefährlicher u. und ſchwe⸗ 
rer zu heilen wird, je langer es verborgen bleibt, 
ſo iſt es daher um ſo wichtiger, bald moͤglichſte 
Wiſſenſchaft davon zu erlangen, welches indeſſen 
oft auſſerordentlich ſchwer iſt. Wenn junge Kin⸗ 
der eine bleiche elende Geſichtsfarbe mit blauen 
Ringen um die matten Augen, und mit blaſſen 
Lippen haben, bey gutem Appetit und Schlaf, 
und ohne daß ſich im Körper irgend eine urſache 
davon entdecken laͤßt, wenn fie träge, unluſtig 
ſind, nicht feſt und gerade auf den Füßen ſtehen 
koͤnnen; mit den Knien und Beinen, auch mit 
den Händen: zittern und beben; wenn ſie alles 
igleich wieder vergeſſen, oder die klarſten und ein⸗ 

ältigfien Dinge nicht begreifen und faſſen fönnen, 
und 


‘ 
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und von jeder Anſtrengung des Geiſtes ſogleich 
angegriffen werden; wenn ſie ohne bemerkliche 
andere Urſache abwechſelnd bluͤhend und gut, und 
dann auf einmal wieder ganz blaß ausſehen, ſo 
darf man die Onanie wahrſcheinlich vermuthen. 


Eins der ſicherſten Kennzeichen iſt: wenn Kin⸗ 
dern und jungen Leuten ihr ſonſt gutes Geſicht 
ſchwaͤcher wird, ſo daß ſie entfernte Gegenſtaͤnde 
naͤher als vormals vor die Augen bringen muͤſſen, 
um ſie deutlich zu erkennen. Ferner wenn ſich ihr 
ſonſt gutes Gedaͤchtniß zu verlieren anfängt, und 
ihre Aufmerkſamkeit immer mehr abnimmt und 
ſchnell ermüdet. Bemerkt man vollends, daß fie 
bey gewiſſen Stellungen, Lagen, Bewegungen 
heiß und roth im Geſicht werden, die gleichſam 
gebrochenen verſtoͤrten Augen halb verſchließen, und 
mit einem ſchmachtenden Blicke ſtarr auf einen 
Fleck ſehen, ſo iſt es um ſo gewiſſer, daß ſie 
Onanie treiben, oder doch auf dem naͤchſten Wege 
dazu find. Gar nicht mehr zweifeln darf man 
aber, wenn man Flecken, oder gar Blut in ihren 
Hemden und Betten, und allerley verdaͤchtige 
Werkzeuge, die fie forgfaitıg hie und da verſteckt 
halten, findet, und dieſe Unterſuchung iſt auch eins 
der ſicherſten Mittel dieſes Laſter auszuſpuͤren. 

Bernſt. Geburtsh. II. B. O Schon 
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Schon ſehr verdaͤchtig iſts, wenn ſich die 
Kinder auf Abtritten und andern einſamen Orten 
oft und lange aufhalten, und dann erhitzt und 
bleich daher kommen; weng ſie die Hande oft an 
den Schaamtheilen haben, und mit ſolchen ſpie⸗ 
len; wenn ſich Maͤdchen zuſammen, oder Knaben 
und Mädchen, einander oͤfters auf eine brünflige Art 
liebkoſen, ſich aufeinander ſetzen u. ſ. w ſtets vers 
liebte Blicke um ſich her werfen, und etwas eige⸗ 
nes und fremdes in der Phyſiognomie haben, das 
ſich leicht bemerken lernt, aber ein wohl ber 
ſchreiben läßt. 

Oeftere Uedelkeiten, Aengſtüchteiten, Dru⸗ | 
den in der Gegend der Her grube, auch wirkli⸗ 
ches Erdrechen, bey guter Eßluſt, reiner Zunge, 
natuͤrlichem Geſchmack, und ohne Spuren von Wuͤr⸗ 
mern, find oft ſehr treffende Kennzeichen der Onas 
nie. — Oiefters rothe, truͤbe, aufgeſchwollene 
Augen, oͤftere kleine Ausſchlaͤge im Geſichte, be 
ſtaͤndige Muͤdigkeit, Heiſerkeit, rauhe Sprache, 
ungewoͤhnliche und grundloſe Niedergeſchlagenheit 
und ſtets Kopſhaͤngen, ‚öfters Auffahren des Nachts 
im Bette, große Empfindlichkeit gegen alles, geben mit 
Recht oft den erſten Verdacht auf verborgene Unzucht. 

Genauer vertrauter umgang mit bereits ſehr 
verdaͤchtigen jungen Leuten erregt billig Argwohn. — 

Aller 


/ 
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Allerhand krampfhafte und andere Nervenkrankhei⸗ 
ten, mweilen mit den ſosderbarſten und wider⸗ 
ſprechendſten Zufaͤllen, die den beſten Mitteln nicht 
weichen, und wovon ſich keine der ſonſtigen Urſa · 
chen ausfindig machen laͤßt, laſſen mit großer 
| Wahrfheintihteit die Onanie als Urſach muthmaßen. 
Das helleſte Licht giebt oft eine unmittelbare 
Unterſuchung der Geburtstheile, insbeſonbere bey 
ſchon ſehr geuͤbten Dnaniten. Ein ſchlaff und lang 
herunter haͤngender Hodenſack, eine erſchlaffte Vor⸗ 
Haut, die ſich leicht über die Eichel ganz zurück⸗ 
ziehen laͤßt, ein haͤufiges Schwitzen der Gegend um 
die Geburtstbeile und kleine Ausſchlaͤge daſelbſt, ſo 
wie bey Madchen. auch eine immer feuchte Schei⸗ 
de mit etwas aufgeſchwollenen Schaamlefzen, eine 
ange ſtarke und ſehr empfindliche Clitoris, gehoͤ⸗ 
ten zu den bedeutendſten Zichen. — Ein be⸗ 
ſchwerliches Drucken ‚über und unter den G ͤburts⸗ 
theilen iſt auch ein gewoͤhnlithes Zeichen der Onanie. 
Haͤmorrhoidalufaͤlle, Jucken und Brennen 

| der Geburtstbeile, .öfteres Steifwerden des maͤnnli⸗ 
chen Gliedes, oͤfterer Drang zum Harnlaſſen, deu⸗ 
ten auf Onanie, oder geben doch die naͤchſte Ver⸗ 
anlaſſung daiu. Auch kann man ſie wahrſcheinlich | 
bey ſolchen jungen Leuten vermuthen „die das. Fech⸗ 
ten nicht lernen können, indem ſie nat. im Stande 
O 3 mak, 
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ſind einige Zeit die game oder meifte Laſt des 
Körpers auf dem linken Fuße ruhen zu laſſen. 
Eben ſo ſchwer wird ihnen das Tanzen zu lernen; 
und ſie koͤnnen ſchlechterdings keinen Schluß beym 
Reiten halten, wobey ihnen auch leicht der Saa⸗ 
men abgeht. — Je mehr ſich von allen dieſen Zei⸗ 
chen finden, deſto mehr wird die Sache beſtaͤtigt. 
um Kinder vor aller Umucht und dieſem ge 
faͤhrlichen Laſter am beſten zu verwahren „kommt 
alles auf eine gute Diaͤt und das ganze koͤrperli⸗ 
che Verhalten an. Hiezu gehoͤrt, daß man für. ds 
ne milde, vollig reislofe, und durchaus geſunde 
Mutter oder Ammenmilch zuerſt ſorgen muß; in ⸗ 
gle chen fuͤr eine vollkommene Ausleerung des Kin⸗ 
derpechs; für ein iweckmaͤſſiges Einwindeln, und 
beſonderes für öfters Aufwickeln und Reinhalten 
der Kinder. In den erſten Kinderjahren muͤſſen 
alle geiſtige, hitzige, warme Getraͤnke, Gewuͤrze, 
fette, ſehr geſalzene, ſehr blaͤhende, leicht gaͤhren⸗ 
de, oder zur Faͤulniß geneigte, zu ſaure ſcharfe, 
unverdauliche Speiſen, Zwiebelgewaͤchſe vermie⸗ 
den, auch ihnen wenig oder gar kein Fleiſch zu⸗ 
gelaſſen werden. Indeſſen muß man ihnen auch 
nicht blos weſchliche Speiſen geben „ indem geſun. 
den Kindern eine mäffige harte Koſt, maͤſſig ges 
noſſen, alerdings ſeht heilſam il. Die einfach⸗ 
ſte 


ſie Koſt iſt die beſte, beſonders muß die Abend» 
mah zeit einfach und maͤſſig, und vor Schlafengehn 

gänzlich verdauet ſeyn. Das beſte Getränte für 

Kinder iſt überhaupt kaltes Waſſer/ mit roher Milch 
vermiſcht. 

Beſonders nuͤtzlich iſt, wenn man die Kinder 
an ein in aller Ruͤckſicht kaltes Verhalten gewoͤhnt. 
Man gebe ihnen leichte, doch etwas anliegende 
Kleidung, und durchaus keine von Pelz und *opf, 
Hals und Bruſt laſſe man ihnen nie bedecken. 
Man ſetze ſie auch zeitig einer jeden Witterung, 
Wind, Regen, Schnee u. ſ. w. aus, nicht ſo aber 
der Hitze, zumal den brennenden Sonnenſtrahlen 
auf den bloßen Kopf. Man laſſe ſie Winter und 
Sommer unter dünnen Decken und in kalten Zim⸗ 
mern ſchlafen, und zeitig aufſtehen, am wenigſten 
duͤrfen ſie ſich zu lange in warmen Federbetten 
aufhalten. Naͤchſtdem verſchaffe man ihnen viele 
Bewegung in kalter freyer Luft, laſſe fie öfters kor · 
perliche Arbeiten verrichten, ohne ſich dabey zu er⸗ 
hitzen, und mit der gehörigen Vorſicht fleiſſig 

kalt baden. 1 

Oeftere Erhitzungen und dadurch verurſachte 
Wallungen des Blu, zumal in zu hohem Grade 
muß man, befonderd wenn das Kind ſehr leicht in 


A um e kommt, iu verhüten ſuchen, 
93 wel⸗ 
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tur lched beſonders vom fruͤhzeitigen und zu heftig 
getriebenen Tanken gilt. — Kindern darf man 
ohne Noth keine hitzigen, ſcharfen, urintreiben⸗ 
den Arzneyen geben ; und befonsers muß man fi ch 
bey jungen Maͤdchen gegen die Zeit ihrer monatli⸗ 
chen Reinigung treibender Mittel enthalten. — 
Kraͤnkliche und das Laſter beguͤnſtigende Anlagen, 
muß der Arzt nach ihrer beſondern Art und Beſchaf⸗ 
fenheit abaͤndern und verbeſſern. | 
Man verhüte bey Kindern jede zeitige Beruͤh. 
tung ihrer Geburtstheile, laſſe ſie deshalb nie die 
Haͤnde unter dem Beite halten, oder in die Hoſen 
fieden u. ſ. w. auch nicht einmal die Schaamtheile 
entblöfen und beſichtigen. Beſonders verbiete man 
Ammen und Waͤrterinnen aufs ſtrengſte, mit den 
Geburtstheilen der Kinder zu ſpielen, fie au reis 
ben, zu druͤcken u. ſ. w. — Nie darf man das 
Wuͤhlen der Haͤnde in dem Buſen der Knaben ſo⸗ 
wohl als Maͤdchen verſtatten. — Auch gewoͤhne 
man Kinder und junge Leute beyderley Geſchlechts, 
ſtets aufrecht zu ſitzen und die Schenkel nicht über, 
einander zu ſchlagen. 

Mit groͤſter Sorgfalt entferne man alle ver, 
fuͤhreriſche Lektuͤre, liederliche Bilder, ſchaamloſe, 
unanſtaͤndige Geſpraͤche ıc. beſonders verhüte man, 
daß Kinder keine Dächer mit Kupfern, welche auf 

Votſtel⸗ 
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Vorſtellung ſinnlicher Wolluſt hinauslaufen, oder 
die Zeugungsart des Menſchen darſtellen, in die 
Haͤnde bekommen. — Ehe man ein Kind in eine 
öffentliche Schule ſchickt, fo uͤberzeuge man fi) ge⸗ 
wiß vorher, daß keine Selbſtbefleckung darin getrie⸗ 
ben werde. — Auſſerdem hüte man Kinder vor je⸗ 
dem vertraulichen, und zumal verſteckten, einſa⸗ 
men Umgang mit jungen Leuten, die aus irgend 
einem Grunde in Abſicht dieſes Laſters vetdaͤchtig 
ſind, und habe auch ein ſehr wachſames Auge auf 
die Bedienten N denen man Kinder und junge Leute 
anvertrauet. — Man laſſe nicht mehrere Kinder, 
wenigſtens vom vierten Jahre an, zumal verſchie⸗ 
denen Geſchlechts, in einem Bette zuſammen ſchlafen, 
nicht mit andern Perſonen , wovon man nicht ganz 
ſicher iſt in einer Kammer, auch ja nicht in der 
Nachbarſchaft vom Ehebette. Ebenfalls vermeide 
man, daß ſich erwachſene Perſonen in Gegenwart 
von Kindern gam entkleiden und entblöfen, iht 
Waſſer abſchlagen u. ſ. w. — Man dulte beſon⸗ 
ders auch nicht, daß Kinder ſich auf einander ſetzen / 
fi) feſt umfaſſen, liebtoſen, und dann echte Bes 
wegungen mit einander machen. 
Finden ſich Unreinigkeiten an und in den Ge⸗ 
burtstheilen, ſo ſchafft, man ſie am beſten durch 


fleiſſt ges Waſchen derſelben mit kaltem Waſſer weg, 
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und uͤberhaupt iſt das kalte Baden dieſer Theile 
ein wichtiges Vorbauungsmittel. — Kinder und 
junge Leute laſſe man des Abends wenig trinken, 
und gewoͤhne ſie vor Schlafengehen jederzeit die 
Blaſe auszuleeren; auch verhuͤte man eint iu lange 

Perſtopfung des Leibes. 
Wenn man aus irgend einer 1 einige 
e zu dieſem Laſter bey einem Kinde hat, 
fo muß man es fo zeitig als moglich zu entde⸗ 
cken ſuchen; denn je fruͤher es ent eckt wird, deſto 
leichter iſt es zu heilen, je ſpaͤter, deſio ſchwerer. 
Sobald es ausgemacht iſt, daß ein Kind Onanie 
treibt muß die erſte Sorgfalt dahin gehen zu un⸗ 
ter ſuchen, ob kraͤnkliche Urſachen vorhanden find, 
und dieſen muß nach den Regeln der Kunſt abgehol⸗ 
ſen werden, wenn die uͤbrigen Mittel dabey und 
nachher das Ihrige thun ſollen. Dieſe übrigen 
Mittel ſind dieſelben, die auch in allen den Faͤllen 
angewendet werden muͤſſen, wenn die Onanie kei⸗ 
nen materiellen kraͤnklichen Reu zum Grunde hat, 
ſondern durch andere Urtachen veranlaßt worden iſt. 
Alles, was von der Diät und dem ganzen Ver⸗ 
halten der Kinder unter den Vorbeugungzmitteln 
geſagt worden iſt, gilt auch hier, wenn das Uebel 
ſchon wirklich vorhanden iſt. Beſonders laſſe man 
die Siehe kalt weten oder vermitelſt 
sig 
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des Bidets oder auch eines bloſen Eymers kalt ba⸗ 
den, ſolches aber taͤglich einigemal wiederholen, 
auch kann man die Kälte des Waſſers durch Eis, 
oder durch Salpeter und Salmiak verſtaͤrken. Auch 
kann man ihnen einen von Zeit zu Zeit mit ſolchem 
Waſſer angeſeuchteten Schwamm auf die Geburts, 
theile legen, und ſolchen mittelſt eines dichten les 
dernen Tragbeutels befeſtigen. Doch gehe man erſt 
ſtufenweiſe. Ganze oder halbe kalte Bäder, in 
nerliche abkuͤhlende beſaͤnftigende Mittel, muͤſſen 
noch hiebey zu Huͤlfe genommen werden. Auch 
muß man in dieſer Abſicht lange Leibesverſtopfung 
langes Zutückhalten des Harns, die Lage auf dem 

Ruͤcken u. ſ. w. vermeiden. ü 
Ferner mache man die Ungluͤcklichen mit den 
ſchrecklichen Folgen ihres Laſters bekannt. Man bes 
wache ſolche Tag und Nacht, bey jedem Tritt und 
Schritt, und halte ſie jedesmal, wenn ſie Onanie 
treiben wollen, davon ab. Man kann auch die 
Geburtstheile mit allerhand Bandagen verwahren, 
ja des Nachts die Haͤnde dergeſtalt befeſtigen, daß 
fie mit ſolchen nicht die Geburtstheile zu berühren 
im Stande find. — Zuweilen helfen auch bey 
Kindern allerhand drohende Vorſtellungen, inglei⸗ 
chen iſt bey manchen ein ernſthaftes Gebet das 
kraͤſtigſte Mittel gegen die Verſuchung zu dieſem Las 
e O 5 ſtet 


218 Onania. 


ſter geweſen. — Noch will ich bey dieſer Gele, 
genheit ein Mittel anführen, welches aber nur 
bey Knaben ſtatt findet, und laut vielen Beobach⸗ 
tungen mit dem gewünſchteſten Erfolge angewendet 
worden iſt, fo daß es in veriweifelten Fäden ſehr 
empfohlen werden muß. Dieſes Mittel beſteht in 
einer Operation, welche die Inſibulation ge⸗ 
nannt wird, bey welcher durch die Vorhaut zwey 
gegen einander uͤberſtehende Löcher geſtochen wer⸗ 
den, wodurch nachdem die Ränder ausgeheilt 
und etwas ſchwielig geworden, ein kleiner Ring 
von Metall, oder Fiſchbein, Schildpatte ic. gezo⸗ 
gen wird, deſſen Enden dergeſtalt unfammengefügt 
werden muͤſſen, daß fie ohne Feile oder ſonſtige 
ſtarte Gewalt nicht wieder koͤnnen aus einander 
gebracht werden. Hierdurch kann die Vorhaut 
ohne den empfindlichſten Schmerz ſo wenig zuruͤck⸗ 
gezogen werden, als das Glied zur Steiſigkeit 
gelangen, weil, indem ſolches geſchehen will, die 
Eichel gegen den Ring ſtoͤßt. Je naher der Ring 
bey ſchlaffem Gliede der Eichel iſt, deſto beſſer 
wird die Abſicht erreicht. 

Iſt ein Onanite ſchon von dem Lafler ent⸗ 
kraͤftet, fo iſt freylich die Ausſicht zur Huͤlfe 
nicht die beſte, und, wenn das Uebel ſchon bis 
auf einen gewiſſen Grad geſtiegen iſt, muß man 

zuftie⸗ 
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zufrieden ſeyn, wenn die Arzneyen nur verhindern, 
daß es nicht noch aͤrger werde. 

In dergleichen Kuren iſt die Milch mehren⸗ 
theils das vornehmſte Nahrungsmittel, und eini⸗ 
ge Kranke kann mar die Milch allein nehmen, an⸗ 
dere nur ein» oder zweymal taͤglich trinken laſſen. 
Die vorzuͤglichſten Heilungsmittel beichen in der 
Chinarinde dem Eiſen, den eiſenhaltigen minera⸗ 
liſchen Waſſern und dem kalten Bade. Die Milch 
muß aber gut, und das Weibchen, wovon ſie ge 
nommen wird, geſund und wohl gewartet ſeyn. 
Waͤhrend dem Gebrauche der Milch muß man alle 
Speiſen und Getraͤnte meiden, die fie ſauer ma 
chen koͤnnen, 3. E. als Obſt, ſowohl roh als gekocht. 
Verſchiedene Stunden vor und nach deren Gebrauch 
muß man nichts anders genießen. Nur wenig auf 
einmal muß genommen werden. Den Magen, 
Unterteib, und die Beine muß man recht ſehr warm 
halten. Während dem Gebrauch der Milch muß 
man auch in der Menge anderer, auch noch ſo 
geſunder Speiſen, die auſſerſte Maͤſſigteit halten, 
und den Magen mit nichts belaͤſtigen, insbeſon⸗ 
dere muß man auch die Speiſen wohl kaͤuen. 

In Anſehung der Speifen eſſe man nur ſolche, 
die den Magen nicht zu ſtark anfuͤllen, aber viele 
Nahrung geben, und leicht zu verdauen find, und 
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vermeide alle Speiſen, die eine Schaͤrfe haben. 
Vermieden muͤſſen daher werden: Schweineſleiſch; 
alles Fleiſch von alten Thieren geſa genes und ges 
raͤuchertes oder ſonſt ſcharf gemachtes wie auch 
allzufettes Fleiſch, und uͤbethaurt alle fette Speifen. 
Ferner ungeſaͤuerte Teige, beſonders wenn Fett 
darunter iſt, ingleicheu die Kuͤchenkraͤuter, als alle 
Arten von Kohl, alle Huͤlſenfruͤchte, und diejeni⸗ 
gen Kuͤchenkraͤuter, die einen ſehr ſcharfen Ge⸗ 
ſchmack und Geruch haben. Faſt gaͤnflich muß 
man in dieſem Zuſtand alle Obſtfruͤchte unterſa⸗ 
gen, ſo wie auch rohe Gartengewaͤchſe, Eſſig, 
und den Saft von unreifen Trauben. 

Erlauben kann man dagegen alles Fleiſch von 
jungen Schoͤpſen, jungen Ochſen, Huͤhnern, Tau⸗ 
ben, waͤlſchen Huͤhnern und Rebhuͤnern. Zu⸗ 
weilen zwar, bey weitem aber nicht taͤglich, ſind 
Lerchen, Krammetsvoͤgel, Wachteln und anderes 
Fever wildpret, ingleichen auch Fiſche zu verſtatten. 
Es kommt aber auch viel darauf an, daß das 
Fleiſch gehörig zubereitet werde, und dieſes ge. 
ſchieht am beſten, daß es bey einem gelinden Feuer 
gebraten werde, oder daß man es in ſeiner eige⸗ 
nen Bruͤhe langſam kochen laſſe. Da man das 
Brod und die Gartengewaͤchſe nicht entbehren kann 


ſo muß man beſonders von letztern das zarte Wur⸗ 
| zelwerk, 
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zelwerk, die Cichorienkraͤuter, Attiſchocken und 
den Spargel waͤhlen. 

Unter die guten Nahrungsmittel gehoͤren 100 
die Gerſtengraupen, Habergruͤtze u. d. gl. die man 
mit Fleiſchbruͤhe zubereitet, und zu einem dicken 
Brey oder Schleim einkochen laͤft. Ueberhaupt 
dienſam ſind auch die weich geſottenen, oder 
auch gar nicht gekochten Eher. Von der Milch, 
als einem recht guten Nahrungsmittel, e ſchon 
oben geſagt worden. 

Was die Getraͤnke anlanget, ſo möffen hier 
ebenfalls alle geiſtige und hitzige Getraͤnke vermie⸗ 
den werden. Das beſte Getraͤnk iſt ein ſehr reines 
Quellwaſſer mit gleichen Theilen Wein vermiſcht, 
welcher aber weder ſchnell berauſchend noch ſauer 
ſeyn muß. — Alle gewöhnliche Biere find ſchaͤd⸗ 
lich, dagegen iſt die Braunſchweiger Mumme ſehr 
dienlich. Auch iſt die Chokolade mit Milch ſehr 
nuͤtzlich. Man trinke aber von keinem Getränfe 
zu viel, weil auſſerdem ere ee da⸗ 
von ent ſtehen. & 

Der Schlaf darf nicht laͤnger als 7 bis 8 
Stunden dauern, und zwar muß man ſich fruͤhzei⸗ 
tig des Abends zu Bette legen, um die ſchaͤdliche 
Abendluft zu vermeiden, und deſto früher des 
9 aufſtehen. Der Kranke darf in keinem 
| warmen 
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warmen Zimmer ſchlafen, und weder zu viel noch 
zu wenig dedeckt ſeyn, auch darf er beym Schia⸗ 
fengehen keine kalte Füße haben. Vor allen Din⸗ 
gen muß er ſich nicht mit vollem Magen zu Bette 
legen, weil nichts den Schlaf fo ſehr ſtoͤrt, ihn ſo 
unrubig, ſchmerzhaſt und ermattend macht als 
dieſer; überhaupt iſt kein wirkiameres Mittel, ſich 
einen ſanften, ruhigen, anhaltenden, erquicken⸗ 
den Schlaf zu verſchaffen, als eine leichte Abend⸗ 
mahlzeit. 

Ferner gehoͤrt unter die nal 365 | 
wendigen Stuͤcke die Leibesbewegung, entweder zu 
Fuß, oder fuͤr ſehr ſchwache Perſonen, das Rei⸗ 
ten, oder wer auch dies nicht vertragen kann, das 
Fahren in einem Wagen, welcher aber nicht gar 
zu fanft gehen darf. | 

Auch muß man auf die Außleerungen des 
Koͤrpers, welche gemeiniglich in Unordnung gera⸗ 
then find, gehörig Acht geben Vor allen Die 
gen ſuche man die Ausdünſtung zu beguͤnſtigen, 
zu welchem Ende man die Haut zu gewiſſen Ta⸗ 
gesſtunden ſehr ordentlich mit einer Buͤrſte oder 
Flanel reiben laͤft. Iſt fie aber gar zu matt, 
ſo laſſe man uber der bloſen Haut lauter Wollen. 
zeug tragen; beſondere Aufmerkſamkeit verdienen | 
‚hierin die Füſſe. — Auch der Speichel darf von 
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ſchwachen Perſonen nicht übermäffig ausgeworfen 
werden/ weil ſie ſich badurch theils erſchoͤpfen, 
theils die Verdauung verhindern, welches gefaͤhrli⸗ 
che Folgen erregt. 

Endlich müſſen ſich auch parglahen Kranke 
vor allen Leidenſchaften, als Zorn, Schrecken, 
Aerger, Verdruß ꝛc. forgfältig huͤten, abwechſeln⸗ 
de Zerſtreuungen, beſonders auf dem freyen Felde 
ſuchen, auch maͤſſige Arbeit daſelbſt unternehmen. 


Der Umgang mit dem andern Geſchlechte muß 


durchaus vermieden werden, jedoch muß man die 

Kranken nie allein laſſen, und ihnen weder Bir 

cherleſen, noch andere Geiſtesbeſchaͤſtigung erlauben. 
1 

Paragomphofi capitis 8 ſeehe y Lapnt incla- 
vatum. 

Partus, Fr. ee ene die Geburt, 
Entbindung. Iſt diejenige Wirkung der Natur, 
wodurch ein Kind und deſſen Nachgeburt aus der 
Gebaͤrmutter, indem ſich dieſe zuſammenzieht, her⸗ 
ausgetrieben und zur Welt befördert wird. Nicht 
immer aber geſchieht dieſes auf eine und dieſelbe 
Art, auch nicht zu einer und derſelben Zeit u. f. 
w. und daher entſtehen nene Claſſen von 
Bon 1 8 N 
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Die gewoͤhnlichſte Zeit der Niederkunft fat 
gegen das Ende des neunten Monats der Schwan⸗ 
gerſchaft. Indeſſen kann ein Kind eher, und et⸗ 

was ſpaͤter geboren werden. Einige Wei der kom⸗ 
men gewöͤhnlicherwetſe mit 7 oder 8 Monaten nies 
der, und andere find über „Monate lang ſhwan⸗ 
ger geweſen, ohne daß man einen een, in ih⸗ N 
rer Rechnung muthmaſſen kann. wa 

In Ruͤckſicht der Zeit, wenn ſich die Geburt 

ereignet, und auf die Art und Weiſe, wie fie ges 
ſchieht, wird fie verſchiedentlich eingetheilt. Wenn 
die Geburt vor dem ſiebenten Monate erfolgt, wird 
fie eine unzeitige (ſ. Abortus , wenn fie nach dem 
ſiebenten Monaten bis zur Haͤlfte des neunten er⸗ 
folgt, wird ſie eine frühzeitige (f. Par us præma- 
turus), wenn ſie zu Ende des neunten Monats 
oder zu Ende der vierzigſten Woche geſchieht, wird 
ſie eine zeitige (ſ. Partus maturus), und endlich 
wenn fie nach dieſem Zeitpunkte früher oder fpäter 
geſchieht, eine verſpaͤtete Getuünt (f. Partus le. 
rotinus) genennt. 

In Nückſicht auf die Art und Weiſe, wie fi 0 
die Geburt ereignet, nennt man fie naturliche (ſ. 
Partus naturalis), widernatuͤrliche (f. Partus 
præternaturalis), und ſchwere Geburten (ſ. 
Partus difficilis). Dieſe Unterſchiede ſelbſt aber 
* werden 
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werden von den Schtiſtſtellern ſehr willkuͤhrlich 
getroffen, und faſt ein jeder macht eine andere Ein⸗ 
theilung. So nennen manche eine Geburt, wenn 
auch bey folder der Kopf in der natuͤrlichſten Stel. 
lung eintritt, ſchon um des willen widernatürlich, 
wenn fi ie aus irgend einer Urſache nur verzoͤgert 
wird. Andere ſetzen alle widernatürliche Geburten 
unter die ſchweren u. . w. Immer moͤchte die 
Eintheilung paſſender ſeyn, wenn man die Ge⸗ 
burten in natürliche leichte, und natürliche 
ſchwere, und in widernatürliche leichte, und 
wide natürliche ſchwere eintheilte. Denn be⸗ 
kannt iſts, daß die natuͤrlichſte auch Anfangs leicht 
ſcheinende Geburt, durch irgend einen Nebenums 
ſtand, oder auch durch einen Fehler auf Seiten der 
Kreiſſenden ſowohl, als auf Seiten der Hebamme 
oder des Grburtshelfers, ſchwer gemacht, jedoch 
drum nicht widernatuͤrlich wird; fo wie dagegen eine 
wider natürliche Geburt, wenn z. B. das Kind mit 
den Fuͤßen, Knieen oder mit dem Steiß eintritt, 
oft auf die leichteſte Art und nach der beſtimmten 
Ordnung von ſtatten geht, und mithin darum 
nicht ſchwer oder widernatuͤrlich, ſondern leicht 
und, weil fie ſich nach der beſummten Ordnung 
verhält, naturlich iſt. um weder der einen noch 
der andern Parthey genau zu folgen, ſo werde ich 
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unter den verſchiedenen nachfolg enden Artikeln die 
Geburten mehrentheils ſo vortragen, je nachdem 
Ä ſich das Kind mit einem Theile m. ren in 
dem Muttermunde zerſt darſtelt. e 


Eine jede Geburt tündiget ſich durch die We⸗ 


hen an, wenn namlich. die Gebärmutter, durch eine 


Urſache jo gereist. wird, daß fie fich, zujammensieht, 
um ſich derjenigen Körper zu entled gen, welche die 
Schwangerſchaft verurſachen. Einige dieſer Uurſa⸗ 


| chen find zufällige, 3. B. ein Schrecken der Schwan 


gern, erlittener Stoß, Fall u. ſ. w. und dieſe be. 
wirken unzeitige oder fruͤhzeitige Geburten, andere 
werden durch den regelmäßigen Gang der Natur 
bewirkt, weil ſie faſt alleieit gegen das Ende der 
vieriigſten Woche, und e A, gerbaß We Wirkung 
aͤußern. ae 


Hier moͤchte der ort nit fen PR sin vaſchicbe⸗ 


nen Meinungen amufuͤhren, welche die Geburtshel⸗ 


fer uͤder dieſe Wukungen der Natur geaͤußert, indem 
fie ſolche bald der Frucht, bald der Gebaͤrmutter 

zugeſchrieben haben. Die wahre beſtimmende Urſa⸗ 
che d der zeitigen Geburt liegt gam gewiß in der 
Ge aͤrmutler, und zwar iſt dieſe wahtſcheinlich 
waͤhrend dem ganzen Verlaufe der Schwangerſchaſt⸗ 
wirkend, obgleich ihre . demeunguch erſt 
| TEEN 
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gen das Ende des neunten Monats merklich werden. 
Die ausgedehnten Fibern der Gebaͤrmutter beſtreben 
ſich unaufhörlich, ſich derjenigen Korper, welche unange⸗ 
nehme Eindruͤcke auf fie machen, zu ent edigen. Wenn 
fie dieſes in den erſten Monaten der Schwangerſchaft 
nicht bewerkſteligen kann, ſo liegt die Urſache hie⸗ 
von darinnen, weil die Fibern im Anfange nicht 
alle gleich ſtark gereiit werden, ſi ch nicht alle zu 
gleicher Zeit entwickeln, und weil die Wirkung der 
keinen durch den natürlichen Widerſtand der andern 
im Gleichgewichte gehalten wird. Denn der ganze 
untere Abſchnitt der Gebaͤrmutter leiſtet dem obern 
und mittlern Theile derfelsen eine faſt beftindige 
Gegenwirkung, daß iſt, der Mutterhals thut in 
den erſten 6 oder 7 Monaten der Schwangerſchaft 
oft Widerſtand, während daß die Fibern des 
Grundes und Körpers den fie ausdehnenden aan 

ten nachgeben und ſie entwickeln. 
Nicht immer aber kann der Mutterhals die 
überwiegende Thaͤtigkeit gegen den übrigen Theil 
der Gebaͤrmutter behaupten; denn gegen das Ende 
der Schwangerſchaft werden die Fibern des Mutter⸗ 
halſes, welche alsdenn etwas erſchlafft find, gan 
allein ausgedehnt, ſo daß dieſer Theil in weniger 
als zwey Monaten verſchwindet, „Rund fo dünne 
wi daß er die Gewalt der andern nicht länger 
P 2 autzu⸗ 
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auszuhalten im Stande iſt. Die Wirkſamlfeit des 
Grundes und des Körpers. der Gebaͤrmutter, ob 
fie gleich für die Schwangere noch nicht mit Schmer⸗ 
zen verbunden iſt, entdeckt der Geburtshelfer, wenn 
er den Finger an den Muttermund bringt, ſol⸗ 
chen eröffnet. findet und die Haute des Eyes bes 
ruͤhrt. Nach dieſer Art von Vorbereitung, wel⸗ 
ches der erſte Grad der Geburtsſchmerzen iſt, nieht 
ſich die Gebärmutter bald zuſammen ga dit 
Wehen ſtellen ſich ſogleich Kin n. na Ar 

Der Austritt des Kindes aus der Gebärmutter 
haͤngt, der Natur gemäß, von der Gewalt gewiller 
Theile des weiblichen Koͤrpers ab, naͤmlich von der 
Bewegung der Gebaͤrmutter, der Bauchmuskeln 
und den Muskeln des Zwerchfells. Die Bewegung 
der letztern ‚hängt während der gamen Zeit der 
Geburtsarbeit von dem Willen der Gebaͤrenden ab; 
die Bewegung der Gebaͤrmutter hingegen iſt von 

demſelben gam und gar unabhaͤngig. 
Die Bewegung der Gedaͤrmutter, welche man 
Zuſammenziehung nennt, iſt der Muskelbewegung 
ahnlich, und wird hauptſaͤchlich von dem Reize 
der Nerven erregt, welches theils aus den kampf 
haften Wehen und ihrer Heilungsart, theils auch 
daher erhellet, daß ſie durch einen mechaniſchen 
Reis hervorgebracht wardeh, kann. Dieſe Zufam⸗ 
menzie⸗ 
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menziehungen ſind im Anfange der Geburtsarbeit 
ſehr ſchwach, werden nach und nach ſtaͤrker, und 
endich ſehr heftig, woruͤber unter dem Artikel, 
Dolores parturientium nachgeſehen werden muß. 
Auf die Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter 
folgt all geit eine Erſchlaffung, oder nach jeder 
Wehe ſtellt ſich eine Ruhe ein, die aber eben ſo 
ver chieden iſt, als die Wehen ſelbſt. Im Anfan⸗ 
ge der Geburtsarbeit dauert ſie gemeiniglich ſehr 
lange, und gegen das Ende derſelben waͤhrt ſie 
kaum drey bis vier Minuten. Dieſe Verſchieden⸗ 
heiten ſind aber nicht bey allen Frauensperſonen, 
und bey jeder Niederkunft die naͤmlichen, und übers 
Haupt hängt die groͤßere oder geringere Dauer der 
Geburtsarbeit hievon ab; ihre Heftigkeit hingegen 
ſteht mit den Hinderniſſen, welche ſich der Geburt 
des Kindes entgegenſtellen, im Verhaͤltniſſe. 
Daaß die Zuſammeniehung der Gebaͤrmut⸗ 
ter allgemein iſt, beweiſt die Verengerung des 
Muttermundes im Anfange der Geburtsarbeit, 
und die Steifigkeit ſeines Randes, indem er in 
dieſem Zeitpunkte noch, ſo viel an ihm iſt, den 
uͤbrigen Theilen der Gebaͤrmutter Widerſtand 
leiſtet. Von dieſer allgemeinen Zuſammenzie⸗ 
hung wird die Hoͤle der Gebärmutter nach allen 
n zu snrengent ſo daß die widerſtehende Thaͤ⸗ 
3 tigkeit 
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tigkeit bes Muttermundes, durch den gleichmaͤßt⸗ 
gen Druck von allen Seiten der Gebärmutter, in 
der Folge nachzugeben genoͤthiget iſt, und alſo das 
Kind allezeit durch diejenige Stelle, welche den ge⸗ 
ringſten Widerſtand leiſtet, aus der Gebaͤrmutter 
heraus gehet Daß aber der Muttermund deyna⸗ 
he allezeit das Kind durchlaͤßt, kommt daher, weil 
die Fibern um dieſe Gegend herum duͤnner ſind, 
als an allen uͤbrigen Stellen; weil er ſich an dem 
untern Theile und in dem leeren Raume des Bek⸗ 
tens befindet, wo er auf keine Weiſe durch die be⸗ 
nachbarten Theile, wie die andern Gegenden der 
Gebärmutter, feſt gehalten wird; und weil endlich 
alle Kraͤfte der Geburt gegen ya t We 
tet ſind. | 

In Abſicht auf die ee Seitpuatie 
des Geburtsgeſchaͤftes, iſt alfo der Muttergrund in 
der erſten Zeit der Geburt nur in einer geringen 
Wirkung thaͤtig, der Koͤrper aber thut den natuͤrli⸗ 
chen Widerſtand; der Hals und der Muttermund 
leiden nach dem Maaße der Thaͤtigkeit der obern 
Theile. Mit hiernaͤchſt anruͤckender zweyten Zeit 
zur Geburt wird der Widerſtand des Mutterkoͤrpers 
geringer, fo wie die Thätigkeit des Muttergrundes 
nach geſetzmaͤßigen Graden ſtaͤrker; der Hals und 
Muttermund widerſtehen auch weniger. In der 
17905 dritten 
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britten Zeit und bey fortruͤckender Geburt, fährt 
die zuſammenziehende Kraft des Muttergrundes 
lebhaft fort, und der Mutterkoͤrper koͤmmt ihm 
dabey zu Hülfe; der Hals giebt gaͤnzlich nach, und 
der Muttermund eröffnet: ſich immer mehr und 
mehr. Zuletzt und in der vierten Zeit, bey nun⸗ 
mehr zu Ende gehender Geburt, bezeigen ſich alle 
obere Theile der Gebaͤrmutter, ein jeder nach 
dem Maaße feiner Kräfte, in ihren Zuſammenzte⸗ 
hungen thaͤtiger; und nur der Muttergrund allein 
leidet Gewalt, bis daß ſein Widerſtand gäͤmilich 
| gehoben und die Geburt vollendet iſt. 

Wenn der Muttermund ſich nicht erweitern 
kann, und die Theile der Gebaͤrmutter gleich ſtark 
widerſtehen, ſo erſchoͤpft ſich die Natur vergebens, 
und die Wehen hoͤren mit der Zeit ganz und gar 
auf. Wenn aber dieſes Eingeweide an einer Stelle 
ſchwaͤcher iſt, ſo zerreißt es, und das Kind tritt 
entweder ganz, oder zum Theil in die Bauchhoͤle; 
man ſehe hievon unter Ruptura uteri. 

Außer den Zuſammenziehungen der Gebaͤr. 
mutter werden auch noch andere koͤrperliche Theis 
le in Bewegung geſetzt, welche durch eine gleich⸗ 
maͤßige Kraft die Geburt nicht weniger befördern, 
und dieſe Hüͤlfskraͤfte beſtehen in dem Drucke des 
Zwerchfeus, und det Bauchmuskeln, welcher auf 
BER | Ms - die 
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die Gebaͤrmutter wirkt, und dieſe Anſtrengung bey 


Vrrarbeuungen der Wehen ſind eben dieſelden, 


weiche man alsdann unternimmt, wenn man bey 
Leibesverſtopfungen zu Stuhle geht. Sie bewir⸗ 
ken den Abgang des Harns und des Foths, trei⸗ 


ben das Blut nach den obern Theilen zu, verurſa⸗ 


chen Roͤthe des Geſichts, Schwere des Kopfs u. . 
w In dem erſten Zeitraume der Geburt ſcheinen 
dieſe Bewegungen der Bauchmuskein von dem 


Willen der Gebaͤrenden abzuhaͤngen, weil ſie dieſel⸗ 


ben alsdann -außfegen, und beſchleunigen kann. 


Allein in den letzten Augenblicken wird ſie, wie 
durch einen unwiderſtehlichen Hang, dergeſtalt da⸗ 


zu genoͤthiget, daß man ihr den Nutzen von der 
Maͤßigung dieſer Bewegungen oft kaum begreiflich 


machen kann, um naͤmlich den aͤußern Geburts⸗ 
theilen mehrere Zeit, ſich auszudehnen, zu laſſen, 
und das Zerreiſſen dieſer Theile zu verhuͤten, wel⸗ 


ches oft ſehr unangenehme Folgen nach ſich zieht. 


Die Bauchmuskeln und das Zwerchfell tragen 


aber ncht blos durch dieſe Anstrengungen das Ih⸗ 
ride zur Herabdrüdung des indes in die Becken- 


höle bey, ſondern fie. dienen auch der Gebaͤrmut⸗ 
ter dadurch, daß ſie dieſelbe von allen Seiten 
her entweder mittelbar oder unmittelbar druͤcken, 


i ae zur Saite und fihern ſie ie in vielen 
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Faͤlen vor dem Zerreißen, welches ſich außer⸗ 
dem weit oͤfterer, als Machte weden „ are 
nen wärde 1 5 

Außer dieſen wirken br eine 8 Menge 
anderer Muskeln des ‚Körpers. mit, welche ſich 
zur gleichfaus nothwendigen Mitbefoͤrderung der 
Geburt zuſammenziehen. Denn aus natürlichem 
Antriebe der Gebaͤrenden, ſobald als ſie in dem 
letzten eitraume der Geburt ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
die innere krampfhafte Zuſammenntehung empfns 
det, welche vor der Wehe vorher gehet, ſo ſucht 
ſie ſich auf die Lenden zu legen, ſie beugt ben 
Rumpf und den Kopf hinterwaͤrts, ſtůtzt ſich mit 
Haͤnden und Fuͤßen gegen die erſten beßten ſeſten 
Körper, und kruͤmmt ſich, indem ſie aus allen 
Aaken druͤkt. 

Unter den vornehmſten ee kan der 
Gedurtkarkeit, find die erſten deutlichen die Wehen. 
Hievon iſt bereits unter dem Artikel Dolores par- 
turientium gehandelt worden, und dire muß hier 
leere werden. | 

Vor der Geburt findet man ee Mut. 
ae etwas eröffnet, und dann ſchon wird 
dieſes durch einen Druck der Waſſerblaſe auf dene 
ſelben bewirkt, ſo wie auch hierdurch der Mut⸗ 
termund immer mehr und mehr erweitert wird. 

| P 5 Dis 


43 Partus. 
Dieſer anfangs gelinde und allmälig verſtaͤrkte 


Druck, welchen die Waſſerblaſe beſtaͤndig auf die 


benachbarten Theile aͤußert, verurſacht hier eine Ans 
haufung der Satte, welche ihre Entwickelung be 
wirkt, und fie weniger ſchmerzhaft macht. Nie⸗ 
mals aber darf ein Geburtshelfer diejenige Be⸗ 
merkung aus dem Geſichte verlieren, daß die Er⸗ 
weiterung des Muttermundes anfangs und bis 
tur Größe eines halben Laubthalers weit langſa⸗ 
mer vor ſich geht, und mit mehreren Schmerzen 
verbunden iſt, als die uͤbrige zur Geburt noͤthige 
Oeffnung deſſelben. Denn blos hierdurch kann er 
richtig varausfagen, und beſtimmen, ob die Ge⸗ 
burtsarbeit noch lange dauern werde, damit er 
nicht die Kreiſſende in dem Gedanken, als wenn 
der Augenblick ihrer Entbindung, wenn er gleich 
ſehr nahe iſt, doch noch weit entfernt waͤre, nicht 
der Gefahr ohne alle Beyhuͤlfe zu gebaͤren, aus⸗ 
ſetzt. Dieſe Erweiterung des Muttermundes geht 
aber weder bey allen Gebaͤrenden, noch bey allen 
Geburten auf eben und dieſelbe Weiſe vor ſich. 
Denn bald iſt der Muttermund im Anfange der 
Geburtsarbeit weiter ‚geöffnet, als er es zu einer 
| andern Zeit nach 12 bis 15 Stunden lang e 
den wehe Wehen nicht if. mec 
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Waͤhrend der Schwangerſchaft und Geburt ar⸗ 
beiten die Druͤſen des Mutterhalſes und der Schei⸗ 
de eine groͤſſere Menge Schleim als im natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande aus, und dieſer zaͤhe Schleim wird 
bey einigen Weibern bey Annaherung der Geburt 
mit Blute vermiſcht: bey den mehreſten geſchieht 
dieſes blos während der Geburtsarbeit Dieſen 
mit Blut vermiſchten Schleim ſieht man gemei⸗ 
niglich, wiewol es nicht durchgehends wahr iſt, 
als einen Beweis an, daß der Muttermund ſchon 
ſehr erweitert ſey und halt ihn fuͤr den Vorbo⸗ 
ten einer nahen Entbindung. Man ſagt alsdann: 
es zeichnet, (Signa partus, Fr. la Femme mar- 
que). Am eheſten bemerkt man dieſen mit Blut⸗ 
ſtreifen verſehenen Schleim bey ſolchen Frauen, 
bey denen ſich die Wehen ſchnell einſtellen, oder 
auf einmal ſtaͤrker werden, und beſonders bey ſol⸗ 
chen, wo der Mutterkuchen e am nene 

angewachſen iſt. | 
So wie der Muttermund n wird, ſo 
zeigen ſich die Haute des Eyes vor demſelben, 
und bilden gegen die Scheide zu eine groͤßere oder 
kleinere Blaſe, welche waͤhrend den Wehen an⸗ 
geſpannt iſt. Selten ragt dieſe Blaſe eher viel 
uͤber den Muttermund hervor, als ſich dieſer ſo 
weit BR hat, als zur Geburt nothwendig iſt. 
Wenn 
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Wenn fh; dieſes ereignet, ſo ſagt nan, ur, * 
1 Blaſe gut gebildet habe. LE NR 
Wenn der Muttermund im Mittelpuntte des 
Secene liegt, ſich gleichfoͤrmig erweitert, die Hau. 
te des Eyes von gewoͤhnlicher Staͤrke ſind, und 
bas Kind mit dem Kopfe ſich zur Geburt ſtellt, 
ſo iſt die Waſſerblaſe rund: wenn hingegen der 
Muttermund an irgend einer Stelle auf dem Be 
cken aufſteht, oder ſich nicht in die Runde oͤffnen 
kann ſo nimmt die Blaſe eben dieſe Geſtalt an, 
endlich verlaͤngert ſie ſich gleichſam wie eine Wulſt 
oder Wurſt, wenn die Haͤute locker und ſchlaff 
ſind, oder das Kind mit einem andern Theile als 
dem opfe eingetreten iſt. ee te. 
Derjenige Theil der Haͤute, welcher die Waſ⸗ 
ſerblaſe bildet, wird nach und nach dünne, und 
zerreißt endlich. Dieſes Zerreißen aber ereignet 
ſich nicht beſtaͤndig zu einer und derſelben Zeit, 
ober an der naͤmlichen Stelle des Muttermundes; 
denn baid zerſpringt fie im Anfange, bald zu Ende 
der Geburtsarbeit, bisweilen im Mittelpunkte des 
Muttermandes, bisweilen uͤber deu Rand deſſel⸗ 
ben. Wenn die Häute duͤnne ſind, ſo zerreißen 
fie: beynahe allezeit im Anfange der Geburtsarbeit, 
wodurch alsdann die Geburt oft menen und er⸗ 
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Wenn die Haute während. einer ſtarken Wehe 
zerreißen, fo fließt das durch die Heftigkeit der 
Wehe gepreßte Waſſer mit Gewalt und Geraͤuſch, 
und in einer zu der gemachten Oeffnung verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Dicke aus den Geburtstheilen heraur. 
Von dieſem Umſtande muß der Geburtshelfer eine 
Erſtgebaͤrende benachrichtigen, um bey ſelbiger 
allem Schrecken und deſſen uͤblen Folgen vorzubeu⸗ 
gen. Die Gebaͤrmutter, welche ſchon lebhaft ge⸗ 
reizt worden war, erholt ſich in dieſem Falle bald 
von der Unthaͤtigkeit, welche eine ſo ploͤtzliche 
Ausleerung verurſacht hatte, und zieht ſich in der 
Folge mit einer groͤßern Gewalt, als vorher; zu⸗ 
ſammen. Die Geburt ereignet ſich in dieſem Fall 
auf eine andere Art; denn die Wehen werden 
alsdenn gewöhnlicherweiſe eine längere oder kuͤrzere 
Zeit hindurch ſchwach, weil die Gebärmutter jeden 
Augenblick durch den Ausfluß einer neuen Menge 
Wafer Erleichterung empfindet. 

Wenn ſich die Waſſerblaſe in der Mitte des 
Muttermandes offnet, ſo fließt ſogleiche alles un 
lethal des Kopfs befindliche Waſſer heraus, und 
die Wehen werden unausgeſetz ſtäͤrker. Wenn fie 
hingegen an der Seite nahe bey dem Rande 
des Müttermundes, 5 „oder auch über demſelpen er 
ſpringt, fo behalt “fie loch Waſſers ie 
NR ſich 
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ſich waͤhrend der Wehen noch eben ſo, als vor dem 

Zerreißen amuſpannen, und das zurückgebliedene 
Kindswaſſer fließt nur tropfenweiſe ab, und dieſes 

iſt oft die Urſache einer langſam erfolgenden Ge⸗ 
burt. Wenn man in dieſem Falle die Blaſe nicht 

zerreißt, oder wenn ſie ſich nicht von ſelbſt zum 
zweytenmale eröffnet, fo druckt der bey einer 
hinlaͤnglichen Erweiterung des Muttermundes ein⸗ 
tretende Kopf des Kindes, das noch in det Blaſe 
enthaltene Waſſer entweder nach dem Riſſe/ oder 
nach der Gebaͤrmutterhoͤle zu, kommt unmittelbar 
auf die Haͤute des Eyes zu liegen, und ſchiebt 
fie dergestalt vor ſich her, daß das Kind mit eis 
ner ſogenannten Gluͤckshaube geboren wird. 


Nicht allezeit. zerreißen die Haͤute von fd 
ſelbſt, ja zuwtilen iſt die Frucht in gewiſſen Faͤllen, 
wo die Haͤute ſehr hart waren, noch in ſeine Haͤu⸗ 
te geſchloſſen geboren worden, und hat den Mut⸗ 
terkuchen ſo wie bey Mißfaͤllen in den erften 3 Mo: 
naten der Schwangerſchaft, nach ſich gezogen. Die ⸗ 
je Art der Geburt , welche in dem neunten Mo⸗ 
nate hoͤchſt ungewöhnlich iſt . kann alſo unangeneh 
me Folgen nach ſich niehen, wenn man nicht die 
Haute im gehoͤrigen Zeitpunkte ſprenget; 3 ‚man he 


unter Diruptio eller 7 aul. en 


Die 


Partus, 239 


Die Ankündigung der Geburt geſchieht bey⸗ 
nahe allezeit durch merkliche Veränderungen in 
der Einrichtung des Körpers , welche jedoch 
faſt in jeder Perſon verſchleden find. Auf diefe 
Zufaͤlle folgen ſogleich leichte Schmerzen in der 
Gegend der Lenden, womit ſich eine Haͤrte der 
Gebaͤrmutter, und eine Art von Zuſammenzie⸗ 
hung in den innern Theilen des Körpers verbin⸗ 
det, von welcher Gedaͤrende keine Beſchreibung Mas 
chen koͤnnen. Während dieſer Wehen entdeckt 
man beym Zufuͤhlen, daß ſich der Mutter⸗ 
mund etwas zuſfammenzieht, daß fein Rand hart 
wird, und daß ſich die Haͤute des Eyes, welche 
vor demſelben liegen, mehr oder weniger anfpane 
nen. Dieſe Erfheinungen nehmen in dem Forts 
gange der Geburtsarbeit zu, die erſte ausge⸗ 
nommen weil der Muttermund ſich in der Fol⸗ 
ge bey jeder Wehe Janſtant f 0 uſammen iu zie. 
hen) erweitern muß. N 
| In dem zweyten Zeitraum der Sefutttarset 
werden die Wehen ſtürter und haufiger, „der 
Muttermund erweitert ſich ſein Rand wird ent. 
wickelt und behalt oft nur eine geringe Dicke; 
die Waſſetblaſe wird großer und legt ſich größtene 
theils in die Mutterſcheide herein, da man als 
dann ſagt: die waſſer ſtellen ſich (les Ekux Te 
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forment). Bey jeder Wehe ſcheint der Kopf des 
Kindes zuruͤc zu gehen, ſo daß er niemals weiter 
von dem Finger des Geburtshelfers entfernt iſt, 
als in dieſem Augenblicke. Tie Gebaͤrende fühle: 
gegen den After zu eine Schwere, welche ſie zu ei⸗ 
nem ahnlichen Druͤcken, wie beym Stuhllwange, 
verleitet. Endlich ſcheint der Mutterhals ſich ein 
wenig piede: waͤrts zu ſenken weil die Gebaͤrmut⸗ 
ter ſelbſt durch die Wirkung der Bauchmuskeln 
nach dem Becken zu gedrückt wird. Nach der We⸗ 
| he geht. alles in feinem vorigen Zuſtand zurück z, 
der Nand. des Mutterhalſes giebt wieder nach; 
die Waſſerbl afe wid ſchlapp; der Kopf des Kin⸗ 
des ſenkt ſich wieder, und berührt, nachdem er 
das Waſſer auf die Seite gedruckt hat, die 
| Haͤute. | Di BR Ph 
Ign dem dritten Zeitraum der auer 
wo ſie am ſtaͤrkſten und heftigſten ist, folgen d 
Wehen ſchnell auf einander, ſie ſind ‚heftiger — 
dauern länger; d. e Kreiſſenden ſind genoͤthiget, ſie 
ſtärter zu verarbeiten, und koͤnnen ſie beſſer , alt 
vorher ausſſehen. Wenn auch gleich die Ruhe, 
1 jede Wehe folgt kürzer iſt, ſo iſt ſie 
i ingenehmer und vodtommener „da fie ge ⸗ 
ni rwejſe v von keinen ſolchen Unruhen, wel, 


che sich. oft nach den erſien, Wehen einſtelen, 
unter ⸗ 
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unterbrochen wird. Der Muttermund wird fo 
groß, daß er bald eben ſo weit, als das Becken 
wird; die Geſchwulſt der Haͤute nimmt eine gto» 
ße und runde Geſtalt an, und erlangt faſt den 
größten Grad der Spannung, da man dann jagt?’ 
die Waſſer ſind ſpringfertig Fr. (les 8 88 
Bm: prets & a s’ecouler). | 

Die in der Scheide und dem Mutter oe: 
befindlichen Drüfen ſondern in dieſem Zeitraume 
eine größere Menge Schleim ab, welcher alsdenn 
mehr oder weniger mit Blut gefärbt iſt, welches 
einige Weiber während der Geburtsarbeit am haͤu⸗ 
figſten, andere zu Anfang verfelben bemerken. In 
dieſem Zeitpunkte ſtellen ſich auch ſehr viele ande⸗ 
re Zufaͤlle ein, und die erſten erhalten mehrere 
Staͤrke, und Heftigteit. Der Puls wird geſchwin⸗ 
der und heftiger, faſt allezeit aber iſt er unregel 
mäßig; das Geſicht wird roth, die Augen ent⸗ 
zunden ſich 33) und Bite verbreitet ſich uͤber alle 

She 
33) Herr Sagen hat enkdeckt, daß wahrend den Wehen, 
ohnerachtet die Kreiſſende ins Licht ſiehet, ſich die 

Pupille um ein großes erweitert, und bey nachlaſſen⸗ 

den Wehen zuſammenfaͤllt, welches noch von keinem 

Geburtshelfer entdeckt worden ſey. Naͤchſtens wird 

Hr. 
Bernt Geburteb. U V. vr 
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Theile des Körperd: der Koͤrper wird PR allge. 
mein erſchuͤttert, daf alle Verrichtungen deſſelben 
in Unordnung gerathen zu ſeyn ſcheinen. Endlich 
erfolgt das Zerreiſſen der Haͤute, welches die all⸗ 
gemeine Erſchuͤtterung durch die Erschlaffung, die 
durch das Abfließen. des Kindswaſſers bewirkt wird, 
zu rechter Zeit ſtillt. Jedoch iſt dieſe Ruhe ge⸗ 
woͤhnlicherweiſe von einer kurzen Dauer, indem 
ſie noch ſtaͤrkere Wehen unterbrechen, und neue 
Erſcheinungen verurfachen. 

Nach dem Abfluffe des Kindswaſers let ſich 
bie, Gebärmutter unmittelbar an den Koͤrper des 
Kindes an, und zieht ſich ſtaͤrker als vorher zu⸗ 
ſammen. Der Kopf tritt in den Muttermund 
ein, und naͤhert ſich der aͤußern Schaam „derge⸗ 
ſtalt, daß die Geburt, wenn übrigens alles gut 
beſchaffen it, mit ſehr wenigen Wehen vollendet 
wird. Doch ſind alle dieſe Anſtrengungen der Ge⸗ 
bärenden fruchtlos, wenn das Kind eine uͤble 
Lage hat, und das Becken misgebildet iſt. In 

dem 


Hr. Sagen Erlaͤuterungen uͤber fein neues Lehrgebaͤu⸗ 
de der praktiſchen Geburtshuͤlfe herausgeben, und da⸗ 
rinne verſchiedene erlaͤuternde Beyſpiele uber jene Er⸗ 

ſcheinung anführen. — Herr Sielitz, der dieſes Phaͤl 
nomen oft bey hyſteriſchen Perſonen geſehen, hat es 
nun auch, wie Hr. H. bey Kreiſſenden bemerkt. 
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dem erſten Falle ſenkt ſich der Muttermund immer 
tiefer herunter, und erweitert ſich während jeder 
Wehe mehr und mehr, (man ſagt alsdann: der 
Kopf tritt in die Arönung, (la Tete au 
Couronnement) bis der Kopf mit den Seiten; 
und Jochbeinen durch denſelben hindurch iſt: als. 
dann verlängert er ſtch auf einmal, wenn auch 
die Wehen gleich ſortdauern, er wird etwas en: 
ger und fein Rand dicker. 

Hiebey iſt anzumerken, daß der Kopf nicht 
allzeit in dem Augenblicke, wo er in die Schei⸗ 
de zu treten anfaͤngt, in den Grund des Beckens 
kommt; er kann lange Zeit in dieſer Gegend ſte⸗ 
hen bleiben, und ſogar an der aͤußern Schaam 
ſichtbar werden, und dem ohngeachtet noch von 
dem Mutterhalſe umgeben ſeyn; allein niemals 
kann er ſich in der Scheide befinden, ohne zu 
gleicher Zeit die Beckenhoͤle einzunehmen. 

Wenn der Kopf in RNuͤckſicht auf das Becken 
groß, und beſonders wenn das heilige Bein et» 
was platt gebildet iſt, ſo verurſacht der Druck des 
Kopfs auf die Kreuznerven, in dem hintern Thei⸗ 
le der Schenkel ſchmerihafte Kraͤmpfe, und bis⸗ 
weilen Erſtarrungen und Zittern, welche Zufaͤlle 
nur mit vieler Mühe zu heben find. Dieſe Zu⸗ 
faͤlle ereignen ſich ſelten in beyden Schenkeln in 

2 2 glei⸗ 
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gleicher Zeit, weil der Kopf ſelten auf beyden 
Seiten gleich ſtark druͤckt, und bald befallen fie, 
nach der Lage des Kopfs und der Berührung 
der benannten Nerven den rechten, bald den lin⸗ 
ken Schenkel. Eben dieſe Zufaͤlle werden bitwei⸗ 
len auch in dem vordern und innern Theile der 
Schenkel empfunden, jedoch ereignen fie ſich als. 
denn etwas fruͤher, und faſt allezeit, ehe der Kopf 
ganz in den Grund des Beckens getreten iſt. 
Sobald ſich der Kopf in dieſer Gegend des 
Beckens befindet, beklagen ſich viele Gebaͤrende 
über das Beduͤrfniß zu Stuhle zu gehen, und 
einige getrauen ſich aus Furcht, ihr Lager zu 
verunreinigen., nicht, die Wehen wie vorher voll⸗ 
kommen zu verarbeiten, ungeachtet ſie hierzu in 
dieſem Zeitpunkte einen ſtarken Antrieb fuͤhlen. 
Dieſes, oft nur ſcheinbare Beduͤrfniß verzoͤgert 
ihre Entbindung mehr oder weniger, und man 
wuͤrde, wenn man allen dieſe Empfindung haben⸗ 
den Gebaͤrenden auf den Nachtſtuhl zu gehen er⸗ 
lauben wollte, einige in dieſer Stellung gebaͤren 
ſehen, welches fuͤr Mutter ſowol als fuͤrs Kind 
unangenehme Folgen nach ſich ziehen koͤnnte. 
Wenn das Mtttelfleiſch leicht nachgiebt, fo 
ſieht man es mit jeder Wehe ſich über dem Kopfe 
des Kindes, wodurch es nach außen zu gedruͤckt 
wird, 
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wied, entwickeln, die aͤufere Schaam erweitert 

ſich ebenfalls, und die Geburt iſt in kurzem ge⸗ 
endiget. Wenn es aber dick und derb iſt, und 
alle dieſe Theile, wie bey der erſten Niederkunft, 
Widerſtand leiſten, ſo iſt die Entbindung oſt noch 
viele Stunden lang entfernt. Wenn in dieſem 
letztern Falle das Mittelfleiſch nachgiebt, und waͤh⸗ 
rend der Wehen nach außen zu gedruͤckt wird, 
ſo ſenkt es ſich gleich nachher wieder, und der 
Kopf, welcher an der aͤußern Schaam zum Vor⸗ 
ſchein kam, ſteigt wieder in das Becken zuruͤck. 
Dieſes geſchieht ſo lange in der naͤmlichen Ord⸗ 
nung, bis der Kopf mit den Seiten und Joch⸗ 
beinen unter dem vordern Theile der Heivorra⸗ 
gungen der Sitzbeine herunter gedruͤckt worden iſt. 
Denn hernach bleibt das Mittelfleiſch geſpannt, 
und der Kopf, welcher davon beynahe ganz be⸗ 
deckt erſcheinet, ſteigt nach der Wehe nicht wieder 
zuruͤck, und ſtellt ſich endlich hinter die großen 
Schaamlippen. Man ſagt alsdann: der Kopf 
iſt im Einſchneiden (Fr. la Téte au paſſage). 
Auf dem Durchgange durch dieſe Theile darf 
aber der Kopf nicht lange verweilen, und muß 
vollends geboren werden, oder die Falten, welche 
durch Uebereinanderſchiebung der Beine des Kopfes 
von den Hautbedeckungen nach dem Laufe der 
Q2 3 Naͤthe 
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Naͤthe entſtanden find, arten in eine merkliche 
Geſchwulſt der allgemeinen Decken des Kopfs aus, 
und verlarven nunmehr die Naͤthe deſſelben; ja 
der Kopf, bey ſchwererem Durchgange, formt 
ſich nach dem engen Raume der Theile und ver⸗ 
aͤndert ſogar ſeine runde Geſtalt in eine länglicht 
runde. 

Wenn der Kopf im Einſchneiden begriffen iſt, 
fo gehen an dem Leibe der Gebärenden noch merk. 
wuͤrdige Veraͤnderungen vor. Der Kopf treibt 
naͤmlich das bewegliche Steißbein nach hinten zu⸗ 
ruͤck; der Schließmuskel des Maſtdarms wird er 
Öffnet , und neht ſich in laͤnglich runder Geſtalt 
auseinander, der Hintere ſelbſt koͤmmt aus feiner 
natürlichen Lage, und wird mehr vorwärts ge⸗ 
trieben; der Damm wird zugleich ſehr duͤnne 
und ausgedehnt, vorwaͤrts in der Geſtalt einer 
Halbkugel herausgetrieben, ſo daß er die vereinig⸗ 
ten Kräfte der Gebärmutter und der Bauchmus⸗ 
keln ganz allein nicht aushalten kann, und in der groͤß⸗ 
ten Gefahr iſt zu zerreißen. Die Gebaͤrende muß 
daher die Wehen tum Theil entweder eine Zeit 
lang gar nicht, oder ſehr maͤßig ausarbeiten, un⸗ 
terdeſſen daß der Geburtshelfer mit der einen 
Rachen Hand gegen das Mittelfleiſch zu druͤckt, 
um der Wirkung der andern Theile auf dem 

- Denim 
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Damm das Gleichgewicht zu halten, bis die aͤußern 
Geburtstheile hinlaͤnglich erweitert ſind, das Kind 
hindurch zu laſſen. Dieſer Handgriff, welcher 
Geburtshelfern und Hebammen nicht genug em⸗ 
pfohlen werden kann, indem dadurch nicht nur 
das Zerreißen des Mittelfleiſches verhindert, ſon⸗ 
dern auch die halbmondfoͤrmige Entwickelung des 
Kopfs beſſer befoͤrdertdvird y wird folgendergeſtalt 


angebracht. Man bedeckt die linke Hand, der 


Reinlichkeit halber, mit einer Serviette oder ei⸗ 
nem Stuͤck Leinwand, und ſtellt fie an dem 
Damm ſo, daß die Handwurzel an die untere 
Zuſammenfuͤgung der großen Lefien recht unter 
dem Kopf, die Finger unter der Oeffnung des 
Afters und dem Steißbein zu ſtehen kommen. Oef⸗ 
ters kann man mi dieſer Hand allein den wirken⸗ 
den Kraͤften nicht genug widerſtehen, und in Dies 
fen Faͤlen muß man ſie in dieſer Lage mit der 
rechten unterſtützen „ja wohl gar mehrerer Huͤlfe 
gebrauchen. Von dem Falle, wenn das Mittel⸗ 
fleiſch zerriſſen iſt, ſehe man unter Ruptura 
perinæi. 


Wenn der größte Durchmeſſer des Kopfs zwi ⸗ 


ſchen die großen Schaamlefzen ſelbſt tritt, ſo ſagt 
man alsdann: der Kopf iſt im Durchſchnei⸗ 
den. Die großen Schaamleſzen ziehen ſich nun⸗ 


Q4 mehr 


— 
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mehr gaͤmlich zuruͤck, die myrthenſoͤrmigen War⸗ 
zen verſchwinden, die Waſſerlefzen werden kleiner, 
und das Lefzenband des Mittelfleiſches zerreißt ger 
meiniglich. Auf dieſen Augenblick, welcher der 
ſchmerzhafteſte in der Geburt iſt, folgt eine Ruhe, 
wovon die Gebaͤrende bis jetzt nichts gewußt hat, 
und macht ihr, indem ſie ſich mit der Freude 
Mutter zu ſeyn vermiſcht dieſen letzten Augen⸗ 
blick zu den angenehmſten. Allein bald wurden 
neue Schmerzen dieſe kurze Zeit des Vergnuͤgens 
unterbrechen, wenn der Geburtshelfer es gam der 
Natur uͤberlaſſen wollte, den Rumpf des Kindes 
und den Mutterkuchen vollends hervorzudruͤcken, 
weil weder das eine, noch das andere, ohne mehr⸗ 
malige Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter geſche⸗ 
hen kann. Dieſe Schmerzen, oder ſogenannte 
Nachwehen, erneuern ſich oft waͤhrend der er⸗ 
ſten Tage nach der Niederkunft, da ſie alsdann 
von geronnenem Blute entſtehen, welches ſich in 
der Gebaͤrmuter bildet, oder von Meda 
der Blutgefaͤße dieſes Eingeweides. N) 
ing 
Die erſte Niederkunft dauert zwar gemeinig⸗ 
lich am laͤngſten, und iſt mit den mehreſten Schmer⸗ 
zen verbunden, hingegen felen ſich auch bey fol 
chen die Nachwehen weit feltner ein, als nach den 
Alle 
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andern Geburten, wodurch alſo die Weiber eini⸗ 


dannen enen werden. 


= — — 


Wenn ein Geburtshelfer zu einer Frau geru⸗ 
fen wird, welche feinen Beyſtand in ihrer Geburts: 
arbeit verlangt, fo muß er zuvoͤrderſt durch ein 
leutſeliges Betragen ihr Zutrauen zu gewinnen 
ſuchen, weil dieſer einzige Umſtand oft das meh⸗ 
reſte zu einer gluͤcklichen Geburt beytraͤgt. Er muß 


ſich demnaͤchſt nach der Zeit ihrer Schwangerſchaft 
genau erkundigen, und ihre Zeitrechnung mit al⸗ 


lem dieſen vergleichen, was unter Graviditas ge⸗ 


ſagt worden iſt. Kann der Geburtshelfer hieraus 
vermuthen, daß das Ende der Schwangerſchaft 
und der Anfang zur Geburt da ſey, ſo muß er 
Sid) davon vorzuͤglich durchs äußerliche und inner» 


liche Zufuͤhlen uͤberzeugen. Denn, wenn der Leib 
ſich geſenkt hat, ein weißlicher Schleim häufig aus 


der Scheide fließt, die äußern: Geburtstheile an⸗ 
ſchwellen und waͤrmer werden, ein oͤfterer Reiz 
zum Urin und Stuhl entſteht, die Mutterſcheide 


weiter und kuͤrzer wird, und die Runzeln verſchwin⸗ 
den, der Muttermund beſſer herunter in die Bek. 
kenhoͤle tritt, weicher wird, ſich erweitert und 
det arp ſich die Blaſe ſtellt, und gemei⸗ 
nö Q 5 niglich 
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niglich die Wehen gleich anfangen „ ſo find dies 


Zeichen der gegenwärtigen Geburtszeit. 


Außerdem, daß man ſich durchs Touchiren 
von allen oben angezeigten allmaͤligen Veraͤnderun. 
gen, insbeſondere des Muttermundes und der Waſ⸗ 


ſerblaſe, uͤberzeugt, kann man dadurch auch zugleich 
erkennen, ob die innern und aͤußern Theile in ih⸗ 
rem naturlichen Zuſtande ſich befinden, oder ob fie 
fehlerhaft und misgeſtaltet ſind, beſonders ob 
das Becken fehlerhaft und misgeſtaltet, zu weit 
oder zu enge ſey, ob die Gebaͤrmutter in ihrer 


natürlichen geraden Lage ſey, oder ſchief liege, 


ob, das Kind mit dem Kopfe, und zwar in einer 
natürlichen oder widernatuͤrlichen Stellung, oder 
ob es mit einem andern Theile feines Koͤrpers eins 
tritt. Dies alles kann man ſelten durch einmali⸗ 
ges Zufuͤhlen erforſchen und unterſcheiden, daher 
man es verſchiedenemale wiederholen muß. 
Wird der Geburtshelfer zu einer Erſtgebaͤten⸗ 
den gerufen, bey welcher die Wehen langſam ſind, 
und noch kein Ausfluß aus der Scheide zugegen 
iſt, ſo muß min nicht gleich zufuͤhlen, weil es 
unnuͤtz iſt, ſondern eher um Zeit zu gewinnen, 
die Petſon mit verſchiedenen Fragen unterhalten, 
und beobachten, wie ſtark, heftig, wie lang an⸗ 
haltend die Wehen ſind, und wo ſie eigentlich 
en ihren 


‚Partus, - 251 


ihren Sitz haben. Aus der Beantwortung dieſer 
Fragen und aus ſeinen eigenen Kenntniſſen, kann 
er ſich nun zeitig oder ſpaͤter zum Zufuͤhlen ent⸗ 
ſchliefen, um die an dem Mutterhalſe, Mutter 
munde, und in der Gebaͤrmutter ſelbſt vorgegan⸗ 
genen Veränderungen zu erkennen. Zuweilen traͤgt 
ſichs zu, daß man den Muttermund nicht finden 
kann, beſonders wenn die Frau ſteht, und an 
deſſen Statt, beym Eingang in die Mutterſchei⸗ 

de, man einen runden, rund herum freyen Koͤr— 
per gewahr wird, welcher nichts anders als die 
eigene Subſtanz der Gebärmutter iſt. Unerfahrne 
dürfen ſich hier nicht betrugen laſſen, und dieſen 

Koͤrper etwa fuͤr den Kopf des Kindes halten, 
die Frau die Wehen verarbeiten, und ſie ſtark 
anſtrengen laſſen, indem fie dadurch eine fruͤhzei⸗ 
tige Geburt und den Tod der Mutter oder des 
Kindes, oder wohl gar Wein iugleich verurſa⸗ 
chen wuͤrden. 

Wird man hingegen bey eine Mehrgebaͤrende 
gerufen, fo muß man das Zufuͤhlen nicht aufſchie⸗ 
ben, ſondern daſſelbe vielmehr ſogleich bey der 
Ankunft vornehmen, damit man nicht unvorberei⸗ 
tet uͤberraſcht werde. Denn obſchon die Frau 
von ihrem erſten Kinde ſehr langſam entbunden 
. ſo kann die Geburt des zweyten doch 

5 ſehr 
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ſehr geſchwind vorgehen, und gemeiniglich ſchicken 
dergleichen Weiber nur erſt im aͤußerſten Noth⸗ 
falle nach Huͤlfe, weil fie ſich auf die Ben öge 
rung der erſten Geburt verlaſſen. 

Will man eine Erfigebärende während der 
Geburtszeit touchiren, ſo muß man ſie vorher da⸗ 
von benachrichtigen, und es ſehr vorſichtig, ge⸗ 
linde und bedachtſam verrichten; man touchire zwey⸗ 
mal, das erſtemal waͤhrend der Wehe, und das 
zweytemal nach der Wehe, zu welchem Ende man 
die Kreißende in die bequemſte und ehrbarſte La⸗ 
ge bringt, fie namlich zugedeckt auf den Ruͤcken 
legen, oder niederſetzen läßt. Lieget fie auf dem 
Bette, ſo laſſe man ſie an dem Rand deſſelben 
anruͤcken, den Schenkel etwas erheben und an ſich 
ziehen, und verfahre uͤbrigens fo, wie unter Ex- 
ploratio geſagt worden iſt. 

Wenn ſich der Muttermund leicht erweitern 
Läft, fo fühle man mit dem Fingern nach feinem 
Umfange, damit man wiſſe, wie weit er eroͤffnet 
ſey; ob er der aͤußern Oeffnung der Mutterſcheide 
gerade gegen uͤber ſtehe; und ob die Blaſe einen 
großen Umfang habe. Nach der Wehe touchirt 
man, um zu erfahren, welcher Theil von dem 
Kinde vorkomme, den man jedoch durch die Haͤute 


dove unterſcheidet; wird man aber einen runden, 
har⸗ 
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harten, uͤberall gleichen Körper gewahr, fo kann 
man vermuthen, daß dieſes der Kopf ſey. 
Indeſſen hüte man ſich ſehr, das Zufuͤhlen 
zu oft zu wiederholen, weil es leicht zu einer fruͤh⸗ 
zeitigen Zerreiſſung der Häute Gelegenheit geben 
kann, wodurch nicht allein die Geburtarbeit er⸗ 
ſchweret und verlängert würde, ſondern durch das 
allzuviele Betaſten koͤnnte auch der Muttermund 
gequetſchet, eine Geſchwulſt und Entzündung vers 
urſacht, und feine Erweiterung verhindert werden. 
Ob die Geburtsarbeit gut von ſtatten gehen 
und die Frau eine gluͤckliche Entbindung haben 
werde, kann man allemal mit Grund vermuthen : 
wenn das Kind eine gute Lage hat; wenn das 
Becken wohlgeſtaltet iſt; wenn die Wehen kraͤf⸗ 
tig wirken und bald auf einander folgen; wenn 
der Muttermund weich und duͤnne iſt; wenn er 
ſich gut erweitert; wenn er gerade ſtehet und die 
Gebaͤrmutter keine ſchiefe Lage hat; wenn die Ge⸗ 
burtstheile wohlgeſtaltet ſind; endlich wenn die 
Frau ſtark und robuſt iſt, wenn fie während ih» 
rer Schwangerſchaft geſund geweſen, und das Kind 
lebet. Indeſſen muß der Geburtshelfer immer 
vorſichtig bey der Vorherſagung verfahren, und 
nicht zu viel verſprechen, weil durch eine hinzu 
tretende Urſache die Geburt langwierig und ſchwer 
| - | wer⸗ 
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werden kann, ohne daß deswegen verdrießliche 
Folgen entſtehen. Fehlet zumal eine der genann⸗ 
ten Bedingungen, ſo muß man, nachdem dieſel⸗ 
be viel oder wenig zur Geburt beytragen kann, 
auch mit Bedingung ſeine Vorherſagung einrichten, 
ohne jedoch die Kreiſſende niedergeſchlagen und 
verzagt zu machen. Immer muß bey der Vorher⸗ 
ſagung der Geburtshelfer auch nicht aus der Acht 
laſſen, daß die erſte Geburt uͤberhaupt Länger, als 
die andern daure, und daß die Erweiterung des 
Muttermundes im Anfange der Geburtsarbeit am 
langſamſten vor fi) gehe. 

Es giebt aber auch Zufaͤlle, welche durch 8 
laͤngerung oder Erſchwerung der Geburtsarbeit 
uͤble Folgen erregen. Verzoͤgert kann die Geburt 
werden, wenn die weichen Theile zu dick und feſt 
ſind, da ſie ſich alsdenn nicht gehoͤrig ausdehnen 
laſſen, und dem Kopfe keinen freyen Durchgang 
verſtatten, daher er ſpaͤter und durch heftige und 
nur ſtarke Zuſammenziehungen, und unter großen 
Schmerzen heraus getrieben wird. Zuweilen ſind 
dieſe Theile ſehr dick und angeſchwollen, auch wer⸗ 
den ſie zuweilen durch Narben, Geſchwuͤre u. d. 
gl. wertünet, fo daß in dieſem Falle der Kopf 

einen beſchwerlichen Durchgang findet. Von der 
Huͤlfe in ſolchen Faͤlen ſehe man unter Imperfo- 
ratio 
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ratio vaginæ und Intumefcentia labiorum dend 
dorum ‚muliebrium, 

Sind die Wehen Ale von kurzer e ; 
erfolgen fie langſam, und nicht geſchwind auf 
einanden, fo iſt die Geburtsarbeit langwierig. 
Verurſachen die Wehen Lendenſchmerzen, fo ver ⸗ 
zoͤgern fie die Geburt ſehr. Hieron ſehe man un⸗ 
ter Dolores parturientium. 

Sind die Haͤute dick und ſtark, fo man 0 e 
den Kopf durch ihren Widerſtand zuruͤck, indem 
ſie nicht zu gehoͤriger Zeit zerreiſſen; eben dieſes 
geſchieht wenn eine allzugroße Menge Waſſer da 
iſt. Wie man dieſem Falle abhilft, ſehe man 
unter Diruptio veſice liquoris amnii, Von 
der Verlangerung der Geburt durch den fruͤhzei⸗ 
DR Abgang des Waſſers iſt bereits geſagt worden. 

Die natürliche Geburt wird nicht allein durch 
falſche Wehen verlaͤngert, ſondern auch bisweilen 
dadurch, daß die wahren ſchwach werden, und oft 
muß man unter diefen Umſtaͤnden eine Geburt mit 
der Zange endigen, u. ſich im pie ſchr 
gut anſtellete. ii 8 
Wenn eine Frau ſehr dick und fett it, und 
ein großes Kind traͤgt, welches einen uͤbermaͤßig 
großen oder einen feſten Kopf hat, fo iſt die Ge 
au e bleibt der Kopf lange in der 
Ra) untern 
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untern Beckenoͤffnung ſtecken, fo kann in den Ge⸗ 
burtstheilen eine Entzuͤndung und der Brand in 
den nahen Theilen entſtehen. Dieſe übten Zufaͤlle 
aber koͤnnen nicht allein durch den allzulangen 
Aufenthalt des Kopfes in dieſen Theilen, ſon⸗ 
dern auch durch ein allzu oͤfteres oder ungeſchicktes 
Betaſten, Befuͤhlen, oder durch ſchlecht ausgedach⸗ 
te Vorſichten zu Erleichterung des Ausgangs des 
Kopfs, verurſacht werden. Man ſehe hieruͤber be⸗ 
ſonders unter Capitones und Caput inclavatum. 
Von den Fehlern der Nabelſchnur, als Urſa⸗ 
chen zur Verzögerung der Geburt, ſehe man uns | 


ter Umbilicalis funiculus. 


Von den fehlerhaften Lagen des Kindes ich | 
unter Partus præternaturalis gejagt. 


Auch wird die Geburt verzögert, wenn ſich der 
Mutter hals um den Hals des Kindes ſchnell zuſam⸗ 
men ziehet, und ſich zuſchnuͤret, welcher Zufall ſich als 
dann ereignet, wenn das Waſſer eine lange Zeit 
vor der Entbindung abgegangen iſt, oder auch 
wenn die Sni iu det find oder man 
liegen. 

Iſt die ſchiefe Lahe der Gebärmutter Urſache | 
der versögerten Geburt, ſo hilft man ſo, wit 
unter . uteri angegeben worden iſt. f 
ens 
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endlic iſt die Entbindung auch mit der⸗ 
drießlichen Folgen vergeſelſchaftet „wenn ſich 
ein Fehler an dem Gebäarmutterhalſe, an der 
Mutterſcheide, an dem Maſtdarme, an der 
Urinblaſe, an den aͤußern weichen Theilen, an 
dem Schwamdbein, oder am Becken findet, wenn 
dieſes zu weit oder zu enge iſt; iſt daſſelbe zu weit, 
ſo kann dadurch eine ſchleunige Geburt und in da⸗ 
bey ermangelnder Achtſamkeit ein Muttervorfall 
oder Blutfluß aus der Gebaͤrmutter verurſacht wer⸗ 
den; iſt es aber verengert, ſo iſt bir Geburt immer 
ſehr ſchwer, ja zuweilen ohne den Kaiſer ſchnitt, die 
Schaambeintrennung, oder wohl gar die Zerſtüͤckung 
des Kindes ir im Wukpeteit nicht möglich zu machen. 


x 
m u rn 


Iſt der Geburttbeifer von allen Umſtaͤnden wohl 
unterrichtet, ſtehet der Kopf gut, find die Wehen 
ſtart und anhaltend, ſo bereitet man alles Noͤthige 
zur Geburt: dahin gehoͤrt ein gutes Geburtzlager, 
Vorrath von kaltem und warmen Waſſer, Butter, 
Oel oder eine andere Fettigkeit, leinenes Zeug, fuͤr 
die Mutter und das Kind, ein Band zur Unterbin⸗ 
dung der Nabelſchnur, eine Scheere mit abgerunde, 
ten Spitzen, ein Waſſerſchwamm, etwas Blut⸗ 
ſchwamm, irgend ein erweckendes Riechmittel, als 
Salmiakgeiſt oder auch nur Weineſſig u. ſ. w. Auſ⸗ 
Bernſt. Geburtoh. II. B. R ſer 
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fer dieſen u einer jeden, auch der natürlichſten 
Geburt gehörigen Stuͤcken muß der Geburtshelfer 
auch fuͤr die noͤthigen Werkzeuge Sorge tragen, 
daß er ſie im noͤthigen Falle ſogleich bey der Hand 
haben koͤnne. Dahin gehören vorzüglich der Waſ⸗ 
ſerſprenger, das Wendedand nebſt dem Wende⸗ 
ſtaͤbgen, der Hebel und eine Geburtezange. In 
widernatürlichen ſchweren Geburten machen ſich 
freylich noch manche andere Werkzeuge nothwendig, 
von welchen bey Gelegenheit der Operationen ſelbſt 
geſagt wird; fi ehe auch unter Inſtrumenta obfte- | 
tricia. Es verſteht ſich uͤbrigens, daß der Geburtds 
helfer auch die nöthigften Arzney pmittel in ſolchen 
Faͤllen bey fi ſich haben muß, wenn er iu einer 
Kreiſſenden an einen ſolchen Ort gerufen wird, 
wo keine Apotheke iſt. 

Wenn die Frau bey Kräften it, und übers 
haupt ſich alle Umſtaͤnde bey ihr im natuͤrlichen 
Zuſtande befinden, ſo braucht ſie in dem erſten 
und zweyten Zeittaume der Geburt keine beſondere 
Stellung oder Lage zu beobachten, ſondern ſie 
kann abwechſelnd nach ihrem eigenen Belieben, 
ohngehindert und frey, bald gehen, ſtehen, ſitzen 
oder. liegen. Kommt aber eine Wehe, ſo muß ſie 
f ch mit dem Kreuz gegen das Bett oder Schrant 

. ſ. w. anſteuen, ſo, daß ſie ſich auf beyde 

a 
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Hande ſtuͤtzt, die ſte an eben demſelben Orte, 
wo fie ſich angelehnt hat, mit aufſetzt, fie muß 
den Kopf auf die Bruſt ſtuͤtzen, die Kniee von 
einander thun, und dann anfaͤnglich, wenn der 
Muttermund ſich wenig geoͤffnet hat, gelinde, 
hernach ſtark arbeiten, dabei) man ihr aber die 
Kniee gut halten läßt. In manchen Fallen iſt 
es auch nöͤthig, der Kreiſſenden eine Binde um 
den Hals amulegen, ſ. unter Faſcia. 

Sobald aber einmal der Muttermund ſich hin⸗ 
laͤnglich geoͤffnet hat und die Waſſer ſpringfertig, 


oder endlich gar geſprungen ſind, der Kopf in der 


Krönung, mithin der dritte Zeitraum der Geburt 
zugegen iſt, und man mit dem immer tiefer fallen⸗ 
den Kopfe die nahe Geburt vermuthen kann, fo 
muß man die Kreiſſende nunmehr in ein ſtetes, 
bequemes und vortheilhaftes Lager bringen. Die 
befte Lage, die man der Kreiſſenden in dem jetzi⸗ 
gen, namlich dem dritten Zeitraum der Geburt 
geben kann, iſt die halb ſitzende und halb liegen⸗ 
de, entweder auf einem Geburtsbette, oder beſſer 
auf einem bequemen Geburtsſtuhle. 
Die vage ſelbſt iſt in vielen Ländern verſchieden. 

Die Franzoſen ziehen das Lager auf dem Geburts⸗ 
bette allen andern vor. Bey den Engeländern 
legt ſich die Kreiſſende mit der einen Seite auf 
R 2 den 
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den Rand des Bettes, hält die Schenkel und Mit⸗ 
telfuſſe halb gebogen, nimmt ein’ Kiffen zwiſchen 
die Kniee, welches ſie bis gegen ihren Unterleib 
herauf sicht , laͤßt den Hintern frey, ünd wird 
ruͤckwaͤrts entbunden. In manchen andern Gegen⸗ 
den gebaͤren ſie auf dem Rande eines ger t 
oder auf den Knieen. | 

Die vorzuͤglichſte Lage erhält eine Frau aber 
immer auf einem wohleingerichteten und beque⸗ 
men Geburtsbettſtuhle, weil man iht auf einem 
ſolchen die in jedem Zeltraume der Geburt noͤthi⸗ 
ge veraͤnderte Lage geben kann, ohne daß ſie ſich 
im mindeſten zu bemuͤhen braucht, und weil man 
ſich eines ſolchen Stuhls eben ſo gut als eines 
Bettes bedienen kann. Man ſehe n ein Mehr 
reres unter Sella obſtetricia. 

In Ermangelung eines TEEN Geburts | 
bettſtubls muß der Geburtshelfer für ein bequemes 
Lager auf einem Bette, oder auch im Nothfall 
auf zuſammen getragenen Stuͤhlen Sorge tragen. 
Am beſten waͤhlt man hiezu ein ſogenanntes ſchma⸗ 
les Gurtbette, oder Nuhebette, (Canapé), legt 
auf ſolches einen Strohſack, und breitet daruͤber 
ein oder zwey Matratzen gleichfoͤrmig aus. Un⸗ 
ter die Mitte derſelben legt man ein mit Haaren, 
oder Stroh, ausgeſtopſtes Kiffen, damit die Ma⸗ 

tratzen 
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tragen weniger nachgehen nnd einſinken, und die 
Lenden der Gebaͤrenden beſſer darauf ruhen koͤn⸗ 
nen. Vorzüglich dient dies mittlere ‚Kiffen dau, 
daß ſie mit dem Kreuze hoch koͤmmt und das 
Schwanzbein frey iſt. Ueber dieſes Bette deckt 
man ein Betttuch und ein leichtes Deckbett; auch 
verſteht man es mit Kopfkiſſen, und ſtellt es ſo, 
daß man um ſelbiges bequem rund herum gehen 
kann. Wenn man die Gebärende in das Bett le⸗ 
gen laͤßt, fo muß fie die Fuͤße an das untere Bett: 
bret, oder an einen angebrachten hoͤlzernen Quer⸗ 
riegel anſtellen, doch ſo, daß die Knie ſtark ge⸗ 
bogen ſind und weit auseinander kommen. Die 
Haͤnde ſtaͤmmt ſie an die Seite des Bettes, oder 
man befeſtiget ein Tuch oder einen Strick an den 
Riegel. oder das Brett wo die ‚Süße eben und 

laͤßt fie ſich daran halten. yi 
Gewiſſe Säle. giebt es indeſſen, A es 
gleich Anfangs im erſten Zeitraume der Geburts⸗ 
arbeit eine gewiſſe Lage nothwendig wird. So 
muß man z. E. diejenigen Weiber, welche eine 
Erſchlaffung oder gar einen Vorfall der Gebaͤr⸗ 
mutter haben; ſolche, welche zu Kraͤmpfen geneigt, 
oder Blutſtuͤrzungen, Blutſpucken, u. ſ. w. uns 
terworfen find; ferner „Diejenigen, welche ſehr 
en ſind, oder deren Gebaͤrmutter eine ſchiefe 
R 3 Lage 
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Lage hat, vom Anfange bis zum Ende der Ge⸗ 
burt ſich legen laſſen. Wie man die Lage im letz⸗ 
tern Fall verſchiedentlich verändern muß, davon 
ſehe man unter Obliquitas uteri. — Aſihmati⸗ 
ſche und Waſſerſuͤchtige muͤſſen ſtehend gebaͤren, 
und ſo wird auch bey denjenigen eine beſondere 
Lage erfordert, wo man die Wendung unterneh⸗ 
men muß, wovon unter ee NE Laer 
EEE OT RR RE 

Bey allen nen Weibern it 1 auch 
nützlich, ſie von einem ſtarken Verarbeiten der 
Wehen abiuhalten; bey andern hingegen iſt es 
noͤthig, ſie zu ermuntern, daß ſie ihre Wehen 
zu Beſchlennigung der Niederkunft aus allen Kraͤf⸗ 
ten verarbeiten. Wenn ein Muttervorfall zu be⸗ 
fuͤrchten iſt, ſo muß der Geburtshelfer / um ſol⸗ 
chen zu verhuͤten, die Gebaͤrende nicht alläufehr 
nach unten zu drücken laſſrn, und auf feiner 
Seite | ebenfals den a des e d. 


ten, damit er wech den Kopf des Kindes nicht 
herausgedrückt werde, welches beſonders alsdenn 
geſchieht, wenn dieſer Rand nur in einem gerin⸗ 
gen Grade weich iſt. Dieses Verfahren muß 
man beſonders auch alsdenn beobachten, wenn man 
den Rumpf des andes en b den Geburtstheilen her⸗ 

N aus⸗ 
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auszieht, um den Muttermund nicht zu gleicher 
Zeit durch die Achſeln herunter zu sieben. — Wenn 
ein Bruch zugegen iſt, fo muß man ihn zuruͤckzu⸗ 
bringen ſuchen⸗ ſiehe unter Hernia gravidarum. 
Wird die Gebaͤrende ſehr mit Lendenſchmer⸗ 
zen geplagt, ſo ſchiebt man ihr unter die Lenden 
ein zu ammengelegtes Tuch oder Serviette, und 
laͤft die beyden Enden von zwey Gehuͤlfen bey 
jeder Wehe in die Hoͤhe heben, und feſt halten. 
Dieſe Vorſicht iſt, auſſerdem daß fie die Heſtig⸗ 
keit der Lendenſchmerzen etwas vermindert, oft in 
den letzten Augenblicken der Geburt, um den Aus⸗ 
tritt des Kindes aus den Schaamtheilen zu befor. 
dern, nothwendig. Mann kann dieſelben faſt nie, 
beſonders bey Frauen, welche gerabe ausgeſtreckt 
liegen, deren Hinterbacken ſich“ in die Matratzen 
eingedruͤckt haben, und denen es an Kräften oder 
Muth fehlt, ſich auf die Schulter und Ferſen zu 
fügen, und fo während den letzten Wehen den 

Hintern in die Höhe zu heben, entbehren. 
; Zuweilen empfindet eine Frau in dem hintern 
Theile der Schenkel und in den Waden eine Art 
Krämpfe, welche oft unertraͤglicher als die ſtaͤrk⸗ 
fien Wehen find , und dieſe muß man durch Reis 
ben des ſchmerzhaften Orts mit trocknen Tuͤchern, 
ober auch durch einen etwas ſtarken und fortges 
d 4 ſetzten 
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ſetzten Druck, oder durch eine mit Binden be⸗ 
werkſtelligte gleiche Compreſſion in lindern, ſuchen; 
man ſehe auch unter Faſeia. N 

Wenn der Geburtshelfer nun alles "gehörig 
veranſtaltet hat ‚ fo läßt man die Frau zu Stuhle 
gehen, um den Maſtdarm und die Blaſe auszu- 
leeren. Beſſer aber if es immer auch noch ein | 
Klyſtir ihr geben zu laſſen, um alen Unrath, wel⸗ 
cher die natürlichen Beschwerden der Geburt ver⸗ 
mehren tönnte noch vollends auszuleeren. Die 
Kreiſſende muß fi ch auch nicht mit vielem Eſſen 
vollpfropfen, noch viel weniger hitzige Getränte | 
trinken, hat fie aber Durſt, ſo iſt eine Taſſe Char 
millenthee das vorzuͤglichſte Getraͤnk. Wenn aber 
die Geburt einige Zeit dauert, die Schmerzen um 
die Eendengegend herum empfunden werden, und 
Hitze in den Daͤrmen zugegen ft, ſo muß man 
mehrere Kloſtire aus Dekokten von erweichenden 
Kraͤutern, oder Leinſaamen im bloſen Waſſer ge⸗ 
ben laſſen. Zuweilen wird der Ausfluß des Harn 
durch irgend eine urſache verhindert und man 
muß in dieſen Faͤllen ſolchen mit einem biegſamen 
Catheter ausleeren. 7 

Der Kreiſſenden muß man auch einen leichten, 
„ „ und uͤberall lockern Anzug empfehlen; 1 
und ſie auſſer dieſem ig mit einem Tuch bede⸗ 

cken, 
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cken, welches bis über die Fuͤße heruntergehen 
muß, welches theils der Wohlſtand erfordert, 
theils auch, damit die Luft von den Geburtsthei⸗ 
len abgehalten wird. Unter dieſem Tuche muß 
der Geburtshelfer arbeiten, und mithin ſeine Au⸗ 
gen in den Fingerſpitzen gleichſam haben. 
In vielen Faͤllen iſt auch eine Aderlaß nöthig, 
| beſondets wenn der Puls voll und hart iſt, die Ge⸗ 
burtsarbeit langſam von ſtatten geht, und der Mut⸗ 
termund ſich ſchwer erweitert Denn fie vermehrt 
dadurch, daß. fie die Vollbluͤtigkeit bey einigen 
Weibern vermindert, auf der einen Seite die Ge⸗ 
walt der Zuſammenziehungen der Gebaͤrmutter, 
und erſchlafft auf der andern die Faſern der zum 
Durchgange des Kindes gehörigen Theile, man 
verhuͤtet auch dadurch die Kraͤmpfe, die Raſeren 
und die gewoͤhnlichen Folgen der Entbindung wer⸗ 
den nicht gefährlich. Beſonders iſt fie ſolchen Wei» 
bern ſehr zutraͤglich, welche ſich über Kopfſchmer⸗ 
zen, und über die Empfindung einer Schwere in 
| den Gliedern beklagen; ſolchen welche rothe Au; 
| gen, ein gluͤhendes Geſicht haben; welche die aͤuf⸗ 
jern Blutgefaͤße aufgeſchwollen find , oder welchen 
ein Zerteiſſen der Blutgefaͤße im Gehirn, Zuckun⸗ 
gen, ein Blutſturz, eine Entzündung der Gebaͤr⸗ 
mutter u. . f. bevorſteht. Daß das Aderlaſſen 
J 
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aber nicht gemifbraucht } und in allen Fällen un⸗ 
beſtimmt angewendet werden darf, it eine eben 
fo noͤthige Regel, wovon auch fhon im ten 
Theile, Seite os. geſagt worden iſt. 4 

Hat die Gebaͤrende Blutaderknoten an Süßen, 
ſo thut man ſehr wohl, wenn man die umwicke⸗ 
lung bey Zeiten anlegt; beſonders noͤthig iſt fie r 
wenn bie Knoten ſehr aufgetrieben fi nd. 

Sind die Geburtstheile hart, trocken und 
geben ſchwer nach, welches beſonders der Fall bey 
Perſonen von ältern Jahren if, oder iſt das 
Waſſer zu fruͤhzeitig abgegangen, ſo muß man 
Dampfbaͤder, auch ganze und halbe Baͤder, oder g 
erweichende Umſchlaͤge anwenden. Hierdurch wer⸗ 
den die Theile geſchmeidig gemacht, die Erwei⸗ 
terung des Mittermundes erleichtert, und auch 
die Entzuͤndung verhuͤtet, welche ſo oft auf eine 
ſolche ſchwere Geburt erfolgt. Zugleich kann man 
die Theile mit einem fettigen Mittel wohl einſal, 
ben, ſo wie auch erweichende Einſpritzungen in 
die Mutterſcheide, z. B. von einem Dekokt der 
Eibiſchwurzel oder von Leinſamen, ebenfalls ſehr 
nützlich ſind. Auſſer dieſen Mitteln kann man auch 
die Theile mittelſt zweyer in den Eingang der Scheide 
gebrachter Finger dadurch, daß man dieſe Finger 
entweder nach und nach nach verſchiedenen Rich. 

tun⸗ 
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tungen behutſam auseinander dehnt, oder nieder⸗ 
waͤrts nach dem Mittelfleiſch zudruͤckt, undermerkt 
eben fo, wie die aͤuſere Schaam, erweitern. Die 
ſes Verfahren hat jedoch nur alsdann ſtatt, wenn 
die Wehen ausſetzen; denn waͤhrend derſelben 
drückt man das mehr oder weniger ausgedehnte 
Mittelſſeiſch mit der einen flachen Hand nach dem 
Becken zu, um dadurch, daß man den Kopf des 
Kindes nicht zu ſchnell aus der Schaam heraus⸗ 
treten laͤßt, das Zerreiſſen des Mittelfleiſches zu 
verhuͤten. Dieſe Arten von Vorbereitung find 
am nöͤthigſten bey der erſten Niederkunft. Alle 
andere gewaltſame mechantſche Erweiterungen der 
Geburtstheile, welche die Hebammen noch zuwei⸗ 
len als Vorbereitungsmittel zur Geburt anſtellen, 
ſind unnuͤtz und ſchaͤdlich, wozu auch unter af 
dern vorzuͤglich das Zuruͤckdrücken des Schwanz⸗ 
beins gehoͤrt, welches von vielen in der Abſicht, 
den Ausgang des Kopfs vom Kinde zu befoͤrdern, 
empfolen worden iſt, und wohl noch zuweilen 
von ee ausgeuͤbt wird. 

Wenn die Wehen ſchwach werden, ſo muß 
man ſie unterſtützen; man ſehe unter Dolores par- 
turientium. — Bey einer langwierigen Geburts: 
arbeit wenn die Wehen ſchwach ſind, darf man 
die teu nicht auf dem Geburtslager liegen, ſon⸗ 

dern 
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dern ſie vielmehr herumgehen, zuweilen hinſetzen 


laſſen, ſie angenehm zu unterhalten, und ihr die 
Zett zu verkuͤtzen ſuchen, damit ſie weder unru⸗ 
hig noch ungeduldig werde. Die Kraͤfte muß 
man durch gute Fleiſchbruͤhen und friſche Eyer 
unterſtuͤtzen, aber ja nicht ſogenante herzſtarkende 
Mittel, mit Zucker, Wein und Fett bereitete oder 
feſte Speiſen, und geiſtige Getraͤnte erlauben. 

N Sind die Wehen ſtark genug, und man ber 
merkt, daß die Haͤute der Blaſe zu feſt fi nd, ſo 
muß man dieſe ſprengen, jedoch ſich zuvor durchs 
Zufühlen genau unterrichten, ob der Muttermund 
gehoͤrig erweitert ſey, daß er dem Kopf den Ein 
tritt verſtatten konne. Befindet ſich alles in gu⸗ 
tem Zuſtande 7 und man will die Blaſe ſprengen 
ſo tha man es waͤhrend einer Wehe, jedoch 
habe man ja daben die Vorſi cht, der Kreiſſenden, 
beſonders einer Erſtgebaͤtenden zuvor zu ſagen, 


daß ſie wenn es ſchallen oder platzen wurde, 


nicht erſchrecken moͤchte, weil durch dergleichen 
Schrecken alle Wehen zuweilen eine Zeitlang ganz 
aufhören; fi ehe unter ‚Diruptio veſicæ ent 
amn, „„ e e e = Zr 
Nachdem die Safe, geforengt wotden, 1: „find 
gewöhnlich drey oder vier ſtarke Wehen zu Be⸗ 


endigung der Geburt hinreichend, und deshalb 
ie muß 
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muß man hier auf feiner Hut ſeyn y um das Mit 
reel gehoͤrig zu unterſtuͤtzen. 

Niemals aber iſt das Zufuͤhlen ohen 
als wenn die Waſſer geſprengt ſind, theils um 
ſich von der Lage des Kindes zu uͤberzeugen, wenn 


dieſes vorher noch nicht moͤglich geweſen ill, theils 


um zu erfahren, ob der Kopf auf eine vortheil⸗ 


hafte Weiſe eintrete, oder nicht, damit man nach 


den Umftänden die Natur wirken, oder die Ge⸗ 
bätende ihre Kraft nicht vergebens erſchoͤr fen laſſe. 
Nicht alle mal aber endiget ſich die Geburts⸗ 
arbeit ſo geſchtoinde, wie ſo eben geſagt worden 
iſt, indem der Kopf in der untern Beckenoͤffnung 
oftmals auſſerordentliche Hindernisse findet. In 
dieſem Fall muß die Gebaͤrende den Hintern et 
was erheben „oder man läßt ſie durch das unter 
die Lenden gelegte Tuch in die Höhe heben, da⸗ 
mit das Schwamzbein hinterwärts biegen koͤnne, 
waͤhrend dem man die weichen Theile mit einer 
Fettigkeit lee um ihre Erweiterung zu be⸗ 

N yercee 
Wenn der inter Theil des Kopfs mit der 
em Schaam, gleichſam wie mit einer Krone, 
bedeckt it, fo erlaubt man alsdenn der Frau 
bey einer nicht alfzuſtarken Auedehnung des Mit 
telfleiſches niederwaͤrts zu drücken, wozu ſie eis 
| nen 
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nen unwiderſtehlichen Reiz empfindet. Während 
dieſer Zeit befördert man, ohne aufßzuhoͤren das 
Mittelfleiſch aufwaͤrts zu druͤcken, den Ausgang 
des Kopfs vom Kinde dadurch, daß man ihn nie⸗ 
derwaͤrts und nach dem After der Mutter zu 
druͤckt gleichſam als wollte man das Hinterhaupt 
nach dem Scene zu in die Höhe _—. 


Wenn ſi 0 der Kopf beynahe ganz auſſerhalb 
der Schaam befindet, ſo loͤſt man ihn vollends 
ganz ab, indem man ihn immer mehr und mehr 
gegen das Schaambein zu in die Hoͤhe hebt, oder 
den Zeigefinger der einen Hand unter eine Seite 
des untern Kinnbackens einbringt. Gleich hernach 
dreht man das Geſicht nach demjenigen Schenkel 
der Frau zu, wo er ſich von ſelbſt hinwendet. 
Hierauf ſucht man ſich von der Lage der Schultern in 
Abſicht auf die untere Beckenoͤffnung gewiß zu ma⸗ 
chen, ruͤckt die eine nach dem heiligen Beine hin, 
und bringt die andere unter das Schaambein, 
wenn ſie nicht ſchon von Natur dieſe Lage haben. 
Endlich bringt man ſie, indem man vorſichtig an 
dem Kopfe zieht, waͤhrend daß die Mutter auf 
ihrer Seite ebenfalls alles moͤgliche thut, um ſich 
derſelben zu entledigen, ſo wie auch daß N 
heraus. | Pau 
| Nie; 
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Niemals aber darf man an dem Kopfe und 
Halſe des Kindes mit Gewalt ziehen, um den 
Rumpf aus den Geburtstheilen heraus zu bringen, 
weil dieſe Gewalt auſſerordentlich gefaͤhrlich ſeyn 
wuͤrde. Denn nicht nur kann die Breite der 
Schultern Hinderniſſe verurſachen, ſondern auch 
der Muttermund kann dieſe zurückhalten indem 
er ſich um den Hals des Kindes zuſammenzieh et. 
Zu dem Ende, wenn der Kopf herausgedrungen 
iſt, legt man die Haͤnde mit den kleinen Fingern 
dicht zuſammen, fo daß der Kopf darauf ruhen 
kann, legt dann die Daumen und uͤbrigen Fin⸗ 
ger an die Seiten, faßt ihn und steht ganz ge⸗ 
linde; alsdann ruͤckt man mit den geſchloſſenen 
Haͤnden beſſer nach dem Hals und der Bruſt, 
damit der Muttermund ſi ch nicht um den Hals 
des Kindes ſchließt 1 bringt die beyden Zeigefinger 
unter die Achſeln des Kindes, und bedient ſich 
derſelben als Haken, die Daumen legt man auf 
die Schultern, und ſo zieht man es langſam, 
aber immer nach dem Schammbogen zu gehoben, 
vollends heraus. Wenn dieſes nicht hinreichend 
iſt, ſo ſchlingt man eine Schleife um dieſelben, 
oder man macht von dem ſtumpfen Haken der 
Levretſchen Geburtszange, oder von irgend einem 
en aͤhnuchen Inſtrumente, Gebrauch. — Vor 

allen 
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allen Olen aber muß man die Schultern, wenn 
ſie nicht gleich folgen, in die oben angegebene 
Lage bringen, denn wenn fie eine Querlage has 
ben, ſo können ſich auch die kleinſten Schultern 
nur auſſerordentlich ſchwer aus den ee 
heraus bewegen. 5 


Verſchiedene 50 0 koͤnnen ai daß 
ſie der Zirkelbewegung, wodurch das Hinterhaupt, 
oder die Stirn in dem Falle, wenn der Kopf uͤber⸗ 
eck in die Höhle des Beckens eintritt, dem Schaam⸗ 
bogen gegen uber zu liegen kommt, Hinderniſſe 
entgegen ſetzen, die naturlichen Schwierigkeiten der 
Geburt noch vermehren. Man wird daher die 
Kreiſſenden einiger Schwierigkeiten uͤberheben, und 
die Geburtsarbeit oft verkuͤren, wenn man dieſe 
Zirkelbewegung zur rechten Zeit befoͤrdert; man ſehe 
hievon unter Partus naturalis capite prævio. 


Der Fall iſt nicht ſelten, daß das Kind mit 
einer um den Hals geſchlungenen Nabelſchnur ge⸗ 
boren wird, welches dem Heraustreten des Kopfs 
nicht nur zuweilen Hinderniſſe macht, ſondern be⸗ 
ſonders alsdenn einige Vorſicht auf Seiten des 
Geburtshelfers erfordert, wenn der Kopf ſich ſchon 
auſſer der Schaam befindet, damit die Nabel⸗ 
ſchnur, welche ſchon ausgedehnt iſt, beym 

Abloͤ⸗ 
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beym Ablöfen des Numofs nicht zerreiſſe und man 
den Mutterkuchen nicht zugleich herausziehe. 

Um dem Zerreiſſen der Nabelſchnur vorzubeu⸗ 
gen, den Austritt des Rumpfs aus der Schaam zu 
befördern, und zu verhuͤten, daß der Mutterkuchen 
nicht zu gleicher Zeit mit hervorgezogen werde, 
haben einige gerathen, die Nabelſchnur eben ſo oft 
über den Kopf weg zu bewegen, als fie Umſchlin⸗ 
gungen um den Hals gemacht hat; oder den Kopf 
auf einer Seite gegen die auſſere Schaam zu druͤ⸗ 
cken, und den Rumpf ſo, daß er ſich gegen den 
Unterleib zu zuſammenbeugt, aus der Schaam her⸗ 
austreten zu laſſen. So wenig Schwierigkeiten 
gefunden werden, dieſe Regeln zu befolgen, ſo 
muß man doch, beſonders wenn das Geſicht des 
Kindes aufgedunſen iſt, und blau ausſieht, den 
Nabelſtrang durchſchneiden, um die Folgen einer 
laͤngern Zuſammenſchnuͤrung des Halſes zu ver⸗ 
huͤten. 

Sobald das Kind aus den Geburtstheilen der 
Mutter gan herausgezogen iſt, dreht man es her⸗ 
um, und legt es mit dem Rüden auf den Schooß, 
oder man legt es auf das Geburtsdette zwiſchen die 
Schenkel ſeiner Mutter ſo nahe bey ihr, daß der 
Nabelſtrang nicht ausgedehnt iſt, dergeſtalt, daß 
es auf einer ſeiner Seiten liege, und ſein Ruͤcken 
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gegen die Scham der Mutter gerichtet i. Iſt 
das Kind geſund und munter, welches an ſeinem 
lebhaften Schreyen erkannt wird, ſo ſchreitet man 
zur Unterbindung des Nabelſtrangs; hievon ſehe 
man unter Ligatura funiculi umbilicalis, Uebri⸗ 
gens muß man hiebey und nachhero alles dasjenige 
beobachten, was in Abſicht . das Kind unter 
Neonatus geſagt worden iſt. | 
Demnaͤchſt muß man ſich W der Mutter 
annehmen, und vor allen Dingen alles das beo⸗ 
bachten, was zur Löͤſung der Nachgevurt zu thun 
am beſten iſt, und hievon ſehe man unter So- 
lutio placentæ. Von der fernern noͤthigen Beſor⸗ 
gung der Mutter ab er ne man var was un⸗ 
ter Puerpera geſagt wird. t 
Partus agrippinus, 0 che 4 
Partus artificialis, Ft. l’Accouchement arti- 
ficiel, die kuͤnſtliche Geburt. Wird uͤberhaupft 
eine ſolche Geburt genennt, die nicht den allei⸗ 
nigen Bemuͤhungen und Kraͤften der Natur uͤber⸗ 
laſſen werden kann, ſondern wo man die Kunſt zu 
Hülfe nehmen, und die Geburt entweder mit den 
Haͤnden allein, z. B. bey der Wendung, oder mit 
Anwendung der Inſtrumente em und be⸗ 
ſchleunigen muß. 5 
Partus cæſareus, f ehe Sectio ae I‘ 
| Partus 
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Partus difficilis, Fr. l'Accouchement diffi- 
eile, die ſchwere Geburt. So nennen einige 
Geburtshelfer die Geburt, deren Beendigung mit 
der bloſen Hand unmöglich ‚ oder gefaͤhrlich iſt, 
und blos durch die Huͤlfe mit Inſtrumenten beendi⸗ 
get werden kann, wenn ſie auch gleich oft in 
allem Zetracht nicht mit 10 vielen Schwierigkei⸗ 
ten und Schmerzen verbunden iſt, als die mei⸗ 
ſten widernctürlichen / und ſeleß viele natuͤrliche 
Geburten. 

Hierinne, daß en Geburten alle mit 
Huͤlfe eines oder mehrerer Inſtrumente beendiget 
werden koͤnnen, ſind ſie zwar alle einander aͤhnlich, 
jedoch ſind ſie ſehr verſchieden, ſowohl in Ruͤckſicht 
der verſchiedenen Urſachen, welche den Gebrauch 
der Inſtrumente noͤthig machen; als auch in Nück⸗ 
ſicht der Theile der Mutter und des Kindes, an 
welchen ſie angelegt werden muͤſſen, und endlich 
haͤngen noch andere von den nothwendigen Opera⸗ 
tionen, und folglich auch von den anzuwendenden 
Inſtrumenten ſelbſt ab. So verſchieden als die 
Anzeigungen ſind, welche die vielfachen Urſachen 
zum nothwendigen Gebrauch der Inſtrumente bey 
Beendigung der Geburt darbieten, eben ſo verſchie⸗ 
den iſt auch die Unterſcheidung dieſer Geburten von 
wech und * Beſtimmung ihres Ausgangs. 
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Die Urſachen, welche zu Beendigung der Ge 


burt Inſtrumente erfordern, find von einer dop ⸗ 


pelten Gattung: einige derſelben verſprechen durch 
die Anwendung der Inſtrumente nur noch einige 
Rettung; andere hingegen geben denſelben blos des⸗ 
wegen vor andern Mitteln den Vorzug, weil letz⸗ 
tere weder ſo ſchnell, noch mit ſo gutem Erfolg 
wirken wuͤrden. Zu der letztern Gattung gehoͤren 


Blutfluͤſſe aus der Gebaͤrmutter, Zuckungen der 
Mutter, haͤufige Ohnmachten, Erſchoͤpfung, ganz 


ausſetzende Wehen, Krankheiten, wodurch die Ge⸗ 
baͤrende auſſer Stand geſetzet wird, ſich den zur 
Geburt des Kindes noͤthigen Anſtrengungen zu 
uͤberlaſſen, 3. B. gewiſſe Bruͤche, zur Gewohnheit 
gewordenes Blutſpucken, Muttervorfaͤlle, und 
Umkehren der Mutterſcheide; endlich das Heraus⸗ 


fallen der Nabelſchnur, und oftmals die Gegen. 


wart eines zweyten Kindes, welches durch ſeine 
Lage die Geburt des erſtern beträchtlich verzoͤgert, 
oder gaͤnzlich verhindert. 

Je nachdem ſich dieſe Urſachen bee der 


Geburtsarbeit fruͤher oder ſpaͤter einſtellen, ſo muß 


man dieſem oder jenem Mittel vor andern den 
Vorzug geben. Wenn fie z. B. gleich im Anfange 


der Geburtsarbeit, wo der Kopf des Kindes noch 


uͤber dem Becken ſteht heftig fi ind, und mit dem 
naͤmli⸗ 


— 
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naͤmlichen Grade von Stärke anhalten, fo muß 
man das Kind wenden, und bey den Fuͤßen her⸗ 
ausziehen. Wenn hingegen der Kopf des Kindes 
wenigſtens zur Halfte ſchon eingetreten ift ‚ fo tönnte 
man zwiſchen der Wendung und der Zange wählen, 
wenn beyde Methoden gleich vortheilhaft waͤren; 
denn die Zange verdient alsdenn den Vorzug. 
So oft als eine oder mebrere der angeführten 


Urſachen alsdann erſt die Beendigung der Geburt 


noͤthig machen, wenn der Kopf des Kindes in dem 
Grunde des Veckens oder in der Scheide ſteht; 
oder wenn er durch die obere Beckenoͤffnung und 
den Gebhaͤrmutterhals hindurch iſt, fo kann blos die 
Zange angewendet werden, weil man alsdenn das 
Kind nicht mehr wenden kann. 


Es haben zwar einige, und zwar Maͤnner 
von Anſehen, behauptet, daß die Wendung auch 
in ſolchen Fäden , wenn namlich der Kopf ſchon im 
Grunde des Beckens liegt, und durch die Krönung 
hindurch iſt / noch thunlich ſey. Allein ich möchte 


ein dergleichen Unternehmen überhaupt für ein hals. 


brechendes und unnachahmungswuͤrdiges Geſchaͤft 
erklären, welches um fo weniger Anfängern ange⸗ 
rathen werden kann. Ueberdies iſt auch nicht ein⸗ 
eee a man hier die wohlthaͤtige Zange 
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einem mit großer Gefahr zu wagenden Wendungs; s 


geſchaͤfte nachſetzen wollte. | 

Zu den Urſachen, welche den Gebrauch der 
Inſtrumente unumgaͤnglich nothwendig machen, 
gehören: gewiſſe nachtheilige Lagen des Kopfs vom 
Kinde, welche man nicht mit der bloſen Hand in 


vortheilhaftere adandern kann; die Einkeilung des 


Kopfs; übermäßige Größe deſſelben; Kopfwaſſer⸗ 

ſucht; die aͤuſſerſte Ungeſtaltheit des Beckens der 
Mutter, und bisweilen eine monſtroͤſe Bildung 
des Kindes; gewiſſe Krankheiten der weichen Ge⸗ 
burtstheile der Mutter; Schwangerſchaften, wo 
das Kind auſſer alb der Gebärmutter liegt; und 
endlich Zerreiſſungen der Gebärmutter: Von Die 
ſen Urſachen ſehe man unter folgenden Artikeln, 
als: Partus prætarnaturalis; Caput inclavatum ; 
Capitones; Pelvimetrum; Deformitas; Hydrops 
embry onis; Mola; Foetus extra uterum hærens; 
Ruptura uteri u ſ. W. ar 

Partus immaturus, ſiehe Abortus. 

Partus infantis mortui, Fr. ene 
de b'Enfant mort, die Geburt eines todten 
Kindes. Iſt die Geburt eines entweder ſchon in 
der Gebärmutter , oder erſt in den Geburtswegen 

waͤhrend der Geburtsarbeit verſtorbenen Kindes. 
Wenn der Kopf eines todten Kindes ſich natürlich 
40 59218 einſtellt, 
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einſtellt / derſelbe die naͤmliche Groͤße wie bey einem 
lebendigen hat, und die übrigen Umſtaͤnde in Anſe⸗ 
hung der Mutter dieſelben ſind, ſo iſt die Geburt 
eines todten Kindes überhaupt genommen lang⸗ 
wieriger und ſchwerer als die Geburt eines leben⸗ 
digen Ziemlich gleichguͤltig iſt hingegen der Fall 
oft, wenn man das Kind wenden und bey den Fuͤſ⸗ 
ſen zur Welt bringen muß; auch iſt die Kopfgeburt 
eines kleinen todten Kindes viel leichter / als ei⸗ 
nes großen lebendigen. 

Die Faͤlle, in welchen ein todtes Kind die g ge⸗ 
| wöhnliche Zeit der Schwangerſchaft hindurch in der 
Gebärmutter bleibt, find ſehr ſelten; ſondern es 
wird gewöhnlich vor der Zeit durch eine unzeitige 
oder fruͤhzeitige Geburt geboren, und dieſes iſt die 
Urſache, warum in dieſem Fall der Kopf kleiner iſt 
als bey einem ausgetragenen Kinde: folglich Tann 
dadurch die Geburt eines todten Kindes eben ſo 
leicht werden, als die Geburt eines ausgetrage⸗ 
nen lebendigen. — Indeſſen find auch Peyſpiele 
da, wo Kinder lange in der Gebaͤrmutter, 
oder in deren Nachbarſchaft geblieben, und beyna⸗ 
he verſteinert find (f. Foetus extra uterum hærens.) 

Vorzuͤglich kommt aber alles darauf an, daß 
man die Zeichen kennt, aus welchen man ſich von 
ad n oder Tode des Kindes überseugen kann, 
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um im erſten Fall zu dem Kaiſerſchnitt oder der 
Schaambeintrennung, im letztern aber zu der Per⸗ 
foration oder Zerſtuͤckelung feine Nn 1 
zu können | 
Aus der allmaͤligen Ausdehnung des unterlei⸗ 
bes, der Geſundheit der Swangern, und den 


Bewegungen ſo dieſelbe nach dem vierten Monate 


der Schwangerſchaft im Unterleibe derſpuͤrt, oder 
der Geburtshelfer durch das Gefuͤhl der Hand ent⸗ 
deckt wenn er ſie auf die Stelle legt, wo die Be⸗ 
wegungen empfunden werden, ſchließt man vor der 
Entbindung gewoͤhnlich auf datz Leben des Kindes. 
Indeſſen haben dieſe Zeichen oft getruͤgt: denn 
zuweilen wird der Unterleib der Schwangern nach 
dem Tode des Kindes ſtaͤrker; viele Frauenzim⸗ 
mer, wenn ſie gleich nicht ſchwanger ſind, fuͤhlen 
Bewegungen im unterleibe, die den Bewegungen 
eines Kindes gleichen; andere in der That Schwan⸗ 
gere, empfinden keine merkliche Bewegung, ohner⸗ 
achtet dem Kinde nichts feht, und mehrere Frauen, 
die dergleichen Bewegungen zu verſpuͤren glauben, 
ſind den folgenden Tag, oder wohl noch eine kuͤr⸗ 
zere Zeit darauf mit einem todten und in Faͤulniß 
gegangenen Kinde entbunden worden. | | 
Die Kennzeichen von dem Leben des Kindes in 


dem Fortgange der Geburtsarbeit beſtehen nach der 
Mei⸗ 
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Meinung vieler Geburtshelfer darinne, daß die 
Wehen geſchwinder und regelmäßiger auf einander 
folgen, die Kindswaſſer reiner und klaͤrer abflieſſen, 
und das Vorderplaͤtichen eine klopfende Bewegung 
aͤuſſert. Allein die unregelmäßigen und langfamen 
Geburtswehen ſowohl, als der Geruch und die 
Farbe der Lindswaſſer find in den mehreſten Fallen 
von dem Leben oder Tode des Kindes unabhaͤn⸗ 
gig; uͤberdies hat man letztere oͤfters fehr hell und 
ohne beſondern Geruch gefunden, wenn gleich das 
Kind todt war, und in andern Fällen, wo das 
Kind lebte, ſahen fie truͤbe, gruͤnlicht oder graͤu⸗ 
We und verurſachten einen unausſtehlichen Ge⸗ 
ſtank. Daß das Vorderplaͤttchen vor der Geburt 
keine klopfende Bewegung aͤuſſert, davon iſt unter 
Foetus ſchon geſagt worden, und uͤberdies ſchreibt 
man den Pulsadern des unter dem fuͤhlenden Fin⸗ 
ger gelegenen Theils des Kindes gewoͤhnhnlich das 
Pulsaderklopfen in dem Finger zu, womit man dieſe 

Unterſuchung anſtellt. = 
Weniger ungewiſſe Zeichen von dem Leben ei» 
nes Kindes find: wenn die Hirnſchalhaut dichter iſt, 
die den Decken des Koͤrpers eigene Schnelltraft 
beſitzt, und ſich auf derſelben, ſo oft der Kopf 
mit Schwierigkeit eintritt, ein mehr oder weniger 
eee erzeugt. Man erkennt das 
S5 Schla⸗ 
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Schlagen des Herzens und der Pulsadern des Nas 
belſtrangs, dafern man mit dem Finger dahin 
gelangen kann, und wenn man ihn in den Mund 
bringt, wiewohl dieſes ſehr truͤglich ſeyn moͤchte, 
die Bewegungen der Zunge und der Kinnlade. Zum 
Ungluͤck aber kann man den Finger nicht allemal in 
dieſen mißlichen Umſtaͤnden fo weit eindringen, wo 
kein andres Mittel als der Kaiſerſchnitt oder die 
Zerſtuͤckelung ſtatt findet. Alsdann muß man ſich 
durch die obigen Zeichen, ſo wie durch diejeni⸗ 
gen leiten laſſen, die man von dem am Mutter⸗ 
munde befindlichen Theile des Kindes hernehmen 
kann; welche aber oft ſehr betruͤglich find; das 
gewiſſeſte Zeichen iſt die Geſchwulſt, die ſich waͤh⸗ 
rend der Geburtsarbeit am Kopfe oder dem vorſte⸗ 

henden Theile bildet. 
Wenn dit ſcheinbaren Zeichen von dem Leben 
eines Kindes im Mutterleibe fehlen, ſo kann man 
nicht auf den gewiſſen Tod deſſelben ſchl eßen; 
denn oft iſt es ſehr ſchwer, ja wohl gar unmoglich, 
darüber zu urtheilen, ob ein Kind, das ſich unfern 
Sinnen darſtellt, was wir ſehen und fuͤhlen, todt 
oder am Leben ſey Denn man hat zuweilen Kin» 
der am Leben gefunden, die man in dem erſten 
Augenblicke fuͤr todt gehalten, und nach Stun⸗ 
den, 3 dem Pape nach fruchtlos ange⸗ 
2 wende⸗ 
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wendeten Rettungsmitteln ſogar als todt verlaſſen 
hatte; und da es hierbey ſchon ſo ſchwer iſt, ein 
richtiges Urtheil zu fallen, fo iſt es alſo um fo 
ſchwerer, und wird alsdenn noch größere Vorſicht 
erfordert, wenn man gleichſam nur einen Det 
ſeiner Obe flaͤche fuͤhlen kann. 

Der Tod des Kindes kann ſich aus * 
nen Urſachen zutragen: zuweilen iſt er die Folge 
von den Krankheiten der Mutter, unter welchen 
man von Zuckungen am meiſten zu fuͤrchten hat; 
ein andermal iſt er die Folge von den Kranthei⸗ 
ten des Kindes, oder von einer aͤuſſern Urſach, als 
einem Stoß, Schlage, Falle u. ſ. w. Wenn die 
erwähnten Zeichen nicht weiter, als in dem Falle 
dienen koͤnnen, wo das Kind kurz vor der ge⸗ 

woͤhnlichen Zeit der Entbindung ſtirbt, ſo kann 
keins derſelben dienen, wenn der Tod, erſt ain 
on der Geburtsarbeit erfolgt. 

Stirbt das Kind waͤhrend der eee 
nde und traͤgt die Mutter daſſelbe noch einige 
Zeit bey ſich, ſo ſpuͤrt fie nichts mehr von den 
vorher empfundenen Bewegungen des Kindes, ſie 
bemerkt, daß ſich dieſe Bewegungen von Tage zu 
Tage vermindern, oder ſie fuͤhlt ploͤtzlich eine hef⸗ 
tige Bewegung, und in der Folge bewegt ſich das 
Kind gar * mehr; ſie fuͤhlt auch des Morgens, 

90 wenn 
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wenn fie die Hand auf die Nabelgegend leget kei⸗ 
ne Bewegung vom Kinde; ſtatt der gewoͤhnlichen 
Bewegungen ſpuͤrt ſie in ihrem Unterleibe ein be⸗ 
ſchwerliches Gewicht, wie eine Kugel, von einer 
Seite auf die andere fallen, naͤmlich allezeit nach 
der Seite, auf die ſie ſich legt, und bekommt auf 
derjenigen Seite, wo die Mutter liegt ein Gefuͤhl 
von Schmerz, Kaͤlte oder Schwere; den dritten 
oder vierten Tag laufen waͤhrend dem Fieberftoſt 
indgemein die Bruͤſte auf und ſchmerzen, in der 
Folge fallen ſie wieder zuſammen; kurz darauf 
bekommt ſie ein blaſſes Geſicht, eingefallene Au⸗ 
gen, einen ſchwaͤrzlichen, blaͤulichten und bleyfar⸗ 
bigten Ringel um die Augenlider, boͤſen Mund, 
oͤfters Gaͤhnen, Kopfſchmerzen, Klingen vor den 
Ohren, Ekel und Erbrechen, Ohnmachten und von 
freyem Stuͤcken eine Müdigkeit in den Gliedern, 
der Unterleib faͤlt zuſammen, an ſtatt daß er dicker 
werden ſollte; der Nabel sieht ſich einwaͤrts, und 
wird, wie vor der Schwangerſchaft vertieft / da 
er ſonſt gewohnlich der aͤuſſern Haut des Bauchs 
gleich iſt, und oft reibt ſie ein anhaltendes re 
e, Fieber auf. 2 nt 
Iſt das Kind einige Tage vor der Geburtzzeit 
en ſo ſehen die Waſſer mehrentheils truͤbe 
ur ſchlammig aus, als ob ſie ſich mit der erſten 
Darm⸗ 
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Darmunreinigkeit des Kindes, die bald mehr bald 
weniger darin zergangen, vermiſcht haͤtten; dieſes 
Waſſer hat auch einen ſtinkenden, todtenhaften Ge⸗ 
ruch; die Knochen der Hirnſchale wackeln, das Ge⸗ 
webe der Haut, womit dieſelben bedeckt ſind wird 
aͤuſſerſt ſchlaff, und bisweilen bildet dieſe Decke 
unter dem Scheitel eine Art von Sack, den man 
mit einem ſchleimichten braͤunlichen Waſſer ange⸗ 
fünt findet. 


Alle dieſe Zeichen zuſammen genommen, laſſen 
den Tod des Kindes nicht mehr beiweifeln; da 
fie aber blos Wirkungen der Faͤulniß find, fo 
koͤnnen ſie, wenn das Kind zu Anfang der Ge⸗ 
burtsarbeit ſtirbt, nicht ſtatt finden, und man wuͤr⸗ 
de vielmehr die Gebaͤrende großer Gefahr ausſe⸗ 
tzen, wenn man erſt ſelbige erwarten wollte, um 
darnach etwas zu unternehmen. Denn wenn der 
Tod des Kindes im Ver laufe der Geburtsarbeit er⸗ 
folgt, kann er keine ſo auffallende Veraͤnderungen 
veranlaſſen, daß man ihn gleich vom erſten Au⸗ 
genblicke an voraus ſehen koͤnnte, daher man ſich in 
der Auswahl ſolcher Huͤlfsmittel, die dem Kinde 
oder der Mutter nachtheilig ſeyn könnten, bug 
Klugheit und Bor cht leiten laſſen muß. | 
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Bekanntlich entſteht bey einem lebenden Kin⸗ 
de eine Geſchwulſt des Kopfs, wenn derſelbe ge⸗ 
gen den Rand des Beckens ſtark ausgepreßt, oder u 
der obern Oeffnung zuſammen gedruͤckt wird, und 
dieſe kann nicht ſtatt finden, wenn der Tod des 
Kindes auch nur um einen Augenblick vor dem Zer⸗ 
ſpringen der Waſſerblaſe erfolgt iſt. Indeſſen kann 
man den Tod ſo wenig aus der Abweſenheit der 
Geſchwulſt, als aus der auf die vorhergegangene 
Spannung erfolgende Weiche in allen Fallen mit 
Gewißheit erkennen, ehe nicht der Kopf aus ſeiner 
Einkeilung befreyet worden iſt. Denn die Ge⸗ 
ſchwulſt kann ſich erweichen, ohne daß die Urſach 
davon auf den Tod des Kindes Beziehung hat, 
oder das Kind zu leben aufhoͤrt. Oft eniſteht die 
Weiche, welche auf die, der Geſchwulſt anfangs 
eigene Spannung erfolgt, von der Ergießung der 
blos vorher ſtockenden Saͤfte: oft genug folgt auch 
auf dieſe elaſtiſchen Geſchwuͤlſte noch eine andere 
Art Blutgeſchwulſt, welche der Austritt des Bluts 
aus einigen zerriffenen Blutgefaͤſſen verurſacht. Bey 
den Geburten, die eine uͤble Bildung des Beckens 
eben ſo ſchwer als langwierig macht, kann das 

unbedachtſame Zufuͤhlen des Muttermundes die eine 

oder andere dieſer Geſchwuͤlſte befördern, vor 
ee aber die erſtern erweichen, ohne daß eine 
merkli⸗ 
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merkliche Anhaͤufung der Säfte, ſondern blos ein 
Ausfluß derſelben in das unter der 1185 gelegene 
Zellgewebe erfolgt. 

Der Abgang des in den Sie des Kin⸗ 
des befindlichen Unraths, die Unregelmaͤſſigkeit der 
Wehen, und das Nachlaſſen derſelben ſind eden ſo 
unſichere Kennzeichen von dem Tode des Kindes, 
als der uͤble Geruch der aus der Scheide abfließen⸗ 
den Feuchtigkeit oder die Ablöfung des Oberhaͤut⸗ 
chens von dem bey dem Befuͤhlen des egen 
des ſich darbietenden Theile. 

Iſt die Nabelſchnur vorgefallen, fo hat man 
an dem Mangel der Waͤrme in ſelbiger, der Faͤul⸗ 
niß derſelben, und dem Stillſtand der klopfenden 
Bewegung in den Puldadern, welche die Nabel⸗ 
ſchnur bil en, ſchon gewiſſere Kennzeichen. Die 
Nabelſchnur eines todten Kindes m e 
lich welk. n 

Ale die angezeigten Zufe lle find , einzeln bes 
trachtet, nur ungewiſſe Kennzeichen von dem Tode 
des Kindes, und nur der Zuſammenfluß der mel» 
reſten, beſonders die Faͤulniß, kann zu dem Ges 
brauche der ſchneidenden Werkzeuge berechtigen. 

Wenn ein todtes Kind mit dem Kopf in die 
Geburt tritt, ſo iſt eben daſſelbe, wie bey der 
ee Lage eines * Kindes, zu beo⸗ 


A bachten. 
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bachten. Will es indeſſen it der Geburt nicht 
fortruͤcken, weil der Kopf weder zugeſpitzt noch ke⸗ 
gelförmig iſt, und dieſer ſich einkeilt, fo wird die 
Anlegung der Zange erfordert oder wenn deren 
Gebrauch fruchtlos iſt, muß die em vorge⸗ 
nommen werden. \ * 

Da die Zeichen eines todten Kindes vor An. 
fang der Geburtsarbeit amtlich ungewiß und truͤg⸗ 
lich ſind, ſo darf man ſich auch nicht einfallen 
laſſen abtreibende Mittel von der Einſtellung der 
wahren Wehen anzuwenden, 3 eiue 
unzeitige Geburt zuwege gebracht worden koͤnnte, 
uͤberdieß erregen dergleichen Mittel aͤußerſt ſchlim · 
me Wirkung, und verurſachen gemeiniglich eine 
Verblutung und Entzuͤndung der Gebärmutter. 
Auch zur Zeit der wahren Wehen ſind ſie unnuͤtz 
und gefaͤhrlich, und immer iſt es, im Fall die 
Schwangere ein todtes Kind bey ſich traͤgt, am 
ſicherſten, der Natur Zeit zu laſſen, bis der Ums 
ſtand deutlicher erkannt wird. 0 

Im Fall ein todtes Kind ſtuͤckweiſe weogenom, 
men wird, oder es ſo in Faͤulniß iſt, daß ſich die 
Theile ſeines Körpers von einander trennen, und 
einzeln herausgezogen werden ſo muß man ſich 
wohl uͤberzeugen, ob fie alle abgegangen, und im 
Fall dies nicht iſt, ſo muß man wiſſen, 2 

Theil 
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Thel noch Uuuruͤckgeblieben ſey. Am ſicherſten vers 
faͤhrt man, wenn man alle herausgenommene 
Theile zuſammen auf eine Schüſel oder Bret legt, 
und unterſucht, was noch fehlt, damit man nicht 
noͤthig hat unaufhörlich in der Gebärmutter zu 
wühlen, um den vermeintlich noch ee 
nen Theil aufzusuchen. | 


Partus inftrumentalis, Fr. PAssouchement | 
inſtrumental, die Inſtrumental⸗Geburt. Iſt 
eine ſolche Geburt, die nicht anders, als durch 
Hülfe der Hand und eines auf den Koͤrper der 
Mutter oder des Kindes wirkenden Inſtrumentt 
beendiget werden kann. 0 


Unter Partus difficilis iſt bereits geſagt wor⸗ 
den, daß der Erfolg bey Anwendung der Inſtrumen ; 
te nicht immer zur Erhaltung der Mutter ſowohl als 
des Kindes entſpricht. Die Rettung beyder wird 
indeſſen am meiſten beabſichtiget und erlangt, durch 
die Anwendung der ſtumpfen Inſtrumente, naͤm⸗ 
lich der Geburtszange, des Hebels und gewiſſer⸗ 
maßen auch des ſtumpfen Hakens. Ganz anders 
verhalt ſich dagegen der Fall, wo die Geburt 
blos durch ſchneidende, entweder auf den Körper 
des Kindes oder auch der Mutter wirkende J.. . 
ſtrumente brendiget werden kann. | 


Bernſt. Geburtsh. l. B. 2 An 
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An den heilſamen Bemühungen, in der Ge. 


burtshülfe haben Mutter und Kind nicht immer 


gleichmäßigen Antheil, indem, um nur ein Leben 
zu retten, die Nothwendigkeit oft. erfordert, das 
andre mehr oder weniger aufs Spiel zu ſetzen. 
Obſchon zum Gluͤck der jetzigen? Zeiten dergleichen 
Operationen nicht mehr ſo haͤuſig „ als ehemals 


vorkommen, ſo tritt doch aber noch immer dus 
weilen der Fall ein, Inſtrumente an dem Kinde 


anzulegen, und ſo koͤnnen auch Umſtaͤnde eintreten, 


vie gefährliche und oft ſogar mistiche Operationen 


an den Theilen der Mutter erfordern, um ſie 


und ihr Kind einem unvermeidlichen Dode a 


entreißen. 
Um die Mutter durch Skating des 


Kindes noch zu retten, bedient man ſich entweder 


der Haken (ſ. Hamus), oder der Kopfzieher (ſ. 


Extractor capitis), oder der Durchbohrer der 


Hirnſchale (ſ. Perforatorium), und in gewiſſen 
Fallen auch anderer ſchneidender Werkieuge um das 
Kind zu zerſtuͤcken. Da man mit dieſen Inſtru⸗ 
menten unmittelbar auf das im Mutterleibe noch 
eingeſchloſſene Kind wirken muß, ſo darf man ſich 


derſelben in keinem Falle eher als nach dem Tode 


des Kindes, bedienen, weil ihre Anwendung faſt 
allezeit W iſt; denn wenn auch dergleichen 
Kinder 


* 


2 


\ \ 
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Kinder nach * Herausziehung noch wenige Stun. 
den gelebt haben, ſo find doch die mehreſten mes 
nige Minuten darauf an ihren Verwundungen ges 
ſtorben. — Wie man ſich von dem Tode eines 
Kindes überjeugen könne, davon iſt unter dem vori⸗ 
gen Artikel geſagt worden. 


Die gefährlichen mit schneidenden Akku 
ten zu verrichtenden Operationen, zu welchen man 
bey der Mutter ſchreiten muß, ſind der Kaiſer⸗ 
ſchnitt und die Schaambeintrennung; von erſteren 
ſehe man unter Sectio cxfarea , und von letzterer 
unter Syncbondrotomia. 


Unter die allgemeinen Urſachen, welche den 
Gebrauch der ſchneidenden Inſtrumente erfordern, 
gehören : eine fehlerhafte Bildung des Beckens der 
Mutter, eine fehlerhafte Bildung des Findes feld: f 
entweder des Kopfes oder des Rumpfes deſſelben, der 
Waſſerkopf, Bruſt⸗ und Bauchwaſſerſucht des indes, 
und dergleichen; die Artikel, unter welchen von die ſen 
Fallen gehandelt wird, ſind unter Partus difficilis 
bereits angeführt worden. 


Partus laborioſus „ St. eee labo- 
rieux, die mübfame ; lang ame Geburt Iſt 
eigentlich eine Art von widernatuͤrlicher Geburt, da 
ſich die Geburt eines Kindes, ungeachtet, daß es 
Nen L 2 ne 
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ſich natürlich zeigt, über die gewohnliche Zeit dau⸗ 


ert, in welcher ſie natuͤrlich zu geſchehen pflegt. 


Wenn die Geburt langſam geht, ſo hat die 


Frau insgemein mehr Hitze Durſt, Angſt, Uns 
he, Schlafloſigteit / und fie iſt matter, als bey 
der natürlichen Geburtzarbeit. Sie hat Kopfweh; 
einen haͤßlichen Geſchmack im Munde; Uebelkei⸗ 
ten; oͤſteres Erbrechen; verlorne Eßluſt; hartnäcki⸗ 
ge Hartleibigteit; oͤftere Berhaltung des Harns; ſie 
iſt beſtaͤndig in Bewegung, und findet nirgends 
Ruhe und Troſt, als bis fie erſchöpft in den laͤn⸗ 
gern Zwiſchenzeiten zwiſchen den Wehen, die au 
Starke jetzt ſehr abgenommen haben, oder gar vers 
ſchwunden ſind, oft in Schlummer faͤllt; nach ei⸗ 
niger Zeit wird ſie von ihrem unvollkommenen 

Schlummer wieder aufgeweckt, und die Geburts- 
arbeit bekommt neue Staͤrke, und kommt entwe⸗ 


der zu Stande, oder erſchöͤpft fie, wie vorher. 


Die Natur, welche noch einmal, vielleicht durch 


keinen wohlthätigen Schlaf erfriſchet wird, lebt 
wieder zur Arbeit auf, erneuert dieſelbe mit wie⸗ 
derholter Staͤrke, und endlich, vielleicht nach ver, 
ſchledenen ſolchen Unterbrechungen oder Zwiſchenzei⸗ 
ten, erlangt ſie blos durch anhaltende Bemuͤhun⸗ 


gen den Sieg. Während dieſer verdrießlichen und 
ſchmerihaften Abet fie der Kopf des Kindes 


entwe⸗ 
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entweder lang ſam vorwaͤrts, fo daß es kaum merk⸗ 
lich iſt, oder er ſetzt ſich auch wohl an irgend eis 
ner Stelle des Durchgangs ſeſt, unter deſſen daß die 
Knochen der Hirnſchale insgemein ſo ſehr zuſam⸗ 
mengedruͤckt werden, daß ihre Raͤnder ſich über 
einander ſchieben, und eine große Geſchwulſt auf 
dem Scheitel entſteht. Zu andern Zeiten dauert 
die Geburtsarbeit beſtaͤndig fort, ohne Aufſchub, 
und zuweilen erhält fie, fo wie fie fortgeht, 
mehr Kraft, bis ſie tapfer alle Schwierigkeiten 
uͤberwunden hat. 

Die Urfachen einer langſamen Gedurtsarbeit 
ſind verſchieden, als: wenn die Geburtsarbeit 
durch irgend eine vorhergegangene oder noch ge⸗ 
genwaͤrtige Krankheit, durch Leidenſchaften, uͤble 
Behandlung zur Zeit der Geburtsarbeit, inſonder⸗ 
heit durch Ermuͤdung, Hitze, den Mißbrauch 
heriſtaͤrtender, geiſtiger oder ſtarker Getraͤnke, und 
durch unnuͤtze und ſchaͤdliche Bemuͤhungen die Thei⸗ 
le zu erweitern, geſchwächt oder unterbrochen 
wird; wenn die Kindswaſſer zu fruͤh ausgeleert 
werden, oder zu lange zuruͤck bleiben; wenn der 
Kopf des Kindes übermäßig groß, oder die Näthe⸗ 
deſſelben gam verwachſen ſind, oder auch wenn 
das Kind überhaupt ſehr gros iſt; deſſen Theile in 
unrichligem Verhältniſſe, und uͤbel geſtaltet find; 

| T 3 wenn 
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wenn die Geburtswege widernatuͤrlich verengert 

ſind, und den Durchgang des Kopfs erſchweren, 
wovon eine Steifigkeit der Theile oder eine. allge» 
meine der Fibern, eine örtliche Zufammenziehung, 
entweder durch widernatüͤrliche Bildung, oder 
durch vorhergegangene Entzuͤndung, verhaͤrtetet 
Koth im Maſtdarm, die guͤldne Ader, Anſamm⸗ 
lung des Harns, Steine in der Harnblaſe / 
ſchwammichte Geſchwulſte in der Mutterſcheide, 
Entzuͤndung und Anſchwellung der Mutterſcheide 
und de Schaam, unüberlegte und nachtheilige 
Bemühungen zu einer geſchwinden Entbindung, 
eine Beuchgeſchwulſt im Becken, das Herunterſin⸗ 
ten der Gedaͤrme zwiſchen der 1 und 
dem Ma darm u. ſ. w. Schuld ſind. f 


Die GM fe bey langſamen Geburten wird eben 
ſo, wie bey natuͤrlichen Geburten, nach der An⸗ 
aeige, eines jeden bei ondern Falles geleiſtet wo⸗ 
von man unter dem allgemeinen Artikel Deltas, 

nachſehen muß. Außerdem muß man vorzüglich 
auf die Stilung aller unndthigen Schmerzen, Be⸗ 
förderung eines erquickenden Schlafes und zu glei. 
cher Zeit auf die Etſchlaffung der Theile durch 
beruhigende Mittel und gelegentlich Ae | 
Klyſtire Bedacht nehmen. 


Auf 
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u ſulche Art wird in Zeit von einem bis 
vielleicht zu drey y oder vier Tagen und Naͤchten, 
durch Geduld, fortgeſetzten und ununterbrochenen 
Gebrauch der vorhergehenden Mittel, ſo wie ſie 
vonndthen ſind, das Kind letzt durch die Kraft 
der Geburtzarbeit auf die Art herausgetrieben, 
wie bey einer natürlichen Geburt geſchiehet; da in⸗ 
zwiſchen der Kopf insgemein mehr gedruckt iſt, fo 
it er bettächtlich verlaͤngert, und die weichen 
Theile werden zuweilen zwiſchen der Hirnſchale 
des Kindes und den Knochen des Beckens gequetſcht. 
| Partus legitimus, il ſo diel . als Partus 
naturalis. | | | 
Partus maturus, Fr. l’Aceoüchem ent mür, 
die zeitige Geburt. Iſt eine ſolche Geburt, da 
dep einer. Schwangern, den Geſetzen der Natur 
gemäß, „ die Entbindung mit der vierzigſten Woche 
oder dem zwey hundert und achtzigſt en Tage erfolget. 

Partus naturalis, Partus legitimus, Partus 
Ordinarius, Fr. TAeeouchement naturel, A legi- 
| time, 1 ordinaire 5 die natuͤrliche G eburt. 
Sf diejen! ge Geburt, bey welcher das voͤlig aus⸗ 
getragene Kind mit dem Scheitel eintritt, und in 
kurzer Zeit „ nämlich in einigen Stunden, durch 
die eigenen Kräfte der Mutter herausgetrleben 
wird. Jedoch giebt es auch Falle, wo das Kind 

T 4 zwar 
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zwar nicht mit dem Scheitel, ſondern mit andern 
Theilen, als mit den Fuͤßen, den Knieen und 
dem Hintern eintritt, die Geburt aber nach der 
beſtimmten Ordnung vor ſich geht, und auch 
ganz allein durch die Kraͤfte der Mutter geendi⸗ 
| ‚get werden kann, daher man fie auch mit unter 

die nu uͤrlichen Geburten gerechnet hat. 
Wenn die Kreiſſende die Geburt aus eigenen 
Kräften bewerkſtelligen ſoll, muß ſie hinlaͤngliche 
Kraͤfte haben, keinen kraͤnklichen Zufaͤllen unter⸗ 
worfen ſeyn, z. B. Blutſtuͤrren, Zuckungen, Ohn⸗ 
machten, ein hinlaͤnglich weites und gut gebil⸗ 
detes Becken, die Geburtstheile keinen örtlichen 
Fehler, auch die Gebärmutter) eine gerade 
Lage haben, der Muttermund muß ſich gehoͤrig 
ausdehnen laſſen, die Größe des Kindes muß mit 
der Weite der Beckenoffnungen das gehörige Ver⸗ 
haͤltniß haben, die faͤmmtlichen Theile des Koͤr⸗ 
pers vom Kinde muͤſſen die natuͤrliche Proportion 
haben, und uͤberhaupt muß das Kind vollig ges 
fund ſeyn, es muß mit einer ſchicklichen Gegend in 
den Muttermund eintreten, und nach der Ge⸗ 
burt muͤſſen Mutter und Kind an keiner Krank⸗ 
heit, die durch die Geburt entſtanden iſt, leiden. 
Die Art und Weiſe, wie ſich eine natuͤrliche 
ent anmeldet, wie ſie ihren Fortgang hat, 
und 
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und wie ſie ſich endiget, brauche ich hier nicht zu 
beſchreiben, da von allem dieſen ſchon unter dem 
allgemeinen Artikel, Partus, das Noͤthige ange 
fuͤhret worden if, wohin ich deshalb den Le ſer 
verweiſe. 

Partus naturalis capite preyio, Fr. VAceou- 
chement naturel de Enfant, qui fe prefente 
par la t&te, die natürliche Kopfgeburt. Hier⸗ 
unter wird blos diejenige Geburt verſtanden, wo 
das Kind mit dem Kopfe, und zwar mit dem 
Scheitel eintritt; von denen Kopfgebuen, wo 
das Kind mit einer andern Kopfgegend eintritt, 
wird unter Partus prasternaturalis capite præ- 
vio gejagt. 

Dieſe Geburt, wo nämlich das Kind mit dem 
Scheitel eintritt, iſt unter allen Geburten ohn⸗ 
ſtreitig die natuͤrlichſte, iſt aber in Abſicht auf 
die Art und Weiſe, wie der Kopf in die obere 
Beckenoͤffnung eintritt, weſentlich verſchieden, und 
unter den verſchiedenen Lagen, welche die Schei⸗ 
telgegenend annehmen, kann man fuͤglich ſechſe 
unterſcheiden, und nach ſolchen eben ſo viele Gat⸗ 
tungen der Geburten beſlimmen. 

Der Scheitel, oder der obere Theil des Kopfs, 
wird durchs Zufühlen an einem runden, A 
harten Körper, von einer giiſſen Groͤße, 

25 u 
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welchem man verſchiedene Näthe und Plättchen 
unterſcheidet / erkannt. Aus der Richtung dieſer 
Naͤthe und der Lage der Plaͤttchen kin Rüͤckſicht 
auf das Becken ſchließt man ebenfalls auf die La⸗ 
ge, in welcher dieſe Kopfgegend in den Mutter⸗ 
mund eintritt, in welcher Abſicht man 4 "og 
* oder das andere Plaͤttchen fühlen darf. 


In der erſten Lage durchſchneidet die el. 
nath das Becken ſchief von der linten zur rechten, 5 
und von vorn nach hinten zu. Das hintere Plattchen 
liegt hinter der linken pfanne, und das vordere 
vor der Zuſammenfuͤgung des Darm; und heil 
gen Beins. 


In der zweyten Lage ne die 
Pfeilnath das Becken ebenfalls ſchief, allein von 
der rechten Pfanne nach der auf der linken Seite 
befindlichen Zuſammenfuͤgung des Darm» und heili⸗ * 
gen Beins zu, ſo daß das vordere Plaͤttchen vor 
dieſer letztern, das hintere hingegen nN a ere 
fein zu liegen kommt. 


In der dritten Lage nöst das hintere tt 
chen an dem Schaambeinknorpel, und das vordere 
an das heilige Bein an; und die pfeilnath Läuft 
mit dem kleinen Durchmeſer der obern Becenöff 
nung parallel. | 
In 
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In der vierten Lage hat dieſe Nath eben 
die Richtung, wie in der erſten, nur mit dem 
Unser fchiede, daß das vordere Plattchen auf die linke 
Pfanne, und das hintere auf die an der rechten 
Seite befindliche A e e des Darm: und 
Schaambeins ftößt. ie en ee in 
In der . Loge hat die pfeilnath eben⸗ 
falls in Anſehung des Beckens eine ſchiefe Richtung: 
das vordere plaͤttchen liegt hinter der rechten Pfanne, 
und das hintere der auf der linken Seite befindlis 
chen Zuſammenfuͤgung des Darm⸗ und Reime 
er gerade gegen über. 
In der ſechſten Lage endlich leſudet r 0 das 
a Plattchen hinter dem Schaambeinknorpel, 
und das zweyte vor dem heiligen Beine. Die 
Pfeilnath laͤuft, wie in der dritten Lage mit dem 
kleinen Durchmeſſer der obern Beckenoͤffnung parallel. 
Zwiſchen dieſen angegebenen Lagen laſſen ſich 
freylich noch mehrere Zwiſchenlagen, und zwar 
eben fo viele denken, als es verſchiedene Punkte im 
Becken giebt, ſo daß man alſo dieſe Lagen des 
Kopfs noch mehr vervielfaͤltigen koͤnnte: allein 
um den Mechanismus aller übrigen zu begreifen, 
find dieſe ſechs Lagen hinreichend. Einige dieſer 
verſchiedenen Lagen kommen öfterer vor, als die 
andern, 1. B. die erſte verhalt ſich zur zweyten 
wie 
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wie fieben zu eins, zur vierten und ‚fünften wie 
achtzig, und ſogar hundert zu eins. Die beyden 
übrigen Lagen, die dritte und ſechſie ſind außer⸗ 
ordentlich ſelten. 

Dieſe ſechs Lagen ſind nicht ale bah Aus⸗ 
tritte des Kopfs in gleichem Grade guͤnſtig, ſo daß 
man ſie daher in vortheilhafte und unſchickliche 
eintheilen kann. Zu einer vortheilhaften Lage 
wird erfordert, daß der Kopf in die obere Becken⸗ 
oͤffnung uͤbereck, und fo eintrete, daß das Hinter 
haupt ſich leicht unter dem Schaambeinbogen wen⸗ 
den kann, ſo bald als der Kopf ſich in das kleine 
Becken geſenkt hat. Hiezu ſind die beyden erſten 
Lagen am geſchickteſten, und man kann, wenn 
das Becken eine natuͤrliche Groͤße beſitzt, die dritte 
ebenfalls dam rechnen. Allein, die drey übrigen 
verdienen ſehr oft mit Recht den Namen unſchickli⸗ 
cher Lagen. Denn wenn alsdenn der Kopf in 
Anſehung des Beckens nicht ſehr klein iſt, ſo tritt er 
nur mit vieler Muͤhe aus demſelben heraus. 

Die beßten Lagen des Kopfs in Ruͤckſicht auf 
die obere Beckenoͤffnung find dieſes nicht in Anſe⸗ 
hung der untern Beckenoͤffnung: denn bey der letz⸗ 
tern iſt keine Lage vortheilhafter, als diejenige, 
wo das Hinterhaupt in den Schaambeinbogen 


paßt. Der Kopf kann ferner dergeſtalt in das 
Becken 


Partus naturalis capite prævio. 301 


Sec treten, daß er, ob er gleich anfangs die 
vortheilhafteſte Lage hatte, doch hier die größten 
Hinderniſſe antrift, welche feinem Austritte aus 
demſelben im Wege ſtehen. Dieſes hängt von 
der Zuſammkunft verſchiedener urſachen ab, wel 
che die natuͤrliche Schwierigkeiten der Geburt, 
ſelbſt bey den vortheilhafteſten Lagen, ſo vermeh⸗ 
ren, daß man fie oft beendigen muß. Zu einer 
leichten Geburt wird daher erfordert, daß der 
Kopf außer den ſchon angezeigten Bedingungen 
bey jeder von den feſtgeſetzten Lagen einen beſtimm⸗ 
ten und in gewiſſem Betrachte verſchiedenen Weg 
nehme. 


In der erſten ON von Scheitelgebur⸗ 
ten darf man nur auf die Kennzeichen von der 
Kopflage dieſer Gattung der Geburt genau Ach⸗ 
tung geben, ſo wird man ſich ſehr leicht die Lage des 
Rumpfs und anderer Theile des Kindes in der 
Gebaͤrmutter vorſtellen, und einſehen koͤnnen, daß 
der Ruͤcken und hintere Theil des Kopfs nach dem 
vordern und linken Seitentheile der Gebärmutter; 
das Geſicht, die Bruſt, und die Kniee nach dem 
hintern und rechten Seitentheile derſelben zuge⸗ 
kehrt ſey; die Fuͤße und Hinterbacken liegen un⸗ 
terhalb des Gebäͤrmuttergrundeb, | 


In 
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In dem erſten Zeitraume der Geburt ber 
merkt man ſehr oft den mittlern Theil der Pfeil⸗ 


nath in dem Mittelpunkte des Beckens, doch ent⸗ 


fernt er ſich gegen das Ende der Geburt davon, um 
einem Plaͤttchen, und faſt allezeit dem hintern 


Platz zu machen, welches ſich zu ſenken, und vorn 


au zeigen pflegt. 
In der natürlichen eben Want die aa 
Wehen nach der Ausleerung des Kindswaſſers den 


Kopf auf den vordern Theil des Rumpfs, bis das 


Kinn auf der Bruſt aufſteht. Waͤhrend dieſer Zeit 
nähert ſich das hintere Plattchen dem Mittelpunkte 
des Beckens bald mehr, bald weniger, und der 
Kopf ſenkt ſich, ſo gebogen, ganz in der Richtung 
der Achſe von der obern Beckenöffnung immer tie⸗ 
fer, bis er von dem untern Theil des heiligen, des 
Schwanzbeins, und des Mittelfleiſches aufgehalten 


wird. Die eine Erhabenheit der Seitenwand. 


beine befindet ſich vor der linken Zuſammenfügung 
des Darm⸗ und heiligen Beins, und die andere 
hinter der rechten Pfanne. 
Beym zufuͤhlen entdeckt man, daß alsdenn 
etwas mehr, als das hintere und obere Biertheil des 
rechten Seitenwandbeins in dem Schaambeinbogen 
ſteht; daß der rechte Schenkel der dreyeckigten Nath 
mit dem linken Schenkel dieſes Bogens faſt parallel 
laͤuſt; 


— 
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laͤuft; und daß der andere Schenkel eben dieſer Rath 
gegen den Ausſchnitt des linken Sitzbeins zu geht. 


In dieſer Lage bleibt der Kopf. nicht lange, 
ſondern er wendet ſi ch, da er durch neue Wehen 
niederwärts gedruͤckt wird, und in ſeiner vorigen 

Richtung nicht weiter vordringen kann mittelſt 
der ſchiefen Flache, welche das heilige Bein, das 
Steißbein, das Mittekfleiſch und die Seitentheile 
des Beckens bilden, vorwaͤrts, doch ſo, daß das 
| Hinterhaupt ſich unter dem Schaambeinbogen, mit 
dem es ſowol in Anſehung ſeiner Geſtalt, als in 
Anſehung ſeiner Durchmeſſer die groͤßte Aehnlich⸗ 
keit hat, durch eine Art von Zirkelbewegung her⸗ 
umdreht. Diefe Zirkelbewegung welche beynahe 
den ſechſten oder achten Theil eines Zirkels betraͤgt, 
haͤngt blos von einer Verdrehung. des Halſes der 
Frucht ab. Es if dieſes, daß der 9 Rumpf in der 
Gebaͤrmutter twähtend. dieſer Bewegung feine Lage 
nicht verändert , eine fehr wichtige Bemerkung. 


Nach dieſer Zirkelbewegung befindet ſich das 
hintere Plaͤttchen um die Mitte des Schaambein⸗ 
bogens: von hier geht die Pfeilnath hinterwaͤrts, 
und ſteigt ſchief nach der Hervorragung des heili⸗ 
gen Beins, unter welcher alsdenn das vordere 

Plaͤttchen ler Ein jeder Schenkel der dreyecki⸗ 
| | gen 
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gen Nath durchkreuſt auf feiner Seite den ges 
meinſchaftlichen Fortſatz des Sitz ⸗ und Schaam⸗ 
beins, und die Grundfläche. des Halſes oder der 
Nacken ſtoͤßt an den untern Rand des Shana 
beinknorpels. | 


Das Kinn, welches bis jetzt noch ii immer ei⸗ 
nigermaßen auf der Bruſt ruht, fängt ſich in 
dieſem Zeiraume der Geburtsarbeit an, von der⸗ 
ſelben zu entfernen, da ſich unterdeſſen das Hin⸗ 
terhaupt in den Schaambeinhogen begiebt, und 
bergeſtalt nach außen zu dringt, daß es ſich nach 
dem Schaamberge zu erhebt, oder wenn man 
blos auf das Kind Nuͤckſicht nimmt, nach hin⸗ 
ten zu kehrt. | 


In dieſem letzten Zeitraume beſchreibt der Kopf, 
indem er ſich um den untern Rand des Schaambein⸗ 
knorpels, wie ein Rad um ſeine Achſe, dreht, bey⸗ 
nahe den vierten Theil eines Zirkels Bey dieſer 
Bewegung, bey welcher der Nacken des Kindes den 
Mittelpunkt ausmacht, durchlaͤuft das Hinterhaupt 
nur einen kleinen Raum, indem es ſich nach dem 
Schaambeine der Mutter zu erhebt. Das Kinn 
beſchreibt indeſſen / da es ſich durch alle Punkte ei⸗ 
ner durch das heilige Bein, das Steißbein und das 
Mittelfleiſch gezogenen Linie, welche alle dieſe Theile 

/ ihrer 
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ihrer ‚Länge nach in zwey gleiche Hälften zerteilt, 
nach und nach bene. eine ſehr große, krumme 
Ane, Sims 

* Kaum iſt das Sinn aug der an Scham 
heraus, ſo dreht ſich das Geſicht nach einem von 
den Schenkeln der Frau, und zwar faſt allezeit 
nach dem rechten 7 und ſelten nach dem linken zu, 
wovon die urſache in der oben angegebenen Bere 
drehung des Halſes zu ſuchen 3 

Die Schultern treten bey dieſer Gattung der 
Geburt ſchief in die obere Oeffnung der Beckenhoͤle 
ein; in der untern hingegen nehmen ſie eine ganz 
verſchiedene Richtung. Denn die rechte Schulter 
dreht ſich hier nach dem Schaambeine, die linke 
nach dem beiligen Beine zu, und ihre groͤſte Brei. 
te paßt daher auf den gröſten Durchmeſſer der 
untern Beckenöffnung. In dieſer Lage ruͤckt die 
Unte Schulter immer nach dem untern Theile der 
aͤuſſern Schaam fort, wo fü ie eher zum Vorſchein 
kommt, als ſich die rechte gan von dem Schaam⸗ 
deine ablögt. 

Wenn ſich die Schultern auſſerhalb den Ge⸗ 
e befinden , ſo folgt der übrige Rumpf 
auſſerordentlich leicht nach. 898 
Au dieſem nach der Erfahrung 9 
ten Gang Diefer Geburt bemerkt man erſtlich daß 

Bernſt. Geburtsh. II. B. M ber 
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der Kopf in allen Zeiträumen der Gebiptturbeit 
nur mit ſeinem tleinſten Durchmeſſer einttitt / und 
daß er allezeit mit feinem leinen Umtreis durch 
das Becken hindurch gehet: zwehtens, daß er 
drey vetſchiedene Bewegungen mache nämich die 
Beugung nach vorn zu in dem erſten Zeittaume, 
die Zirtelbewegung in dem zweyten, und endlich 
die Beugung nach hinten zu in deinjenigen Augen⸗ 
blide, wo er fich von dem Schaambeine ablößt. 
Die Natur kann ſich , ohne daß die Geburt 
länger dauert und mit mehrern Schmerſen verbun⸗ 
den iſt, ja oft ohne den Beyſtand der Kunſt un⸗ 
möglich wird, nicht von dieſem Gange entfernen. 
Denn der Kopf kann fi 5 font nicht niederwäͤrtz 
fenten , ohne mit ſeinen groͤſten n Dur ichmeſſern in 
das Becken einutreten“ und ohne ſich bey feinem 
Eintritte auf den Ruͤcken zu drehen „und die 
Stirn oder das vordere Pliucen in daß Sehe 
punkt der untern Beckenoͤffnung N Die. 
ſes verhindert ihn alsdenn ſowol a u ver Zirkel ⸗ Ä 
bewegung, als auch, daß er ſich von vet Schaam⸗ 
beine nicht ablöſen kann, wenn auch bas Becken 
noch ſo weit wäte. mennnd nd! { 
Wenn man nun don dem Verhaͤltniſſe der 
| Durchmeſer des Beckens u der Größt des Kopfs 


vom Kinde, und von der Art und Weise, wie 
H. een e e 


er‘ h 


nn 
— 


— 
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ſich die herabdruͤckenden Kräfte der Gebärmutter 
verbreiten, fih wohl unterrichtet hat, fo wird 
man den Urſprung von ſo vielen Hinderniſſen bald 
einſehen, und ſich überzeugen, daß man eben ſo 
leicht vorbeugen kann, als es bisweilen ſchwer iſt, 
wenn ſie einmal ſtatt finden, ſie zu heben. 

In der zweyten Gattung der Scheitelge⸗ 
burten ſcheint die Lage des Kopfs, wenn man 
blos auf das Verhaͤltniß der Größe dieſes Theils 
zu den Durchmeſſern des Beckens Rüͤckſicht nimmt, 
die Geburt eben ſo, wie die erſte, zu beguͤnſtigen; 
denn in beyden Lagen hat die Pfeilnath die naͤm⸗ 
liche Richtung mit einem von den ſchiefen Durch⸗ 
meſſern der obern Beckenoͤffnung, und das Hinter, 
haupt iſt von dem Schaambeinknorpel, unter wel: 


chem es in der Folge weggehen muß, gleich weit 
entfernt. | 


Die Natur findet aber in n biefer zweyten Lage 
ſehr oft Hinderniſſe, welche bey der erſten nur 
ſehr felten vorkommen. Die ſchiefe Lage der Ge: 
baͤrmutter nach der rechten Seite zu, welche weit 
oͤfterer, als die nach der linken, bemerkt wird, 
die Lage des Maſtdarms in Anſehung des heilis 
gen Beins, und der harte Koth, welcher ſich oft 
in demſelben angehzuft hat, ſcheinen die vorzuͤg⸗ 
n Urſachen davon zu ſeyn. Die erſte dieſer 

2 an⸗ 
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angeführten Urſachen verurſacht, daß der Kopf 
bey ſeinem Eintritte in das Becken jene unbegue⸗ 
me Richtung, wie in der erſten Gattung der 
Geſichtsgeburten ( Partus præternaturolis facie 
pre vio) nimint; und die zweyte die Zirkelbewe⸗ 
gung, wodurch ſich das Hinterhaupt in dem letzten 
Zeitraume der Geburt unter das Schaambein dre⸗ 
hen muß; der Maſtdarm endlich, an deſſen Tine 
ken Seite alsdenn die Stirn liegt, laͤßt dieſelbe 
ſich nicht frey in die Kruͤmmung des ai Beins 
bewegen. 43 
Wenn dagegen die Gebärmutter n ſchiefe 
Lage hat, und ferner alle umſtaͤnde gut beſchaffen 
ſind, iſt der Mechaniſmus der Geburt von der 
erſten Gattung gar nicht verſchieden. Das Hin⸗ 
terhaupt ſenkt ſich auf die naͤmliche Weiſe in die 
Hoͤle des kleinen Beckens; es kommt unter dem 
Schaambeinbogen zum Vorſchein, und loͤſt ſich, 
indem es ſich über dem untern Theil des Schaam. 
beinknorpels wegbewegt, von dieſem Knochen ab, 
waͤhrend daß das Kinn ruͤckwaͤrts eine ſehr laͤng⸗ 
lich krumme Linie beſchreibt, wie bey der den ; 
Gattung bemerkt worden iſt. 6 
Sobald der Kopf aus den aͤuſſern Geburtsthei⸗ 
len heraus iſt, ſo dreht ſich das Geſicht nach dem 
linken Schenkel der Mutter zu, ſo wie er ſich in 
der 
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der vorhergehenden Lage nach dem rechten zu wen⸗ 
dete, die linke Schuiter nimmt ihren Platz ſogleich 
unter dem Schaambein ein, und die rechte bewegt 
ſich nach dem heiligen Beine zu, um in der an⸗ 
gegebenen Ordnung weiter vorsurüden. 

In der dritten Gattung von Scheitel⸗ 
geburt wird man die Kopflage vielleicht fuͤr we⸗ 
niger vortheilhaft, als die beyden vorhergehenden 
halten, weil der Längendurchmeſſer des Kopfs mit 
dem kleinſten Durchmeſſer der obern Beckenoͤffnung 
parallel laͤuft. Da aber dieſer letzte ſehr oft vier 
Zolle groß iſt, und der angegebene Durchmeſſer 
des Kopfs beynahe niemals vorwaͤrts ruͤckt, fo 
kann die Geburt in dieſem Falle eben ſo leicht, 
als in den vorhergehenden, erfolgen. 

Wenn die Gebaͤrmutter nicht ſchief liegt, ſo 
tritt der Kopf auf die gewoͤhnliche Weiſe in das 
Becken ein, das Hinterhaupt ſenkt ſich hinter dem 
Schaambeinknorpel ſo lange herunter, bis ſich das 
Kinn von der Bruſt erhebt, ſo das der Kopf gleiche 
| ſam nur mit feiner ‚Höhe, oder mit dem ſenkrech⸗ 
ten Durchmeſſer in dem kleinsten Durchmeſer der 
obern Beckenoͤffnung eintritt. 

Sobald der Scheitel auf dem untern Theile 
des heiligen Beins ruht, ſo koͤmmt das Hinter⸗ 
haupt unter den Schaambeinbogen zu liegen, auf 

% 


N 
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weichen es in dieſer Lage gewoͤhnlicherweiſe paßt, 
und der Kopf loͤſt ſich auf die naͤmliche Weiſe, 
wie bey den beyden vorhergehenden Geburten, 
vom Schaambeine ob. 
Nach ſeinem Austritte aus der aͤuſſern Schaam 
treten die Schultern auf die bey der erſten Gattung 
angezeigte Art in die untere Beckenoͤffnung. Allein 
bald bewegt ſich die rechte, bald die linke Schul⸗ 
ter hinterwaͤrts, anſtatt daß ſie in den andern La⸗ 
gen faſt beflänpig in einer Nichtung vorwärts 
ruͤcken. WEN 590 uf Hl 
Da die e 100 vorn zu gehende / Lage 
der Gebaͤrmutter ſehr häufig vorkommt, und durch 
die Stellung, welche die Frau, ehe ſie noch durch 
die Heftigkeit der Geburtzſchmerꝛen, ſich zu legen, 
genoͤthiget wird, annimmt, noch befoͤrdert wer⸗ 
den kann, fo wütde der Kopf / wenn er allezeit 
in der dritten Lage eintraͤte, ſich ſo niederwaͤrts 
ſenten, daß er ſich auf den Ruͤcken drehte, und 
die Stirn im Mittelpunkte der untern Beckenoͤff⸗ 
nung zu ſtehen kame. Hierdurch wuͤrde die Ge 
burt auſſerordentlich erſchwert, und ſogar ohne 
Beyhüͤlfe der Kunſt unmoͤglich werden. 
Wenn der Kopf in dieſer Lage eintritt, wel⸗ 
ches ſehr feiten geſchieht, wenn das Becken der 
Mutter in ſeinem obern ü von vorne nach 
| hin: 
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hinten zu etwas enge iſt, ſo muß man die Hand, 
oder bloß einige Finger in den Mutiermund brin⸗ 
gen, und das Hinterhaupt von dem obern Theile 
des Schaambeinknorpels ab, und nach einer Pfanne 
zu drehen, und dieſes iſt ſehr oft in dem Augen⸗ 
blicke, wo die Wafler, ſpringen, auf eine, leichte 
Art moglich. Dieſe Vorſicht kann der Frau die 
Schmerzen einer weit laͤnger, als in den eiſten 
Faͤllen, daurenden Geburt erſparen/ welche bis⸗ 
Welle ſogar ganz ohne Nutzen ſind. 

In der vierten Gattung von Scheitelge⸗ 
burt hat der Kopf eine ſolche Lage, daß der Aus⸗ 
tritt deſſelben, wenn das Becken in Anſehung der 
Groͤße des mopfs nicht ſehr weit iſt, am öfter⸗ 
ſten ſehr beſchwerlich wird, wenn das Geſicht ſich 
nach und nach in die Hoͤhe dreht, und die Stirn 
vor dem Schaambeinbogen zu ſtehen kommt. 
1 Wenn alles in feiner naturlichen Ordnung iſt, 

fo ſenkt ſich das Hinterhaupt, indem es ſich nach 
der auf der rechten Seite befindlichen Zuſammen⸗ 
fuͤgung des Darm und heiligen Beins zu bewegt, 
in das kleine Becken, bis der hintere und obere 
Theile des rechten Vorderhauptknochens auf Ir 
untern Theil des heiligen Beins auffieht. , D 
ſich der Kopf alsdann drehen muß, fo kommt 5 
abe in die Krümmung des heiligen Beins, 
cbm = 14 und 
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und die Stich, welche auf der von der linken 
Seite des Beckens gebildeten ſchieftiegenden Flaͤche 
fortgeht, unter das Schaambein zu liegen. 
Unterdeſſen geſchieht es doch bisweilen, wie 
wohl zum Gluͤck für die Gebaͤrenden ſehr ſelten, 
daß ſich der Kopf bey ſeinem Herabſteigen der 
zweyten Lage naͤhert, ‚wi „daß das Hinterhaupt 
anſtatt ſich nach dem heiligen Beine zu zu bewe⸗ 
gen, nach vorn zudreht. Dieſe Beyſpiele, wo 
ſich die vierte Lage gleichſam von freyen Stücken 
in die zweyte / und folglich in diejenige umaͤndert, 
welche in der untern Beckenoͤffnung am gewoͤhn⸗ 
lichten vorkommt, lehren, was man) um die 
Gebaͤtende der groͤſten Fahre Ne ge 
arbeit zu uͤberheben, thun muß. HM, en 
Wenn der Geburtshelfer ſich 40 10 — 
Zeit entſchließt, dem Kopfe dieſe vortheilhafte 
Lage zu geben, ſo muß er ſich nur bemuͤhen, das 
Hinterhaupt nach einer Pfanne hinzutehren, da⸗ 
mit es ſich in der Folge, anſtatt fi nach der 
Krümmung des heiligen Beins hin zu bewegen, 
unter dem Schaambeinbogen drehen koͤnne. Wenn 
man auf dieſe Art dem hintern Theile des Kopfz, 
ſo wie er eintritt, eine oder die andere Lage giebt, 
ſo befoͤrdert man oft nur die Bemuͤhung der Na⸗ 
17 8 welche dem Wwe dieſe au zu geben 
ſucht; 
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ſucht; allein bisweilen ſchreibt man ihr auch eini⸗ 
germaſſen Geſetze vor, und die Geburt wird dne 
die Kunſt leicht gemacht. 1 0% 

Wenn die Stirn, wie kurz vorher geſogt 
worden, unter dem Schaambeine liegt, ſo be 
merkt man das vordere Plaͤttchen mitten im 
Schaambeinbogen, und das hintere über der 
Spitze des heiligen Beins. Waͤhrend daß das 
hintere Plaͤttchen ſich auf der abhaͤngigen Flaͤche 
des Steißbeins und des Mittelfleiſches immer mehr 
nach vorne zu bewegt, fo muß die Stirn, welche 
dem Schaambeinbogen gegen uͤber liegt, und in 
demſelben nicht, wie es das Hinterhaupt in den 
erſten Lagen that, eintreten kann, hinter dem 
Schaambeinknorpel „an deſſen untern Rand ſich 
das vordere Plattchen alsdenn feſt anlegt, bis 
das hintere an dem untern Theile der aͤuſſern 
Schaam zum Be somit N in; die sähe 
1 ae 

In dieſem letztern RR it der ‚vordere 
Ba; des Mittelfieifhes weit mehr, als in der 
Geburt der erſten Gattung geſpannt, und zieht 
ſich , da er ſich auf dem erhabenen Theile einer 
hängenden und ſehr glatten Flaͤche, welche als⸗ 
dann die Hinderhauptsgegend des Kindes bildet, 
ae aa kann, zuruͤck und nach der Grund» 
1 fläche 
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rn 


dieter Hand geihlan Bao — iber eu 
chem ſich der hintere Theil des Kopfs, wenn er 
a det Becken heraustritt, hinbewegt. 

Das Hinterhaupt kehrt ſich bey feinem Auz⸗ 
alt ant der äuſſern Schaam in dieſer vierten 
Gattung der Geburt nach dem Mittelſteiſche oder 
dem After der Gebaͤrenden zu, während daß das 
Geſicht ſich von dem untern Theile des Schaam⸗ 
beins abloͤſet, und das Kinn eine eben ſo große 
krumme Linie beſchreibt / als diejenige war, durch 
welche es ſich in den drey erſten Gattungen der 
Geburt bewegen mußte ehe es unten an der 
Schaam zum Vorſchein kam: doch hat dieſe einie 
eine entgegengeſetzte Richtung. Kaum iſt das Kinn 
auſſerhalb der Schaam, ſo dreht ſich das Geſicht 
halb nach dem linken Schenkel der Mutter zu, 
gleichſam als wenn es die Weiche dieſer Seite be⸗ 
trachten wollte. Die linke Schulter kommt unter⸗ 
deſſen unter dem Schaambeine zu liegen, und 
die rechte bewegt ſich nach dem heiligen Sein, zu, 
um ſich zuerſt abiulöfen. air E ET. CE 

Dieſe Gattung der Geburt) welche allet, 2 
auch ihrer Natur nach, weit ſchwerer, als die 
vorhergehenden, iſt, kann es durch verſchiedene 
Umſtaͤnde, welche nur ame die Geburts arbeit 

ver⸗ 
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verwickelter machen, und beſonders durch eine 
ſchiefe Lage der Gebaͤrmutter wär der rechten Seite 
iu noch mehr werden. 

In der fuͤnften Gattung von Scheitelge⸗ | 
burten findet an der Lage das naͤmliche Verhaͤlt⸗ 
nis zwiſchen den Durchmeſſern des Kopf vom 
Kinde und dem Becken der Mutter ſtatt, welches 
bey der vorigen Gattung anzutreffen war, und 
muß der Mechaniſmus der Geburt daher ebenfalls 
ganz der naͤmliche ſeyn, wenn übrigens alle um⸗ 
ſtaͤnde gleich ſind. 

Das Hinterhaupt ſenkt ſich zuerſt in den Grund 
des Beckens, indem es ſich nach der, auf der lin⸗ 
ken Seite befindlichen, Zuſammenfügung des Darm⸗ 
und heiligen Beins zu bewegt, wie es dieſes in 
der vierten Gattung nach eben dieſer, auf der 
rechten Seite befindlichen Zuſammenfuͤgung that: 
hierauf dreht es ſich nach dem mittlern Theile des 
heiligen Beins zu, bis die Stirn, welche ſich 
auf der von der rechten Seite des Veckens gebil⸗ 
deten ſchiefliegenden Flaͤche fortbewegt „ unter dem 
Schaambeine zu liegen kommt. Das übrige er 
eignet ſich in der, bey der vorhergehenden Gat⸗ 
tung angegebenen Ordnung, ausgenommen daß 
das Geſicht nach ſeinem Austritte aus der aͤuſſern 
Schaam ſich ſchief nach der rechten Weiche zu 

dreht, 
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dreht, daß die rechte Schulter ſich nach dem 
Schaambeine, die linke nach dem heiligen Beine 
zu bewegt, um bey ihrem Austritte aus der 
Schaam den ihnen eee Weg zu be⸗ 
folgen. 

Bisweilen nähert ſich der Mader heit des 
Kopfs in dieſer fünften. Lage nach und nach der 
linken Pfanne in eben dem Verhaͤltniſſe, in wel⸗ 
chem ſich der Kopf in das Becken ſenkt; und die⸗ 
ſe Art der Geburt kommt daher der erſten Gattung 
natürlicher Scheitelgeburten almaͤlig nahe. Wenn 
die Natur auch den Kopf nicht allezeit in dieſe 
vortheilhafte Lage bringt , fo zeichnet fie uns doch 
wenigſtens den Weg vor, welchen man den Kopf 
nehmen laſſen muß, um der Gebaͤrenden dieſen 
oft unſchaͤtzbaren Vortheil zu gewaͤhren. 

Die Schwierigteiten, womit dieſe Art der 
Geburt, welche wegen des Beſtrebens, wodurch 
das Geſicht, fo wie der Kopf ſich ins Becken 


ſenkt, unter das Schaambein zu liegen zu kom⸗ 


men ſucht, ihrer Natur nach auſſerordentlich oft 
ſchwer iſt, verbunden zu ſeyn pflegt, koͤnnen durch 
zufaͤllige umſtaͤnde der Geburtzarbeit, und beſon⸗ 
ders durch eine auf die linke Seite ſich neigende 
ſchieſe Lage des Pa w nn 
werden. | MS 
Die 
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Die ſechſte Gattung von Scheitelgebur⸗ 
ten, in welcher das Geſicht zu oberſt kommt, 
iſt nach der Behauptung aller Geburtshelfer unter 
allen ſechs Scheitelgeburten die ſchlimmſte, kommt 
aber auch gluͤcklicherweiſe am ſeltenſten vor. Die 
Schwierigkeiten derſelben haͤngen nicht ſowohl das 
von ab, daß der Laͤngendurchmeſſer anfangs paral⸗ 
lel mit dem kleinen Durchmeſſer der obern Bek⸗ 
kenoͤffnung eintritt, als weil die Lage des Geſichts 
unter dem Schaambeine in dem letzten Zeitraum 
der Geburt unvermeidlich iſt. 

Das Hinterhaupt ſenkt ſich in dieſer ſechſten 
Lage, wenn das Becken keine üble Bildung hat, 
eben ſo nach dem heiligen Beine zu, wie es ſich 
in der vierten und fuͤnften Gattung der natuͤrli⸗ 
chen Scheitelgeburten nach den Zuſammenfuͤgungen 
des Darm⸗ und heiligen Beins hinbewegte. Das 
hintere Plattchen, welches den Geburtshelfer alles 
zeit leiten muß, durchlaͤuft nach und nach die 
ganze krumme Linie, welche bey der erſten natuͤr⸗ 
lichen Scheitelgeburt beſchrieben worden iſt, und 
kommt mitten in der halbmondfoͤrmigen Oeffnung 
welche von dem untern Theile der Schaam, wenn 
das Mittelfleiſch ſehr ausgedehnt iſt, gebildet 
wird, zum Vorſchein. In dieſem Augendlicke 
zieht ſich dieſe halbmondſoͤrmige Oeffnung, oder 
Ki der 
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der vordere Rand des Mittelfleiſches, auf die, 
bey der vierten Gattung angegebene Art, nach 
dem After der Gebaͤrenden, und der Grundflaͤche 


des Halſes vom Kinde zuruͤck. Das Hinterhaupft 
fängt ſich ſogleich an, auf die naͤmliche Seite zu 


wenden, und das Geſicht loͤſt ſich auf die naͤmli⸗ 
che Art, wie bey der vierten Lage der Scheitel⸗ 
geburten, von dem untern n des ese 
deins ad 

Daß Kinn befindet fi 0 31 anfferhalb RR 
aͤuſſern Schaam, To dreht ſich das Geſicht nach 
einer von den Weichen der Mutter hin, bald 
auf die rechte, bald auf die linke Seite, ohne 
daß man hiervon eine beſondere Urſache angeben 
kann. — Die Schultern treten bald hernach mit 
ihrer größten Breite dergeſtalt in die aͤuſſere 
Schaam ein, daß ſich die eine nach dem Schaam⸗ 
beine, die andere nach dem heiligen Beine zu 
kehrt, und loͤſen ſich auf eben die Art ab, wie 
bey den übrigen 3 nen e wor⸗ 
den iſt. 

Wenn dieſe ſechſte 8 auch 1 der 
vortheilhafteften Ordnung, worinnen ſie ſich er⸗ 
eignen kann, beſtaͤndig weit ſchwerer, als die vor 
hergehenden, iſt, um fo mehrere Schwierigkeiten 
wird die Natur alsdenn erſt zu uͤberwinden haben, 

wenn 
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wenn einige von den angegebenen Bedingungen 
fehlen, oder andere aer die e verwi; 
ckelt machen. UT 
9 Gut wäte: es wenn man ns dieſe 1555 
gage andern, und auf eine der zwey erſten zuruͤck⸗ 
bringen könnte; allein man darf ſich nicht ſchmei⸗ 
cheln, dieſes zu bewerkſtelligen, und wenn man 
auch gleich die Hand in dem Augenblicke, wo die 
Waſſer ſpringen, in die Gebärmutter braͤchte. 
Denn es hält ſchwer dem Rumpfe des Kindes 
eben die Richtung zu geben, nach welcher man 
den Kopf gedrehet hat: und noch ſchwerer iſt 
dieſes alsdenn, wenn das Kindswaſſer ſeit langer 
Zeit abgefloſſen, und der Kopf ſchon in dem 
Grunde des Beckens eingetreten iſt. In dem letz⸗ 
ten Falle koͤnnte man das Geſicht nicht anders 
niederwärts bewegen, als wenn man es durch den 
halben Umkreis des Beckens herumdreht. Da aber 
dieſe Bewegung ganz allein auf dem Herumdrehen 
des Halſes beruht, indem der Rumpf feſtſteht, 
und von der Gebärmutter genau umſchloſſen wird, 
fo würde fie für das Kind auſſerordentlich geſiht⸗ 
4 ſeyn. 5 
Bey den beſten Lagen, 1. B. bey der erſten, 
Ur e Kopf bisweilen ſo ein, daß die Stirn 
f 2 ie als das Hinterhaupt , ſenkt, und der 
gröͤſte 
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gröfte Durchmeſſer des Kopfs, ſeiner ganzen Laͤn⸗ 
ge nach, an der entern Beckenoͤffnung zu ſtehen 
kommt, welcher dem Austritte des Kopfs oft uns 
uͤberſteigliche Hinderniſſe entgegen ſetzt. Dieſelben 
kann man leicht verhuͤten, wenn man die Lage 
der Gebaͤrmutter zu rechter Zeit aͤndert, und den 
vordern Theil des Kopfs ein wenig zuruͤckhaͤlt, 
um das Hinterhaupt dahin zu bringen ⸗ daß es 
weiter vor waͤrts ruͤcke. | 
Unſtreitig kann der Kopf in die obere Bet, 
fenöffnung auf eine von den angeführten verſchie⸗ 
dene Art eintreten. Die Pfeilnath beobachtet nicht 
allezeit die angegebene Richtung genau. Das hin⸗ 
tere Plättchen befindet ſich bisweilen an Stellen 
welche zwiſchen denjenigen Punkten der obern Bek ⸗ 
kenoͤffnung, wodurch die feſtgeſetzten ſechs Lagen 
beſtimmt werden, mitten inne liegen. Man könn: 
te daher noch ſechs andere Arten von Scheitelge⸗ 
burten annehmen, welche durch dieſe Zwiſchenla⸗ | 
gen beſtimmt würden. Dieſe Eintheilung würde 
aber nicht allein unnuͤtz und uͤberſluͤſig ſeyn, ſon⸗ 
dern ſie koͤnnte auch einige Verwirrung in den 
Begriffen verurſachen. Unter dieſen Mittel agen 
befindet ſich uͤberdies keine, welche nicht auf eine 
von den ſechs erſten zuruͤckgebracht werden könnte, 
und eine jede von ihnen muß mit dem Namen 
6049 der⸗ 
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derjenigen von dieſen ſechs Lagen, welcher ſie ſich 
am meiſten naͤhert, um ſo viel mehr bezeichnet 
werden, weil die Geburt vollkommen auf die 
naͤmliche Art von ſtatten geht. 


Dieſe Zwiſchenlagen muͤſſen z. B. jederzeit 
auf die drey eiſtern Gattungen der natürlichen 
Scheitelgeburten zuruͤckgebracht werden, wenn das 
hintere Plattchen in dem vordern halben ums 
kreiſe des Beckens befindlich if. Denn dieſes 
Plattchen dreht ſich nach und nach gegen den 
Schaambeinknorpel zu, unter welchem Knochen 
das Hinterhaupt in der Folge zu liegen kommt. 


Bisweilen nimmt der Kopf ſogar alsdenn 
dieſe Richtung, wenn das erwähnte Plaͤttchen im 
Anfange der Geburtsarbeit einer von den Zuſam⸗ 
menfügungen des Darm: und heiligen Veins ge⸗ 
gen uͤber liegt. Wenn es hingegen ſich weiter 
hinten, naͤmlich in dem hintern Drittheile der 
obern Beckenoͤffnung befindet, fo dreht ſich das 
Hinterhaupt beym Niederſteigen beſtaͤndig gegen 
das heilige Bein zu, und die Stirn kommt unter 
dem Schaambeine zu liegen. Dieſes verurſacht, 
daß dieſe Lagen auf die vierte, fuͤnfte und ſechſte 
Gattung der natuͤrlichen Scheitelgeburten zuruͤck⸗ 
gebracht werden müffen. 


Bernſt. Geburtsh. 1, B. Partus 
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Partus naturalis pedibus præeviis, Fr. !’Ac- 
couchement naturel de Enfant, qui fe prefen- 


te par les pieds, die natürlihe N \ 


Hievon ſehe man unter Agrippa. 
Partus naturalis genibus prevüs, Fr. l'Ac- 
couchement naturel de Enfant „ qui ſe prefen- 


te par les Genoux, die natürliche Aniege 


burt. Iſt eine Geburt, wo das Kind mit den 
Knieen eintritt, und um des willen zu den natuͤr⸗ 
lichen Geburten gerechnet wird, weil ſie ganz al⸗ 
lein durch die Kräfte der Mutter beendiget wer⸗ 
den kann. Vey dieſen Geburten ereignen ſich 
freylich meiſtentheils umſtaͤnde, welche fie zu wis 
dernatuͤrlichen, namlich ſolchen Geburten machen, 
die ohne die Huͤlfe der Kunſt unmoglich fi nd, und 
davon wird unter Partus præternaturalis geſagt. 
Dias Kind zeigt ſich beynahe allezeit nur mit 
einem einzigen Knie vor dem Muttermunde; das 
andere ſtemmt ſich dergeſtalt gegen den Rand des 
Beckens, daß daduich die Geburt vethindert } 
oder mehr oder weniger erſchwert wird, wenn 
man den davon herruͤhrenden are 
nicht porzubeugen ſucht. 

Das Knie, welches ganz allein in den Mut: 
termund eintritt, iſt, wegen ſeiner Aehnlichttit 


mit andern ae von ſelbigen nicht leicht beym 
©. # * 80 BR Zu⸗ 
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Zufuͤhlen zu unterſcheiden. Wenn dagegen beyde 
Kniee zugleich eintreten, ſo bezeichnet ſie Has 
Nebeneinanderſtehen zweyer ahnlicher Erhabenhei⸗ 
ten zu gut, als daß man, wie beym erſten Falle 
zu Kennzeichen ſeine Zuflucht nehmen muͤßte, wel, 
che alsdenn noch weiter, als der Finger des Ge⸗ 
burtshelfers reicht, entfernt fi ſind. 


Zur Einſicht des Mechaniſmus der verſchiede⸗ 
nen Gattungen der naluͤrlichen Kniegeburten iſt 
es hinreichend, vier Hauptlagen, ſo wie bey den 
Fußgeburten, feſt zu ſetzen, indem alle andere, 
welche ſich hier noch ereignen koͤnnten, mit den⸗ 
ſelben vollkommen aͤhnlich ſind. 


In der erſten Lage ſtehen die Mittelfiße 
des Kindes, welche bey Kniegeburten jederzeit ge⸗ 
bogen ſind, nach der linken Seite der Mutter, 
und die Schenkel nach der rechten Seite zu. 


In der zweyten liegen die Schenkel auf der 
linken, die Weile hingegen auf der cher 
Seite. 

In der dritten iſt der vordere Lell der 
Schenkel nach dem heiligen Bein zugekehrt, und 
die Mittelfuͤſſe liegen unter dem Schaambeine. 

Die vierte Gattung wird durch die entge⸗ 
Lage. beſtimmt: hier befinden ſich die 
X 2 Schen. 
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Schenkel hinter dem Schaambeine der Mutter, 
und die Mittelfüſſe liegen am heiligen Beine. 


In einem jeden dieſer Falle iſt die Lage des 
Kindes in Anſehung der Gebaͤrmutter vollkommen 
mit derjenigen uͤbereinſtimmend, die bey einer je⸗ 
den Gattung der natuͤrlichen Fußgeburten „ welche 
die naͤmliche Rangordnung mit jeder dieſer Kies 
geburten hat, angezeigt worden. Der Mechaniſ. 
mus der Geburt iſt ebenfalls in beyden Klaſſen der 
naͤmliche, daher man deshalb unter Agrippa bers 
ſehen muß. 


partus naturalis clunibus præviis, Fr. P’Ac- 
couchement naturel de Enfant, qui fe prefen- 
te par les Feſſes, die natürliche Steißgeburt. 
Iſt eine ſolche Geburt, wo das Kind mit den 
Hinterbacken, oder wie man gemeiniglich ſagt, 
doppelt eintritt. Dergleichen Geburt uͤberhaupt 
kann ſich eben fo natuͤrlich ereignen, als wenn es 
mit den Fuͤßen und Knien eintritt, dieſes einzige 
ausgenommen, daß eine ſolche Geburt, wenn es 
übrigens mit allen Umſtaͤnden eine gleiche Bes 
wandniß hat, länger dauert, und ſchwerer iſt, 
weil das Kind in dieſem Falle keinen fo regelmaͤſ⸗ 
ſigen und laͤnglichen Keil bildet, als wenn die 
untern Glitbmaſſen fen audgehneßg f ſind. 


Das 
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Das erſte Kennzeichen, woran man die Ge⸗ 
genwart der Hinterbacken erkennt, iſt eine ziem⸗ 
lich große Geſchwulſt, welche weder die Haͤrte des 
Kopfs, noch die Weichheit des Unterleibes zeigt. 
Eine niemlich tiefe Furche, in deren Mitte man 
den After und die Geburtstheile fühle, bezeichnet 
ſie vollends auf eine unverkennbare Weiſe. Der 
Abgang des Kindskoths kann, wenn die Haute 
geſprengt find, ſchon der Vermuthung, daß das 
Kind mit dem Steife eingetreten ſey, einen ſehr 
ſtarken Grad der Wahrſcheinlichkeit geben. 

Ehe die Waſſerblaſe geſprengt worden iſt, iſt 
es beynahe allezeit ſchwer, die Hinterbacken von 
andern Theilen richtig zu unterſcheiden, in der 
Folge hingegen iſt es beynahe unmöglich, ſich 
hierinnen zu irren, und feine Lage in Abſicht auf 
das Becken nicht auf das genaueſte zu beſtimmen. 

Die Lagen, womit der Steiß des Kindes in 
den Muttermund eintreten kann, koͤnnte man noch 
weit mehr über die bey den Fuß⸗ und Kniege⸗ 
burten ſeſtgeſetzten Klaſſen vermehren, es btau⸗ 
chen aber nur vier Haupklagen angenommen zu 
werden. 

In der erſten Gattung der natärlichen 
Steißgeburten treten die Hinterbacken dergeſtalt 
in die obere Beckenoͤſfnung ein, daß der Nuͤcken, 

* 3 des 
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des Kindes nach der linken Seite der Mutter, 


etwas vorwaͤrts zu liegt. Allein fo wie fie ſich 
ſenten, ſo kommt ihre groͤſte Breite mit dem 


kleinſten Durchmeſſer der obern Beckenoͤffnung in 
eine parallele Lage, indem ſich die linke Hüfte 
unter dem Schaambeint, und die rechte vor dem 
heiligen Beine befindet. Dieſe letztere durchlaͤuft 
anfangs einen groͤßern Raum, als die andere, 
indem ſie ſich Löngft der ſchiefliegenden Flaͤche, 


welche das heilige Bein, das Steißbein und das 


Mittelſleiſch bildet, hinbewegt, während daß ſich 
die linke Huͤſte blos uͤber den untern Rand des 
Schaambeinknorpels eben ſo herumdreht, als es 
bey den natürlichen Kopfgeburten, in Anſehung 
des Hinterhaupts, bemerkt worden. 


Im Anfange kommt eben dieſe Hüfte an ber 


aͤuſſern Schaam zum Vorſchein: hierauf loͤſen ſich 
die Hinterbacken ab, indem ſie ſich etwas nach 


dem Schaamberge zu in die Hoͤhe bewegen; und 
der Rumpf des Kindes beugt ſich in der naͤmli⸗ 


chen Richtung bey ſeinem Austritte ein wenig zu⸗ 


ruck. Wenn ſich die Hinterbacken tief genug her⸗ 
ab bewegt haben, fo loͤſen ſich die Süße, welche 
gegen die Bruſt des Kindes geſtreckt lagen, von 
ſelbſt ab, ad die Geburt ereignet ſich uͤhrtgens 

eben 


— ä 
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eben ſo, wie bey der erſten Gattung der Fußge⸗ 
burten (ſ. unter Agrippa.) 

In der zweyten Gattung von Steißge⸗ 
burten liegen die Hinterbacken ebenfalls mit ei⸗ 
nem von den ſchieſen Durchmeſſern der obern Bek⸗ 
kenoͤffnung in einer parallelen Linte, jedoch. fo, 
daß der Ruͤcken des Kindes nach der rechten Gei: 
te der Gebärmutter, und etwas vorwaͤrts, gekehrt 
iſt. Die Hinterbacken treten auf eben die Weiſe, 
wie bey der erſtern Gattung ein, und ruͤcken auch 
eben ſo vorwaͤrts, ausgenommen, daß die rechte 
Seite an fait der linken unter dem Schaam⸗ 
beinbogen zu liegen kommt. Die linke Huͤfte 
fente ſich, wenn fie ſich nach dem heiligen Beine 
zu gekehrt hat auf der Krümmung des heiligen 
Beins und des Mittelfleiſches immer tiefer, waͤh⸗ 
rend daß ſich die rechte blos ein wenig unter 
dem Schaambeinknorpel wendet. Der Rumpf 
des Kindes beugt ſich ebenfals etwas auf dieſe 
Seite, und loͤſt ſich auf dieſe Art ab. Wenn die 
Füße ſich auſſer der Schaam befinden, ſo ereignet 
ſich das übrige wie bey der zweyten aaa ber 
natürlichen Fußgeburten. 

In der dritten Gattung von Steißge⸗ 
burten liegt das Find ſo, daß der Ruͤcken nach 
oben zu, und der Unterleib unterwaͤrts gekehrt iſt. 
4 4 Sehr 
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Sehr ſelten ſenkt ſich das Kind in dieſer Lage 


niederwaͤrts, und noch ſeltner geſchieht es, daß 
ſich die Stirn in der Folge nicht von der Her⸗ 
vorragung, welche von der Grundflaͤche des heili⸗ 


gen Beins gebildet wird, abwendet. Dieſes ver⸗ 
urſacht, daß der Kopf uͤbereck in die obere Becken⸗ 
oͤffnung eintritt, und eben fo, wie bey der erſten 
oder zweyten Gattung der Sußgeburten, zu ” 
gen kommt. a 


In der vierten Gattung ereignet ſich bey⸗ 
nahe das naͤmliche wie bey der dritten, der Un⸗ 
terleib namlich iſt nach unten zu, und der Rüden 
gegen den hintern Theil der Gebaͤrmutter gekehrt. 
Wenn die Breite der Hinterbacken gleich von der 


einen Hüfte zur andern anfangs in Anſehung der 
obern Beckenoͤffnung eine quere Lage hat, fo 
kommt ſie doch nach und nach mit einem von 


den ſchiefen Durchmeſſern derſelben, und hierauf 


mit dem groͤſten Durchmeſſern der untern Becken⸗ 


Öffnung parallel zu ſtehen; fo daß die Laͤnge des 
Kopfs in beyde Beckenoͤffnungen auf die naͤmliche 
Weiſe, doch etwas von den zwey erſten Lagen 


verſchieden, eintritt, weil ſich das Hinterhaupt 
unten befindet, und das Geſicht nach einer Pfanne 


zu ſteht. 
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Dieſe zwey letztern Steißlagen kommen weit 
ſeltener vor, als die andern, und die vierte iſt 
noch ſeltener, als die dritte. Dieſe letztere iſt 
von den meiſten Geburtshelſern für die gewoͤhn⸗ 

lichſte und beſte gehalten worden, wozu aber noch 
ſehr viel fehlt. Die vierte wird für die unſchick⸗ 
lichſte ausgegeben, weil der Unterleib des Kindes 
ſich gemeiniglich oben befindet. In beyden Lagen 
muß die Geburt des Kindes, wenn die Hinterba⸗ 
cen beym Niederſteigen nicht die in beyden vorie 
gen Abſaͤtzen beſchriedenen Veraͤnderungen leiden, 
überhaupt ſchmerzhaft und ſchwer werden. 
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